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Thomas Geherr



Thomas Scherr im Thurgau 
von Dr. Albert Leutenegger. 

A. Vorwort. 

Lebensſ<iäſale und Wirkſamkeit Sc<herrs im Kanton 
Zürich ſind im ganzen bekannt, auch wenn eine zuſammen- 

faſſende und ſtreng wiſſenſchaftlihe Darſtellung darüber bis 
jet nod) fehlt. Weſentlic ungünſtiger ſteht es mit der ſpätern 
Lebenszeit des verdienten Shulmannes. Ueber dieſer liegt 
ein geſchihtlihes Halbdunkel, das wenige aufzuhellen verſucht 
Haben. Die bis jezt über Sc<herr veröffentlichten Arbeiten 
weiſen ſozuſagen übereinſtimmend die nämliche Anlage auf: 
Was bis zum Jahre 1839 geſchehen iſt, wird in breiter Aus- 
führlichkeit behandelt; darauf folgen no<h einige knappe An- 
gaben, die meiſt deutlihe Merkmale der Unſicherheit aufweiſen. 
Bänninger, der 1871 eine Lebensgeſchichte Sherrs ſchrieb, 
wußte zwar über die ſpätere Zeit ſeines einſtigen Lehrers 
wertvolle Mitteilungen zu geben ; zu angemeſſener Würdigung 
des nichtzürheriſchen Teiles von Scherrs Lebenswerk kam 
auch er ni<t. Andere ſind in der Regel no< weniger gut 
unterrichtet als Bänninger. Ausnahmen machen nur Heindl 
in der „Galerie berühmter Pädagogen“ und der Berfaſſer 
des in der „Shweizeriſchen Lehrer-Zeitung“ im 
März 1870 erſchienenen Nachrufs auf Sherr. G. Rüegg widmete 

in „Dieſterweg und Scerr“ der Tätigkeit Sherrs im Thur- 
gau nur wenige Zeilen. Aehnlic verhält es ſi< mit dem 
ebenfalls von Rüegg ſtammenden Lebensbild Scherrs in 

Hunzikers Geſchichte der Volksſ<hule. Der Nachruf, den 
Nationalrat Grunholzer ſeinem verſtorbenem Freunde Scherr 
ſ<hrieb, beanſpruchte nicht weniger als ſieben Nummern der 
„Vokszeitung für das zürc<heriſche Overland“., Aber für das, was 
Scherr außerhalb des Kantons Zürich no< geleiſtet hatte, 

Thurg. Beiträge LVIU,.



2 Thomas Scerr 

mußte der kurze Saß ausreichen: Ganz ſpeziellen Einfluß ge- 
wann er im Kanton Thurgau, wo er an die Spite des 

Unterricht5sweſens berufen wurde und in dieſer Stellung ſich 

große Verdienſte auch bei der Reorganiſation des thurgauiſhen 
Sculweſens erwarb. Sieber ſagte in einer Gedä<htnisrede 

am 12. September 1870 auc<h nur: Scerr ſuchte ſic) einen 

neuen Wirkungskreis zuerſt in Winterthur, dann aber bleibend 
an den Ufern des Bodenſees. 

Uebel beraten iſt namentlich Binder, der Verfaſſer von 
Scerrs Lebensbild in der Allgemeinen Deutſhen Biographie. 
Zur unverhältnismäßigen Kürze des zweiten Teils ſeiner Dar- 
ſtellung kommt hier no< die falſche Angabe: „Scerrs Ge- 

ſinnungsgenoſſen gelangten wieder zur Leitung der öffent- 
lihen Angelegenheiten, was S<herr zur Rükkehr nad) Zürich 
beſtimmte.“ Dort ſei er 1870 geſtorben. Dem nämlichen 

Fehler begegnet man auch in Beyer, deutſ<e Shulmänner, 
ferner in Sander, Lexikon der Pädagogik. In dieſen drei 

Fällen handelt es ſih um Irrtümer ausländiſ<her Scrift- 
ſteller. Aber auch Schweizer fangen an, ſich unſicher zu fühlen. 

In einer 1918 erſchienenen zür<eriſc<en Doktorarbeit -- der 

Bildungsfreund Thomas Scerrs --- ſchreibt Luiſe Appen- 
zeller: „Scerr ſiedelte nach dem Kanton Thurgau über und 
ward dort Präſident des Erziehungsrates. Als in Zürich die 

Liberalen die Mehrheit erlangt hatten, kehrte Scherr dahin 

zurü> und arbeitete bis zu ſeinem am 10. März 1870 er- 
folgten Tode an ſeinem Schulideal weiter.“ Im Jahre 1901 
feierte die zür<heriſ<e Schulſynode den hundertſten Geburts- 
tag Scerrs. Auf eine Einladung hin nahmen aud) Ver- 
treter der thurgauiſchen Lehrerſchaft an der Feier teil. In 

der Peterskir<he wurde vor mächtiger Verſammlung in längerem 
Vortrage der Lebenslauf des Sculreformators geſdjildert. 
Die „N. Z. Zeitung“ enthält in Nummer 285 über die 

Feier einen eingehend gehaltenen Beri<ht, In dieſem iſt 
folgendes zu leſen: „Scherr zog ſich, in ſeinen höchſten Hoff- 

nungen ſchmerzli< enttäuſ<t, naM Konſtanz zurü>. Erſt 

1844 wurde ihm eine Abfindungsſumme von 4000 Fr, ge- 
währt. Was folgte, iſt noc< in guter Erinnerung. Als 1846
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Das Septemberregiment geſtürzt worden war, wurde Scherr 
Der Auftrag erteilt, die Lehrmittel für die Volksſchulezu er- 
ſtellen. Und dieſer Aufgabe hat er bis ans Ende obgelegen ; 

no< den Tag vor ſeinem Tode ſah man ihn mit dem zür- 
Heriſchen Shulleſebuch beſchäftigt. Ein Herzſchlag machte dem 
Jtark geprüften Leben am 10. März 1870 ein Ende. Die 
Trauerkundgebung am Grabe auf dem Friedhofe zu Täger- 
wilen gab der Mitwelt ein erhebendes Zeugnis vom Einfluß 
und der geſegneten Wirkſamkeit S<errs.“ 

Angeſichts der verſhiedenen Lesarten über Scherrs letzten 
'Wohnort iſt es angezeigt, glei< an dieſer Stelle feſtzulegen : 
Scerr iſt ni<t na<ß Zürich zurücgekehrt. Er hat 

von 1843 an dauernd im thurgauiſchen Dorfe 
Emmishofen gewohnt und iſt dort im Jahre 
1870 geſtorben. Sein Grab befindet ſich auf 
dem Friedhof von Tägerwilen. 

Aber ſelbſt im Thurgau muß die Erinnerung an Scherrs 
„Leben und Streben in der Emmishofer Zeit früh verloren 
gegangen ſein. Den Beweis hiefür liefert das Leſeſtü> 
Dr. Thomas Scerr im thurgauiſchen Ergänzungsſchulbuch 

vom Jahre 1880, was um ſo mehr auffällt, als dieſes Buch 
aus Sherrs Shul- und Hausfreund hervorgegangen iſt. Bei 
-Berücſichtigung der vorgebrachten Tatſachen gelangt man 

gleichſam von ſelbſt zum Scluſſe, daß unter dieſen Um- 

ſtänden nur zwei Annahmen möglid) ſind : Entweder bricht 
die ſchöpferiſche Tätigkeit Sherrs mit ſeinem Wegzug aus 
dem Kanton Zürich plößlic<h ab -- dann drängt ſich die Frage 
auf, wie der zuvor ſo arbeitsfreudige Mann die ſiebenund- 
zwanzig Jahre von 1843--1870 eigentlih no< verbrauht 

Habe -- oder es liegtein Verſäumnis der Geſchichtſchreibung vor. 
Die nachfolgenden Ausführungen erſtreben den Nach- 

Wweis, daß die zweite der genannten Möglichkeiten zutrifft, 

und daß Scerrs Leben und Wirken im Thurgau immerhin 
-wert iſt, ins Licht der Geſchichte gerü>t zu werden. -- 

Allen denen, die mit Rat und Tat die Arbeit über Sc<herr 

im Thurgau dermaßen fördery halfen, daß ſie no<h vor dem 
Jünſzigſten Todestage Sherrs erſheinen kann, wird an dieſer



4 Thomas Sderr 

Stelle der wärmſile Dank ausgeſprochen. Beſonderer Dank 
gebührt den Angehörigen der Familie Scherr in Zürich und 

Baden-Baden, Herrn Arc<hivar Scaltegger in Frauenfeld, 
den Herren Prof. Dr. Klinke und Prof. Dr. Sc<hollenberger in 
Züric) und nicht zulezt Herrn Dr. Maurer, Bibliothekar in 

Konſtanz, der ſich mitten in trüber Zeit die größte Mühe ge- 
geben hat, die in Deutſhland liegenden Quellen der Forſ<hung 
zugängliq? zu macen. 

B. Scherr bis zur Ueberſiedelung in den Kanton Thurgau. 
1801---1843. 

Ignaz Thomas Scherr wurde am 15. Dezember 1801 zu 
Hohenrehberg in Württemberg geboren. Sein Vater war Lehrer 
und betrieb nebenbei no< ein Fabrikationsgeſhäft. Thomas, erſt 
fär den geiſtlihen Stand beſtimmt, entſhied ſi< na< dem Beſuche 
des Gymnaſiums für den Lehrerberuf, insbeſondere für den Taub- 
ſtummenunterriht. Zu dieſem Zweke beſuhte er 1819 und 1820 
die Taubſtummenanſtalt in Gmünd, wo er bald als Lehrer angeſtellt 
wurde. Unermüdlich an eigener Fortbildung arbeitend, erwarb ſich 
der ernſt veranlagte junge Mann ein ungewöhnlihes Maß von 
Kenntniſſen in den verſchiedenſten Wiſſensgebieten. Auch in Muſik 
war er niht Fremdling. 

Früh begann Sherrs ſchriftſtelleriſc<e Tätigkeit, zunächſt im Dienſte 
des Taubſtummenunterrichtes. Eine größere Arbeit war die Ueber- 
ſezung von Se>endorfs Commentarius historicus et apologeticus 
de Lutheranismo, der 16838 geſhrieben worden war als Antwort 
auf eine Streitſchrift gegen Luther. Dieſe Vertiefung in den Geiſt 
des proteſtantiſten Bekenntniſſes wurde für Sc<herr von Bedeutung. 
=- Als der Vorſteher der Gmünder-Anſtalt in den RNuheſtand trat, 
erwarteten viele, Scherr werde ſein Nachfolger. Dies war indeſſen 
niht der Fall, und nun nahm er 1825 gerne die Stelle eines Lehres 
der Blindenanſtalt in Züriz) an, woſelbſt er ſic durd einen geſc<i>t 
abgefaßten Berimt über die Taubſtummenanſtalt in Gmünd emp- 
fohlen hatte. Die neue Stellung Scerrs war dur<haus nicht glän- 
zend. Dazu war er als Ausländer mancherlei Mißtrauen ausgeſeßt. 
Aber dur< Lehrgeſchi> und raſtloſe Tätigkeit verſchaffte er ſich raſch 
Anerkennung, und ſo gelang ihm ſc<on 1828 die Umbildung und 
Erweiterung der Anſtalt, in die nun auch Taubſtumme aufgenommen 
wurden. Die zür<er. Taubſtummen- und Blindenanſtalt ſtieg unter 

Sherrs Leitung zu hohem Anſehen empor. Zn einem ihrer 
Räume hatte au< die zür<eriſcqme Armenſ<ule ihren Siz. Für 
dieſe ſ<rieb Sc<herr im Jahre 1831 eine Spradbildungslehre, die
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günſtig beurteilt wurde und die denn auc< den Verfaſſer in Lehrer- 
kreiſen raſch bekannt machte. Im gleichen Jahre erwarb er ſich das 
Kantonsbürgerreht. Hierauf wählte ihn der Große Rat in den 

Erziehungsrat, und 1832 erfolgte ſeine Ernennung zum Direktor des 
neu gegründeten Lehrerſeminars in Küsna<ht. Die Wahl eines 
„Ausländers“ zum Seminardirektor des Kantons Zürich gab reichlich 
Anlaß zu Vorwürfen und Angrifſen. Scerr aber begarn nun ſofort 
ſeine raſtloſe und umfaſſende Tätigkeit für die Verbeſſerung des 
zürheriſchen Shulweſens. Er hat ſich hiefür Verdienſte erworben, 
wie ſie wenig andern zukamen. Unglülicherweiſe geriet er 
dabei mitten in die heftigen bürgerlichen Kämpfe, die damals den 
Kanton Zürich und die ganze Shweiz bewegten. Da Scherr nicht 
immer mit der für einen Fremden doppelt gebotenen Vorſicht vor- 

ging, erſtand ihm bald eine ſtarke Gegnerſchaft. Gefährlic] wurde 
für ihn vor allem die Feindſchaft des geiſtvollen Dr. Bluntſchli. Dazu 
wandte ſich eine zeitlang auch no< der zuvor mit ihm befreundete 
Hirzel von ihm ab. Des Kampfes müde, gab Scherr 1836 ſein 
Entlaſſungsgeſuch ein, das indeſſen nict angenommen wurde. Des- 
hald hielt er, obwohl immer nod) angefeindet, bis zum „Straußen- 
handel“ im Sturmjahre 1839 aus. Jm Februar dieſes Jahres ge- 
währte ihm auf Anſuhen hin der Erziehungsrat einen Urlaub von 
ſeHs Monaten, den er auf der „untern Hochſtraße“ bei Emmis- 

hofen zubrachte. Ehe der Urlaub abgelaufen war, kam der 
SeptemberputſHh. S<herr wurde ohne Unterſuczung und ohne 
Urteil ſeines Amtes entſeßzt. Den Winter hindurH blieb er in 
Emmishofen, erteilte dort Taubſtummenunterriht und vollendete 
den erſten Band ſeines Handbuches der Pädagogik. Im Mai 1840 

30g er na< dem Sonnenberg bei Winterthur und leitete dort ge- 
meinſam mit ſeinem Bruder Dr. Joh. Scerr eine kleine Erziehungs- 
anſtalt. Nebenbei aber nahm er leidenſchaftlichen Anteil am Kampfe 
der Freiſinnigen gegen die Septemberpartei. Zur eignen Recdcht- 
fertigung ſchrieb er in vier Heſten: „Meine Beobachtungen, Be- 
ſtrebungen und Schiſale während meines Aufenthaltes im Kanton 
Zürich." 

Immer nod ſtand die zürc<heriſche Lehrerſchaft in ihrer Mehrheit 
auf Seite Scherrs. Sie wählte ihn 1841 zum Vorſienden der 
Sdchulſynode. Die Wahl wurde indeſſen ni<t genehmigt. Um Scherr 
ſiHer lahm legen zu können, hob die herrſ<ende Partei vorüber- 
gehend das Seminar auf. Zu all den bittern Erfahrungen von 
außen kamen für S<herr häuslice Sc<idſalsſläge : Vier Kinder 
und die Gattin ſtarben ihm in kurzer Zeit weg. Aufmunternd 
wirkte in dieſer trüben Zeit die Verleihung des Doktortitels von 
Seite der Hohſchule Tübingen und die Ueberreihung eines Dank- 
ſchreibens und einer Denkmünze durc) 5000 Bürger des Kantons 
Zürich.
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Nun folgten no< einige weitere Jahre des Kampfes, in dem. 
beiderſeits gelegentlic die Mäßigung verloren ging. Als die Frei- 
ſinnigen allmählih wieder zur Herrſchaft gelangten, hoffte Scerr, 
er werde in irgend einer Weiſe no<hmals zu Ehren gezogen. Es 
geſ<ah niht. Seine frühern Freunde gaben ihn aus Rüdſicht gegen- 

über den immer no< einflußreid)en Septemberführern preis. Da=. 
gegen erhielt er 1842 wenigſtens eine Entſchädigung für die unge- 
rechtfertigte Abſezung. Enttäuſcht verließ Sherr nun den Kanton 

ZüriH und kaufte die obere Hochſtraße bei Emmishofen. 1848 
wünſchten die zür<heriſchen Lehrer ſeine Wiederanſtellung als Seminar- 
direktor. Aber der Erziehungsrat ging nicht auf den Wunſ< ein. 
1849 ſtellte der Erziehungsrat und die Regierung von Zürih beim 
Großen Rat den Antrag, es ſei die Stelle eines kantonalen Shul- 
inſpektors zu ſchaffen und Scherr dafür zu berufen. Der Große 
Rat ließ den Antrag an einen Ausſ<huß weiſen. Dort ging der 
Vorſ<hlag unter und wurde nicht wieder auſgenommen. Jetßt lag 
am Tage, daß auch die freiſinnige Mehrheit Scherr nicht wieder 
begehrte. Damit wurde für den ſc<wer gekränkten Mann endgültig 
der Thurgau zur neuen Heimat. 

1. Hyuf Urlaub in der „untern Hochſtraße“. 
1839. 

Den Namen Hochſtraße trug urſprünglich) nur die Straße 

von Tägerwilen nacß Emmishofen. Nac dieſer Straße wurden 

dann zwei am Weſtrand des Dorfes Emmishofen liegende 
Landhäuſer benannt.“) Dr. Marmor hält die Straße für ein 
Römerwerk. In der Tat haben ja die Römer bei Anlage 
ihrer Heerwege Niederungen in der Regel gemieden und die 

Hänge bevorzugt.?) Entſtanden iſt der Name Hochſtraß ver- 
mutlic in Konſtanz. Blikt man nämlich etwa vom Grenz= 
bac< aus na< dem Seerüdken hinüber, ſo erſheint die am 

1) Beide ſind auf Blatt 51 des großen ſ<hweizeriſc<en Karten- 
werkes benannt, ſo daß eine genauere Beſchreibung ihrer Lage nicht 
notwendig iſt. Wenn man den Verlauf der Gemeindegrenzen ver- 

folgt, wird man aud finden, daß die untere Hohſtraße zu Täger- 
wilen, die obere zu Emmishofen gehört. Früher ging die 
Grenze mitten durg Scherrs Haus. 

2) Es gibt in der Shweiz no einige Siedelungen, die den. 
Namen Hocſtraße tragen, 3. B. im Bezirk Meilen und bei Wangen 
im Kt. Bern. 

Im übrigen iſt die Marmorſc<he Erklärung unverſtändlich. Die 
Hohſtraße konnte kein Teilſtü> der Straße Arbon-Pſin geweſen ſein.



im Thurgau 7 

Hang dahinziehende, das Tägermoos um rund zwanzig Meter 

überhöhende Straße tatſächlich als ein Hochweg. 
Na<<H Staiger wurde das jetzige Landhaus zur „untern 

Hohſtraß“ früher kurzweg Hochſtraß genannt. Es war ein 

alter Herrenſiß, von unbekanntem Gründer ſtammend. Lange 
war die Konſtanzer Familie Muntprat Beſißerin. Später 

wurde das Gut von den Herren von Landſee erworben, 

Dieſe ließen den Graben auffüllen, die alte, baufällige Burg 
abbrechen und nach einer Anleihe beim Kloſter Marchtall 

einen Neubau herſtellen. 1789 ſiel der ſtark verſchuldete Sitß 

an das genannte Kloſter. Nachdem dieſes im Iahre 1803 
aufgehoben worden war, wechſelte die Hohſtraße mehrmals 
ihren Herrn. 1820 kam ſie an Dr. Stanz in Bern, ſpäter 

an Jakob Fierz. Staiger nennt auch einen alt Pfarrer Franz 
Mayer als Eigentümer.?) Von 1852 an hatten das Schloß 
und die beiden Nebengebäude zeitweilig ſogar nicht mehr den 
gleihen Beſißer. Längere Zeit war Pfarrer Steiger, der 
Gründer der freien Gemeinde Emmishofen, Mieter der Wohnung 
im Hauptgebäude. Zwanzig Jahre lang hatte Sebaſtian 
Sauter zur „Helvetia“ in Kreuzlingen den ganzen Landſitz 

inne. 1893 verkauften Sauters Erben das Gut an Paul 
Kämmerer. Jeßt iſt die untere Hochſiraße im Beſitz von 
Noppel & Cie. --- 

Auf dieſem Landſitz verbrachte nun Scherr im Sommer 
1839 einen mehrmonatigen Urlaub. Wie kam er dazu, 

gerade die untere Hochſtraße als Zufluchtsort zu wählen ? 
Auf dieſe Frage läßt ſich keine befriedigende Antwort geben. 

Er ſelbſt ſagt in ſeinen „Beobahtungen“ nur: „In den Oſter- 

Entweder gehörte ſie der Verbindung Pfin-Konſtanz an oder dem 
freilich ſehr fraglihen Weg von Eſc<henz nad< Arbon. Außerdem 

wäre nod) genauer feſtzuſtellen, in welcher Weiſe die Hocſtraße in 
das Stadtgebiet einmündete. Die Angaben von Staiger ſind noch 
weniger klar. 

3) Leider laſſen ſiH die Schiſale beider Hochſtraßen ſelbſt für 
die Neuzeit nicht mehr zuverläſſig feſtſtelen. Beim Brand des 
Hauſes von Notar Rutishauſer in Bottighofen ſind die wertvollen 

Urkunden der vormaligen Bezirksſchreiberei Gottlieben zu Grunde 
gegangen.
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feiertagen reiſte iM na< Konſtanz und mietete da ein Land- 

gut, die „untere Hochſtraße“ genannt.“ Und in einem Briefe 
vom 8. April 1839 ſchrieb er an B. Steinmann, er werde 

zunächſt na< dem Rate ihres Vaters Miete nehmen und 
zwar ziele er auf Tägerwilen; dort ſei ein herrlihes Lokal, 
genannt die „untere Hochſtraße“. Die Erklärung, warum 

Scerr „auf die Hochſtraße zielte“, würde nun keine Shwierig- 
keiten bieten, wenn ſchon damals die von Küsnacht ſtam- 
mende Familie Fierz den Landſiß inne gehabt hätte. Dies 
iſt aber nach all dem, was folgle, ſo gut wie ausgeſchloſſen. 
Na Staiger müßte Dr. Stanz um jene Zeit Eigentümer der 
Hochſtraße geweſen ſein. Da auch die no< lebenden Enkel 
Scerrs keinen Aufſhluß zu geben vermögen, ſo bleibt wenig 

übrig als die Annahme, Scherr ſei durch Bekannte oder durch 
Ausſhreibungen in den Zeitungen auf die leer [ſtehende Hoch- 
ſtraße aufmerkſam gemac<t worden. Es wäre auc<h möglich, 
daß er die ſtille und anmutige Gegend um Emmishofen von 
früher her in Erinnerung gehabt hätte; er war nämlich am 
26. Oktober 1825 von Konſtanz aus zu Fuß über Täger- 
wilen na< Zürich gereiſt. Ueber die Urlaubszeit ſind wir 
gut unterrichtet. Scerr hat ſie ſelbſt in ſeinen „Beobach- 
tungen“ beſhrieben. Samstag den 11. Mai 18389 kam er 

mit ſeinen Angehörigen auf der untern Hochſtraße an. Den 
kranken Knaben Adolf hatten die Eltern zurülaſſen müſſen. Alle 

Anzeichen ſprachen indeſſen dafür, daß er bald werde nach- 
folgen können. Es kam anders. Der liebenswürdige und 

begabte Knabe ſtarb. Mit ihm waren Sherr nun ſchon drei 

Kinder ins Grab geſunken, Die Urlaubszeit begann nicht 
verheißungsvoll. Dem tiefen ſeeliſhen Shmerz jener Tage 
hat Scherr in verſchiedenen Gedihten Ausdrud verliehen.*') 

1) Eines dieſer Lieder, „Der Vater“, iſt im vierten Hefte der 
Beobachtungen abgedrn>t ; zwei andere, „Blütenzweige“ und „Das 

weiße Häubchen", veröffentlichte Sherr im Pädagogiſ<en Beobachter. 
Der Kunſtwert aller drei Gedichte iſt beſcheiden ; ſie halten den Ver- 
gleic) mit Rückerts oder gar Heyſes in ähnlicher Lage entſtandenen 
Totenliedern nicht aus. Gleichwohl liest man ſie niht ohne Teil- 
nahme und tiefes Mitleid wendet ſich dem Vater zu, der --- aus
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Er fand gleichwohl die Kraft zu ernſter, geiſtiger Tätigkeit 
vollendete den erſten Band ſeines Handbuches der Pädagogik, 
antwortete auf einen Angriff von Pfarrer Beyel und beſorgte 

wie zuvor die Schriftleitung des „Pädagogiſchen Beobachters“, 
Der natürlich im des Jahre „Straußenhandels“ ſ<hwere Kämpfe 
zu beſtehen hatte. =- Während der Urlaubszeit erhielt Scherr 

Beſuch von Küsnachter Seminariſten, ferner von etwa zwei- 
Hundert zür<eriſ<en Lehrern. Au ſeine Eltern fanden ſich 
auf der Hochſtraße ein. Ueber die Ehrung, die er durch die 
Zürcher Lehrer erfuhr, geben die „Beobachtungen“ folgende 
Auskunft: 

Gegen drei Uhr na<hmittags den 29. Juli nahte der Zug 
der Hochſtraße, ?) und ein mäctiger Chorgeſang ſtrömte von der 
Höhe herab gegen meine ländliche Wohnung. Sc<haren von Neu- 

gierigen folgten. Als ic im Hofe mit bewegtem Herzen in den 
Kreis getreten war, ergriff Sekundarlehrer Staub das Wort und 
drüate in kühner Rede die Gefühle des Lehrerſtandes aus. Meine 
Bli>e durchliefen den Kreis und als ich unter den Gäſten nicht 
bloß meine ehemaligen Zöglinge, ſondern viele ältere Lehrer er- 
blidte, füllten ſich meine Augen mit Tränen, und kaum vermodhte 
ic mit einigen Worten die Anrede zu erwidern und die ganze 
Schar zu begrüßen. Auf dem ſc<wellenden Raſen der weiten 
Hausflur lagerten ſi< die Wanderer, und als nach einigen Er- 
friſHungen die Müdigkeit einigermaßen gewichen war, da er- 
klangen die Lieder der Kraft und der Freude, untermiſcht mit 

der Heimat ſc<on ſv gut wie vertrieben, =- daſelbſt die Totenſchreine 

von drei Knaben zurüclaſſen mußte. Auc<h Joh. Scerr ſandtie von 
Tübingen aus dem Bruder ein Klagelied zu. Es iſt im Pädag. 
Beobadter, unterzeichnet mit Peregrinus minor, gedrukt, und be- 
weist, daß an Versgewandtheit der kaum zweiundzwanzigjährige 
Joh. Sherr dem erheblih ältern Thomas Scherr ſchon damals ent- 
ſchieden überlegen war. Der Shluß lautet: 

Und unjihtbare Fäden 
Ziehn uns empor zu jenen lihten Gründen, 
Wo wir uns einſt bei aller Zeit Erfüllung 
Und allen Seins Enthüllung 

Im Kreiſe der Geliebten wieder finden, 

?) Scherr gibt in ſeinen Beobachtungen den Tag des Beſuches 
der Seminariſten nicht an ; dagegen nennt er in einem Briefe aus- 
drüdlich Samstag den 20. Juli. Die Angaben der N. Z. Zeit. -- 
21. Juli und 28. Juli -- ſind alſo nicht genau,
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jubelndem Lebeho<. Was mir dieſes Feſt am meiſten verſcchönerte, 
das waren mir Vater und Mutter, die in ihrem hohen Alter aus 
weiter Ferne gekommen waren. 

Des andern Tages durc<zogen wir unter lautem Lieder- 
ſ<alle die Stadt Konſtanz und erreihten unter Luſt und Sc<erz 
die lieblic<hſte Inſel des Bodenſees. Nie aber wird einer vom 
Zuge vergeſſen, wie majeſtätiſch, harmoniſd) ſih im großen Saale 
des Scloſſes Mainau der Männer<or ausnahm. Hier und 

ſonſt nirgends habe ic denſelben in ſeiner ganzen Macht und 
Pracht vernommen. 

Lange no< klang in Sherr die Freude über den Beſuch 
der Zür<er Lehrer na<g. Aber troß einzelner Lichtblie war 

ſeine Stimmung in der Urlaubszeit nicht roſig. Im Kanton 
Zürich arbeiteten zähe Gegner offen an ſeinem Sturze. Bei 
häuslicher Trauer und hartem Zwang zu beſtändiger Abwehr 

vermodte in ihm natürlich kein Frohmut aufzukommen. Gleich- 

wohl beabſichtigte er na< Ablauf der Urlaubszeit den Dienſt 
wieder aufzunehmen, immerhin mit dem beſtimmten Borſat, 

in nicht allzu ferner Zukunft dem Sturme zu weichen. Am 

28. Auguſt reiſte ſeine Frau na< Wattwil; drei Tage ſpäter 
gedachte die ganze Familie in Küsna<t wieder beiſammen 
zu ſein. Ueber die nächſten Tage enthält der „Pädagog. 

Beobachter“ vom 18. Oktober 1839 folgende Mitteilungen 

Scerrs: 

„Die Effekten wurden dem Speditor Märklin in Gottlieben 
Üübergeben ; ic) nahm eine Poſtkarte auf den Dreißigſten ; die 
übrige Haushaltung ſollte dur<; Fuhrmann Kaßenmeyer von 
Konſtanz am 31. nacq) Küsnacht gebracht werden. =- Bei den 
Vorbereitungen zur Reiſe zog ich mir eine Erkältung zu und 
am 29. erklärte der Arzt, Dr. Sauter, daß meine verſchlimmerten 

Geſundheitszuſtände durhaus die Abreiſe unmöglic) machten. Durc< 
einen Boten wurde meine Frau von Wattwil zurügeholt, die 
ganze Reiſe abgeſtellt.“ 

Wenige Tage ſpäter kam die Kunde vom September- 
putſQ) nach der Hohſtraße. Scerr ſchreibt in ſeinen „Beob- 

achtungen“ : 

„Wir ſaßen am 7. September mit Herrn Simon aus Bern 
zu Tiſche, als mein ehemaliger taubſtummer Zögling, Ulrich Steffen, 
der in Konſtanz ſic< mit Porträtzeichnen beſchäftigte, atemlos 
hereinſtürzte und die Worte ſtammelte: In Zürich Revolution ; 
viele Leute tot, Bürgermeiſter Hirzel auc< tot!"
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Der lezte Teil der Meldung ſtimmte nun freilich nicht. 

Mit der Revolution aber hatte es ſeine Richtigkeit. Scherr 
erhielt am 24. September vom neuen Erziehungsrat einen 

verlängerten Urlaub. Am 6. Oktober machte er von der 

Hochſtraße aus na< Zürich die dienſtliche Mitteilung, daß er 
am 15. Oktober die Stelle in Küsnacht wieder antreten werde.*) 

Aber wenige Tage ſpäter faßte der zürcheriſche Erziehungsrat 
den Beſchluß, daß Scerrs Wiederantritt unter den obwals- 
ienden Umſtänden unmöglich ſei, und am 23. Oktober erfolgte 
die vorläufige Amtsentſezung. Gleichzeitig entzog ihm die 
Behörde zwei Drittel ſeines Gehaltes und gebot ihm, das 
Seminargebäude bis zum 1. November zu räumen. So ſah 
ſich Scherr mit einem Sclage ſtellenlos, obſchon er auf Lebens5- 

zeitgewählt worden war und ohne gerichtliches Urteil recht- 

mäßig gar nicht abgeſetzt werden konnte, Alle Bemühungen, zum 
Rehte zu kommen, blieben ohne Erfolg. Frau Direktior Scherr 

holie unter Spott und Hohn der Küsnachter Dorfbewohner die 

Hausgeräiſchaften ab und ließ ſie nac4) Emmishofen bringen. 
Es war für Scherr ein über alle Maßen bemühender Abzug 

aus einem Wirkungskreis, in dem er ſo Großes geleiſtet hatte 
und er ſchrieb gedrü>t in dieſen Tagen: 

„Das iſt ein ſeltſamer Wandel der Dinge. Kaum ſind zwei 
Jahre verfloſſen, als die höhſten Staat5behörden meine Entlaſſung 
unter ſ<meidelhaften Ausdrücken zurücwieſen und ich moraliſch 
genötigt wurde, meine Stelle zu behaupten ; noc<h kein Vierteljahr, 
daß mir im Großratsſaale überſchwengliches Lob geſpendet wurde, 
und ſchon werde ich wie ein fauler Körper über Bord geworfen.“ 

So ſchilderte Scherr ſelbſt die Vorgänge in ſeinen „Be- 

obahtungen“ und im „Pädagogiſ<en Beobachter“" vom 
18. Oktober 1839. In gleichem Sinne ſchrieb der „Republi- 

kaner“. Eiwas anders lauteten die gegneriſchen Darſtellungen. 

1) Die „N. Z. Zeit.“ brachte in aller Kürze die Nahricht, Scherr 
werde am 15. Oktober den Dienſt wieder aufnehmen. Die „Thurg. 
Zeit.“, die ſic zu jener Zeit auch nod „Beobachter aus der öſtlicen 
S<hweiz"“ nannte, konnte merkwürdigerweiſe ſhon am 11. Oktober 
Mmitteilen, von Scherrs Rückkehr werde nicht die Rede ſein. Sie 
wußte wegen ihren nahen Beziehungen zu Bluntſc<hli mehr als an- 
dere. Bei dieſer Gelegenheit ſei au erwähnt, daß Bluntſhlis Denk- 
würdigkeiten auffallend arm ſind an Mitteilungen über Scerr.
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Unter dieſen fiel eine Einſendung in der „Thurg. Zeitung“ 
durc< Schärfe, und, wie es ſchien, genaue Kenntnis des Ge- 
ſ<ehenen befonders auf. Sie ſtammte wohl aus der Um- 
gebung Bluntſchlis. Der Einſendung in Nummer 128 der 
„Thurgauer Zeitung“ iſt folgendes zu entnehmen: 

In dem Artikel : „Scerr's SHiſal“ berichtet der „Nepubli- 
kaner“ fo mandjerlei Wahres, Halbwahres und Unwahres in fein- 
geſponnener Rede, daß man mit Horaz ſagen mödte : 

Atque ita mentitur, Sic veris falsa remiscet 
Primo ne medium, medio ne discrepet imum. 

Es iſt nämlich niHt wahr, daß Herr Scherr wegen geſchwäc- 
ter Geſundheit genötigt geweſen ſei, einen Urlaub während der 
Sommermonate zu nehmen. Herr Sherr war vor ſeiner Abreiſe 

und nachher geſund wie der Fiſch im Waſſer, und ging nur in den 
Thurgau, Um, wie er ſelbſt öffentli ſagte : Ein wenig friſc<he Erde 
auf den Bienenſtich der Zür<ger zu legen. Der Vorwurf der Uebel- 
hörigkeit, womit Scherr ſein Urlaubsgeſu<g begründete, fand ſelbſt 
bGei ſeinen beſten Freunden ſo wenig Glauben, daß Herr Weiß von 
Fehraltorf es ihm beharrlich verweigern wolite. Und in der Tat, 
wenn man weiß, daß er in Tägerwilen mehr als früher mit ſeinen 
Taubſtummen ſich abgab, daß er den „Vädagogiſm<en Beobachter“ 
fortredigierte und Zeit und Kraft hatte, die Großratsverhandlun- 
gen weit und breit zu kommentieren, Pfarrer Beyel's Schrift über 
das Schulweſen in einer eigenen Darſtellung zu widerlegen, daß 
'er den erſten Teil ſeiner dileibigen Pädagogik vollendete, Gäſte 
aus Shwaben und der Shweiz, die Lehrer und Seminariſten des 
Kantons Zürich bei ſic) empfing, mit ihnen zehte, ſang, Ausflüge 
madte uſw., wie ſollte man alsdann an ſeinem beſien Wohlſein 
zweifeln können ! 

Allerdings machte Scherr gegen Ende Auguſt Anſtalten zur 
Nükehr und ſeine Gattin war vorangegangen. Allein Berichte 
Üüber die neuen drohenden Bewegungen im Kanton, die Mahnung 
ſeines Freundes Zollinger, do< fern zu bleiben, denn es ſtröme 
am 2. September viel Volk na< Kloten und er wäre in Küsnacht 
ſ<werlich ſicher, beſtimmten ihn, die Neiſe zu verſchieben. Das 

ärztlihe Zeugnis, dem er ſogar einen bereits gelöſten Poſtreiſeſchein 
an die Auſſichisbehörde beigelegt haben ſoll, ſollte dartun, als ob 
er wirklic<, aller Vorgänge ungeachtet, an ſeinen Poſten habe zu- 
rüdkehren wollen, aber plößlich und ernſthaft erkrankt ſei. Wenn 

wir au<g annehmen können, die Wendung der Dinge in Zürich 
habe ihm Ohrenbrauſen und Fieberfröſte verurſaht, ſo 
wiſſen wir dagegen aufs beſtimmteſte, daß dies nur vorüber- 
gehend geweſen, da er na<h dem 6, September perſönlich nach
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Feuerthalen gereiſt iſt und ſi daſelbſt bei Freunden aufgehalten 
hat. Hätte der Erziehungsrat ihm den Wiedereintritt in ſeine Stelle 

auf den 15. Oktober geſtattet, ſo wäre er wohl am 14, beim Lehrer- 
verein in Winterthur erſchienen, und hätte ſi von dort aus im 
Triumphzuge nah ſeiner Reſidenz in Küsna<t begleiten laſſen. 
Aber Scherr erwartete es ſo wenig, daß er, wie Sachkundige ver- 
ſihern, nur nod) darauf ſann, wie er die neuen Behörden in Ber- 
legenheit bringen könne. Aber da verrechnet er ſich ſehr; daß er 
weichen muß, verſteht ſi< von ſelbſt, und die Mittel, ihn zur De- 
miſſion zu bewegen, liegen näher, als er zu vermuten ſcheint. 

Dann folgten in der Einſendung no einige weitere 
Anklagen. Beachtenswert iſt nur no<, daß rundweg zuge- 
geben wurde, Scerr ſei ein außerordentlich gewandter, geiſt- 
voller Lehrer mit „hervorleuchtenden Talenten.“ 

Die Ausführungen der „Thurgauer Zeitung“ waren. 

nicht völlig aus der Luft gegriffen. Unrichtig war, daß Scherr 

den Erholungsurlaub nic<ht nötig gehabt hätte und daß auch 
die Gehörſiörungen von ihm nur vorgeſchüßt worden ſeien. 
Er mußte im Gegenteil die Erfahrung macen, daß das Ge- 
hörleiden ernſter wurde, als er geahnt hatte. Weſentlich 

beſſer ſtimmte die Behauptung, daß Scherr nach dem 6. Sep- 
tember ſelbſt niht mehr an die Möglichkeit der Rükkehr nach 
Küsnacht geda<ht habe.*) 

Im Oktober noc< 3og er mit ſeiner Familie und den 
S<utbefohlenen von der untern Hochſtraße weg in die dem 
Gemeindeammann Anderwerth von Emmishofen gehörende 
„Seeſchau“. Der Grund für den Umzug wird nirgends ge- 

nannt. Eine gewiſſe Wegleitung gibt eine briefliche Mitiei- 
lung na<ß St. Gallen: „Unſer Winterguartier werden wir 
vielleicht in der Hochſtraße halten. Mit dem Kauf ſcheint 

mir Spiegelfechterei zu unterlaufen.“ Am 26. Oktober ſprach 
er ſic< über die neue Wohnung ſehr befriedigt aus. 

In der Einſamkeit der „Seeſ<Hau“ arbeitete er an den 
„Beobachtungen“, die er Mitte Dezember zu Ende führte. 

1) Ex ſchrieb ſhon am 18. September, daß ex täglich den Ab- 
ſezungserlaß erwarte. B. Steinmann in St. Gallen riet ihm, ein 
EntlaſſungsgeſuF einzureichen. Er erwiderte aber am 26. Oktober 

troßzig, er wolle abgeſetßzt werden, damit das Maßder 
Ungere<htigkeit voll werde.
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'Mit dieſen Denkwürdigkeiten aus ſeinem Leben hat er der 
zürcheriſchen Geſchihte einen wertvollen Dienſt geleiſtet. Auch 
ein kleines Shrifichen, „Der Auswanderer“, ließ er druden. 
Im Frühjahr 1840 zog Scherr na< Winterthur, wo er nun 

drei ſorgenvolle Jahre zubrahte. In ausſichtsloſem Kampfe 
verbrauchte er ſeine Kraft. Der Tod entriß ihm die Gattin 

und ein Kind. Leer und öde lag die Zukunft vor ihm. Mit 

Mühe vermochte er ſicH durch Leitung einer kleinen Scule, 
ferner mit Erziehung einiger taubſtummer Kinder und mit 
Vorleſungen über deutſche Dichtkunſt den Lebensunterhalt zu 

erwerben. In der Winterthurer Zeit ſchrieb er den „Weg- 
weiſer durc<4 den deutſhen Dichterwald“, ferner die „Organi- 
ſation der vollſtändigen Volksſchule“, ein Werk, dem grund- 
legende Bedeuiung zukam. Wie vereinſamt er ſich fühlte, 
geht aus Briefen hervor. Am 2. Januar 1841 ſchrieb er: 
„I<h bin ein Fremdling in der alten, ein Fremdling in der 
neuen Heimat. Der edle Bruder iſt tot; die Freunde ſind 
verloren. Meine ungeheure Arbeit für das Shulweſen wird 

Zertrümmert. Rings um mid) her iſt Zerſtörung und Ver- 
uſt. Die Söhne verblichen, die Gattin im Grabe, Und die 
Zukunft?" 

IT. Auf der „obern Hochſtraße“. 
Von 1843 an. 

Ueber die „obere Hohſtiraße“ ſchreibi Staiger: „Ober- 
Hochſtraß“ iſt eine neu gebaute Villa, die erſt um 1815 auf 

'der Stelle eines alten Trottenhauſes, „roter Torkel“) genannt, 
entſtand. Die nämliche Auskunft erhält man auc<h von ältern 

Leuten der Umgegend. Trotzdem iſt die Sache ni<ht ganz 
abgefklärt. Die „Thurgauer Zeitung“ vom 15. Mai 1853 
enthält eine Einſendung, wonad beim Abbruch des „roten 

Torkels" 508 Stü> Münzen gefunden worden ſeien. Gab 
es zwei „rote Torkel“ in geringer Entfernung von einander ? 
-Oder war der um 1815 abgebrocene „rote Torkel“ an anderer 
Stelle wieder aufgebaut worden? 

1) „Torkel“ von lat. toreulum (torquere = drehen) in der 
Bodenſeegegend und im Tirol Bezeichnung für Kelter oder Trotte.
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Na< Staiger war erſter Beſiter des neu erſtellten Land» 

Hauſes ein Chorherr Heſſo von Reina;,. Nac deſſen Ab- 
Teben ſei es von den Erben verkauft worden ; eine Zeit lang 
habe ein Th. Gillmann eine Wirtſ<haft darauf betrieben, und 

1841 ſei der Siß von Dr. Thomas Scerr erworben worden, 
Die Angaben Staigers laſſen ſiß niht mehr gut nachprüfen. 

Die Jahrzahl 1841 ſtimmt jedenfalls nicht. Dagegen iſt die 

„Hochſtraße“ in der Tat einmal Gaſthaus geweſen, wie ein 
aus dem Jahre 1833 ſtammender Stih) beweiſt.“) Sicer 
iſt ferner, daß 1843 wieder ein Herr von Reina<h Beſiter 

des Landhauſes war.*) Anfangs 1843 ging es an Dr. Sc<err 
Über, der das Gut durc<; Kauf noch vergrößerte und auf die 

Fläche von etwa 10 Zucharten brac<hte. Nac< dem Tode 
Sderrs blieben einige JZahre deſſen Erben Eigentümer des 
Hauſes und der Liegenſchaften. 1876 wurde die „Hochſtraße“ 

Frau Dr. Scerr zugefertigt. 1888 ſtarb Frau Sherr. Im 
folgenden Jahre kam das Gut durc< Kauf an Louis Greuter. 
Seit 1895 iſt die „obere Hochſtraße“ im Beſitz der Familie Bins- 
wanger in Kreuzlingen. Zur Zeit iſt Dr. Robert Binswanger. 
Inhadber des „Scherrhauſes“, wie es häufig auc<h genannt wird, 
Die Liegenſchaften wurden einzeln verkauft und ſind jetßt nicht 
mehr vereinigt. Das Haus wird von Mietsleuten bewohnt. 

Ende 1842 konnte Scherr ſein Haus in Küsnacht auf 

Grund eines Abkommens mit der Zürcher Regierung ver- 
äußern. Er entſ<loß ſih nun zum Ankauf eines neuen Heim- 
weſens. Wo er ſeinen Wohnſit wählen wollte, wußte er 

Zzunähſt noFz ni<t. Am ſtärkſten zog es ihn nacq) Emmis- 
hofen. Gleichwohl ſah er ſih auch in Winterthur um ; ferner 

macdte er ein Angebot auf den „Frohberg“ bei Schaffhauſen 
Uund endli gab er B. Steinmann in St. Gallen den Auftrag, 

in Rorſcha<h über käuflice Heimweſen Erkundigungen einzu- 

1) Gaſthaus auf der Hohſtraße bey Conſtanz, Zu haben bey 
Nikolaus Hug in Conſtanz. Nikolaus Hug f. 1833. 

2) Die Fertigungsurkunde iſt zufällig wieder aufgefunden worden. 
Als Verkäufer wird genannt : Baron von Reinach aus Hirzbach (Elſaß). 
Der Verwalterin, Frau Oberſt Frey-Stegemann, wurde no<h bis zum 
145. Juni das Wohnungsrecht zugeſichert.
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ziehen. Anfangs 1843 entſhloß er ſich endgültig, den für 

ihn ungaſtlih gewordenen Kanton Zürich zu verlaſſen.“) Im 
März kaufte er nun eben die „obere Hochſtraße“. Der Kauf- 
preis betrug 12'500 Gulden. 

Ueber die nächſte Zeit ſ<hreibt Heindl: „Jeßt folgte eine 
Reihe friedlicher, ſhöner Jahre.“ In der Tat gewinnt man 

aus Briefen den Eindrus, daß für den Heimgeſuchten all- 
mählih beſſere Tage anbrachen. 

Im Jahre 1844 verheiratete ſih Scherr wieder. Seine 
zweite Gattin, Wilhelmine Ferz aus Frankfurt, wurde zur 

treubeſorgten, verſtändnisvollen Lebensgefährtin.?) Mit größter 
Hingebung nahm ſie ſich der beiden Mädhen an, die Scherr 
aus erſter Ehe geblieben waren. Zum großen Leidweſen 
blieben ihr eigene Kinder verſagt. Auf der „Hochſtraße“ 
unterhielt Sherr wie in Winterthur eine Erziehungsanſtalt, 
die zeitweilig ſtark beſezt war. Neben Taubſtummen und 
einzelnen Perſönlichkeiten, die der Aufſi<ht bedurften, hatte er 
auch vollſinnige Shüler. Jm Jahre 1848 3. B. zählt er 
folgende auf: Frißz Jenny, Ferdinand Egloff, Emil Egloff, 

1) Brief vom 2. Februar 1843: Aus dem Kanton Zürich möhte 
ic weg, denn ſehen Sie, wenn die Führer des jungen Deutſchlands: 
Herwegh, Ruge, Hoffmann, Sculze u. a. in Zürid) ihr tolles Weſen 
treiben, ſjo wird eine fur<tbare Reaktion gegen alle deutſ<en Ge- 
lehrten eintreten und dabei möhten meine Feinde vielleihgt auch den 
Sturm wieder auf mich lenken. 

2) Ueber die Frage, wie die zweite Heirat zuſtande kam, gab 
Scerr in einem Briefe an Grunholzer folgende Auskunft: W. iſt die 
Tochter des Senſals Ferz in Frankfurt, reformierter Konfeſſion. Ihr 
Vatecr trieb einen großen Weinhandel na< Norden. In der pol- 
niſhen Revolution hatte er aber die ſ<werſten Verluſte. Jetzt führt 
ſein Sohn die Handlung fort. Die Frau von Regierungsrat Curti 
iſt eine Tohter des Frankfurter Ratsherrn Faiger, eines ſehr reichen 
und angeſehenen Mannes, Wilhelmine kam zu Curtis auf Beſuch 
und gab aus freier Neigung wiſſenſhaftlichen Unterricht im Töcter- 
inſtitut Peytrignet. Dur<g Frau Curti und Fräulein Steinmann 
lernte ich ſie dieſen Sommer kennen. Siehe ferner „Pädag. Bilder- 
buch IV“, Seite 91. Scerr hatte für ſeine zweite Gattin ſtets ein 
ſehr anerkennendes Urteil, wenn er au<h gelegentli<g einen Gegen- 

ſaz fand „zwiſc<hen ihrem ſpürbaren Quietizmus und ſeinem halb 
fauſtiſchen Weſen.“
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Hermann Egloff, Konrad Egloff, Otto Trötſchler, Zulius 
Quentin, Bartol Zenny, Eduard Dinner. 

Daneben betrieb er Landwirtſ<haft mit Weinbau.?) Mit 

den Sc<hußbefohlenen, einem Knecht, zwei Mägden, einem 
oder zwei Hülfslehrern ?) und den bei ihm wohnenden Schülern 
hatte Scherr oft einen ganz anſehnli<hen Perſonenbeſiand in 
ſeinem Landhauſe. Die Gattin verſtand es aufs trefflichſte, 
dem großen Haushalte vorzuſtehen. Mit einer kleinern Zahl 
von Familien, wie Heroſe in Konſtanz, Egloff von Täger- 
wilen, Curti in St. Gallen, Anderegg von Wattwil, dann den 
Angehdörigen ſeiner Pfleglinge Greuter, Steinmann und Marie 
Simon unterhielt Sherr freundſchaftliche Beziehungen. In 
dieſen Kreiſen galt die „Hochſtraße“ als ſehr gaſtfreundlich. 
„Im übrigen“, ſc<hreibt Heindl, „lebte er nun ſtill und zurüd- 

gezogen ſeiner Familie, den Zöglingen ſeiner Erziehungs- 
anſtalt und ſeinen literariſchen Studien und Arbeiten. Der 
zweite und der dritte Band der Pädagogik wurden vollendet, 
mehrere ſeiner Shulbücher erſchienen in neuen, umgearbeiteten 
Ausgaben. Da ſeine Gegner fortfuhren, alles, was er tat, 
jprac) und ſc<hrieb, ſhon auf den bloßen Namen hin zu 
Jchmähen und herabzuſezen, ſo wollte er einmal einen lite 
rariſchen Verſu; anonym machen und gab 1845 heraus 
„Der ſ<weizeriſ<e Volksredner“ und ſiehe da, die 
Zeitſchriften lobten das Buch als ein „vortreffliches.“ „Der 
ſ<weizeriſſ<e Volksredner“ enthält eine Anleitung zur Ab- 

faſſung und zum Vortrage öffentlicher Reden nebſt einer reich- 

1) 1847 kaufte er 3!/, Juharten Rebgelände bei ſeinem Hauſe 
um den Preis von 2885 Franken. 

2) Von Scerrs Hülfslehrern wurde der ſpätere Sekundarſchul- 
inſpektor Michel von Egna<h im Thurgau wohl bekannt. Er war vom 
Seminar weg nac<h Bernrain gekommen, Dort ſah ihn Dr. Sherr 
und erkannte mit raſchem Bli> ſein ungewöhnliches Lehrgeſchi>. In 
Briefen werden Chablo (?) Weber und Pelot als Hülfskräfte ge- 
nannt ; nac< Mitteilungen von W. Wehrli ſtand ferner Anſtaltserzieher 
Sauter vom Thurhof (St. Gallen) eine Zeit lang in Scerrs Dienſt 
und endliH verſah auF G. Shweizer, na<mals Sekundarlehrer in 
Frauenfeld, noz während ſeiner Seminarzeit vorübergehend eine 
Lehrſtelle auf der „Ho<ſtraße“. 

Thurg. Beiträge L.VII. 2
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haltigen Sammlung von Redevorbildern. Auc< in dieſem 

Buche verleugnete Sherr den Shulmann ni<ht. Die Reden 
ſind mit Vorliebe dem Schulleben entnommen; der „Viſitator“ 

tritt nicht weniger als fünfmal auf. Auc< Beiſpiele mund- 
artlicher Reden bietet das BucF. Der Thurgau iſt dabei in 
der Mundart von Dießenhofen dur< eine Klage über die 

Häufigkeit der Obſtdiebſtähle vertreten. -- 
Höher ſchätzte Scherr ſelbſiverſtändlih ſein „Handbuch 

der Pädagogik“ ein, das er nach jahrelanger Arbeit 1847 voll»- 
endete. Das Werk fand viele Freunde; ſelbſt Dieſterweg und 
Scweiter ſprachen ſich anerkennend aus. Wer aber jſeßzt das 
Handbuch durc<geht, erlebt wenigſtens im erſten Augenbli> 

eine EnttäuſHung. Man erwartet auf Grund der Aufſchrift 
eine wiſſenſchaftlich geſchriebene Erziehungslehre. Statt dieſer 
aber enthalten die drei Bände zunähſt eine Geſchichte des 

Erziehungsweſens mit wertvollen Angaben über ſc<hweizeriſche 
Verhältniſſe; hierauf eine knappe, faſt dürftig gehaltene Er- 
ziehung5- und Unterrihtslehre und zuletzt in breiter Ausführ- 
lichkeit eine volkstümliche Methodik des geſamten Unterrichtes 
in der Volksſchule. Das Werk, das gegen 3000 Drudſeiten 
umfaßt, verrät großen Sammelſfleiß ?) und eingehende Kennt- 

1) Wie ſehr er ſich für ſein „Handbuc<h der Pädagogik“ abmühte, 
iſt aus einem Briefe vom 31. Mai 1843 erſihtlich. Er ſc<hreibt: So 
ſoll ich 3. B. drei Muſterſäze mit braun bilden über die Form : 
Hauptwort, Kopula, Beiwort; die Wörter aber aus dem Sprach- 
kreiſe der Kinder, und die Säte abſolut wahr. Nun, ein Saß findet 
ſiH lei<t; das Kupſer iſt braun. Aber nun weiter! Etwa: Der 
Dacziegel iſt braun -- geht ſo an, iſt aber ſc<hon nicht mehr abſolut, 
denn es gibt auch graue Dachziegel. Und nun der dritte Satz, etwa : 
Die Kirſche iſt braun. Geht nicht, denn die Kirſchen ſind auch ſc<hwarz 
und rot. Sehen Sie, ih habe eine ganze Stunde nach drei ſolchen 
Säßen geſucht und ſie nicht gefunden. =- Der Indianer iſt braun --- 
das wäre gut, aber außer des Schülers Gedankenkreis. Probieren 
Sie's nur und bilden Sie mir je drei ganz gute Säße mit „violett“, 
„uneben“, dürr“ -- und Sie werden finden, wie dieſe ſheinbar ſo 
leihte Arbeit ſo große Shwierigkeiten hat. Nun habe ich etwa 200 
ſol<er Sätze bilden müſſen“. -- Dieſe Säte ſind im I1. Band des 
„Handbuchs der Pädagogik“ in der Tat zu finden. Mit „braun“ 
3 B. hat ſiHh Scherr in folgender Weiſe abgefunden: Das Kupfer- 
geld iſt braun ; die Haſelnuß iſt braun ; das Nußbaumholz iſt braun.
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nis der verſchiedenen Unterrichtsfächer, „konnte aber“, wie 

Rüegg ſagt, „auf die Pädagogik als Wiſſenſchaft keinen Ein- 
fluß ausüben.“ Dagegen wurde das Scerr'ſ<e Handbuch 

geradezu Begleiter und Wegweiſer der Lehrer, und es hat in 
dieſer Eigenſchaft geraume Zeit ſchäßenswerte Dienſte geleiſtet. 

Alle dieſs Arbeiten im Dienſte des Erziehungsweſens 

Hielten Scherr dermaßen feſt, daß er ſelbſt an den aufregen- 
Dden ſc<weizeriſ<en Vorgängen der Vierzigerjahre verhältnis- 
mäßig geringen Anteil nahm. Vollends kühl ließen ihn auch 

die ſtaatlichen Angelegenheiten des Kantons Thurgau, Die 
Bewohner von Emmishofen hatten ſihtlih Mühe, ſich ' in die 

Vorſtellung hineinzuleben, daß der ſtille und zurüFgezogene 
Beſiter der „obern Hochſtraße“ einſt im Mittelpunkte bürger- 
liher Kämpfe geſtanden habe. Selbſt die Mitwirkung bei 
den Beratungen über eine Peſtalozzifeier lehnte Scherr ab, 
obwohl er dur< den ihm naheſtehenden Zſc<okke ausdrülich 
'eingeladen worden war. Dagegen ſtimmt der Heindl'ſche 
Saß: „Mit dem Kanton Zürich vermied er ſo viel möglich 
alle Berührung“ ni<ht ganz. Faſt gegen ſeinen Willen be- 
Ichäſtigte er ſi< immer wieder mit zür<heriſchen Angelegen- 
Heiten. So hatte er 1844 bei einem Verſuc des Ausgleichs 
zwiſ<hen Bluntſ<li und den Freiſinnigen ?) und 1845 bei den 

'Wahlen in den zür<heriſchen Erziehungsrat einigen Anteil.?) 
Aucß kam er gelegentlich mit Freunden aus dem Kanton 
Zürich zuſammen.?) Und nun ſtellten ihn die Jahre 1848 

1) Von Bluntſchli in ſeinen „Denkwürdigkeiten“ erwähnt. Scherr 
ſchrieb darüber am 8. Juli 1844 nach St. Gallen u. a.: „Bluntſ<lt 
ließ meinem Freunde Obriſt Weiß . . . eine Konferenz behufs einer 
Verſöhnung vorſchlagen. Die Konferenz fand ſtatt. Bluntſchli wollte 
Führer der Liberalen werden, den Erziehungsrat ſprengen u. drgl. . . .“ 

3) Brief vom 12. Dezember 1845: „I< habe bei Bürgermeiſter 
*Furrer darauf angetragen, daß Pfarrer Geßner und Stadtrat Uſtert 
herausgeworfen und Alfred Eſcher und Sekundarlehrer Honegger 
hineingeſezt würden. Ob's geht, weiß ich ni<ht, denn Bürgermeiſter 
Zehnder will den Pfarrer Bleuler hineinbringen.“ 

8) Brief an Grunholzer vom 13. Auguſt 1844 : „I<h habe einigen 
der Unſeren angezeigt : Sttefel, Meyer, Honegger, daß icH nächſten 
Sonntag den 18., morgens zwiſchen 9 und 10, im „Kreuz“ in Frauen- 
feld eintreffen werde.“
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und 1849 no<hmals in den Bereich lebhafter Meinungsſtreitig= 

keiten in ſeiner frühern Heimat. Es handelte ſich dabei, wie 
an anderer Stelle bereils geſagt worden iſt, um die Wieder- 

anſtellung im Kanton Zürich, erſtmals als Seminardirektor 

und dann als Berufsinſpektor für die zürcheriſchen Volks- 
ſchulen. Scerr hatte ſi< bereits derart in die Unabhängig- 
keit ſeines Wirkungskreiſes eingelebt, daß er keine der beiden 

Amtsſtellen angenommen hätte. Es handelte ſic im weſent- 
lihen nur no< um die Frage, ob ihm der Kanton Zürich 
Genugtuung zuteil werden laſſe oder niHt. Daß dieſe Genug- 
tuung ausblieb, hat Scherr bitter empfunden.*) Die Haltung 
der Lehrerſchaft, verſchiedene Zuſchriſten, ferner eine Ehrung 

von Seite der anläßlih der Grenzbeſezung im Jahre 1849 
in Emmishofen ſtehenden Scharfſchüzenkompagnie Huber be- 
wieſen immerhin, daß das zürcheriſ<e Volk für geleiſtete 
Dienſte ein beſſeres Gedähtnis hatte als die Behörden. Wie 

ſehr die Rückberufungsfrage Scerr ſeeliſc< beſchäftigte, geht 
aus Briefen jener Zeit hervor. Er ſchrieb im September 1848: 

Meine Verwerfung iſt ſo auffallend, daß viele Menſc<en 
glauben müſſen, es ſei mit mir in geiſtiger oder moraliſcher 
Rüdſicht nicht ganz richtig. J4 mag über die Sace nicht reflek- 
tieren, denn ſie iſt wirkli< zu abſcheulih. Um ſo mehr, als man 
ſiher wußte, iH würde die Stelle niht annehmen. 

Im November 1848: JH darf ſagen, daß iccm au< dieſen 
lezten S<hlag -- die Verwerfung von Seite der Liberalen -- mit 
ruhiger Faſſung trage. Mein Verhältnis zur Shweiz iſt mehr und 
mehr das des fremden Privatmannes. 

Im Dezember 1850: J<H hatte viele Stunden des bittern, 
innerlihgen Grames im vorigen Jahre. So von Jahr zu Jahr 
ſchälen ſich die innern Beziehungen ab, in welchen ih auf größere 
Kreiſe wirkte. Und do< iſt die Flamme des Ehrgeizes in mir noh. 
nicht erloſchen und ſie brennt ſhmerzhaft in jenen Stunden. IH 
muß oft gewaltſam die Blike abwenden von den Gebieten meiner 
frühern Wirkſamkeit . . . Wer hätte gedacht, daß von Tauſend und 
Tauſend, die im Kanton Züric<h einſt meines freundlihen Bli>es 

1) Heindl ſchreibt ſharf: „Es ſchien wirklich, als ob ſich die neue 
liberale Partei in Zürich ein beſonderes Vergnügen daraus machen 
wollte, Scherr zu höhnen und zu kränken.“ -- Ueber Eſchers Be= 
mühungen, die Wahl Sc<errs durchzuſeten, ſiehe Gagliardi, S. 140. 

| 
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gewärtigten, kaum einer no< auf Jahreswechſel mic<h begrüßte. 
IH willihnen ſein, was ich ihnen doh immer war = ein Fremdling. 

Im Juli 1851 : Alfred Eſcher hat mir von Bern aus freund- 
lich geſ<hrieben und mir Entwürfe zur eidgenöſſiſ<en Hohſchule und 
zum Polytehnikum mitgeteilt , . . Daß ih im September zur Be- 
ratung na< Zürich komme, ſcheint Eſcher ſehr zu wünſchen. Aber 
dies werde ih kaum Üüber mich bringen. Es graut mir vor Zürich. 

Sherr war in dieſen Jahren dermaßen niedergedrüct, 
daß ihn ſelbſt der offenſichtliche Sieg der freiſinnigen Be- 
ſtrebungen und die Aufrichtung der neuen Shweiz nicht fröhlic< 
zu ſlimmen vermohten. Au die Tatſache, daß ſein Schüler 
Zollinger als Seminardirektor nac) Küsnaht berufen wurde, 
hob ihn nicht über die erliltene Enttäuſhung hinweg. Die 

Wunde wollte ſich lange nicht ſchließen. =- Auf den erſten 

Bli> will es ſcheinen, daß alle dieſe Vorgänge nur zeitlich 
dem thurgauiſchen Lebensabſhnilt Scherrs angehören; in 
Wirklichkeit ſind ſie wohl aud) inhaltli enge damit ver- 
bunden. Sie vermögen nämlich am beſten zu erklären, warum 
'Scherr ſozuſagen plößlic<h aus der friedlichen Stille ſeines Land- 
ſizes heraustrat und den ſtaatlihen Angelegenheiten des 
Kantons Thurgau Aufmerkſamkeit zuzuwenden begann, was 

ohne beſondere Gründe kaum geſchehen wäre. “) Vom Kan- 
ton Zürich verworfen, wollte dergekränkte Mann 
der Mitwelt beweiſen, daß er no< in unge- 
brochener Kraft daſtehe. Vorausgreifend darf man 
an dieſer Stelle ſc<hon ſagen, daß ihm die Beweisführung 
trefflih gelungen iſt. 

II1L, Im thurgauiſchen Verfaſſungsrat von 1849, 

Heindl ſchreibt: „Indeſſen blieb die unwürdige Be- 
Handlungsweiſe auf den Kanton Zürich beſchränkt. Das thur- 
gauiſc<he Volk berief 1849 Scherr in den Verfaſſungsrat.“ 
Leider läßt ſiH der Weg, der ihn zu dieſem Amte führte, 

1) Es geht aus Briefen hervor, wie fern ihm ſonſt öffentliche 
Angelegenheiten ſeiner neuen Heimat lagen. Nod in einem Shreiben 
vom Juni 1849 ſprach er mit ſpürbarem Widerwillen vom thur- 

gauiſchen Gemeinde- und Staatsſchlendrian, in dem no< Nachwir- 
kungen der landvögtlichen Zeit feſtzuſtellen ſeien. (Brief an Grunholzer.)
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jezt niHt mehr auffinden.?) Wahrſc<heinlich war der Gedanke, 

Scerr in den Verfaſſungsrat zu berufen, gar nicht in ſeiner 
Wohngemeinde aufgekommen. Seine Wahl iſt vielmehr in 
einen für den ganzen Kanton gültigen Plan einzureiher.. 

Der Verfaſſungsſturm von 1849 galt nämlich in erſter Linie 
der HerrſHhaft der Beamten und Rehtskundigen, die bisher 
ſo wenig Verſtändnis für die Bedürfniſſe des Volkes bewieſen 

hätten. Man zog daher möglihſt viele neue Männer zu 
Ehren. Nur noc<h 31 Mitglieder des frühern Großen Rates 
wurden in den Verfaſſungsrat gewählt, Wer auf Scerr 

aufmerkſam gemacht hat, iſt unbekannt. Feſtſtellen läßt ſich 
bloß no<h, daß er am 17. Mai auf einer Volksverſammlung 
zu Weinfelden für einen Ausſchuß vorgeſchlagen wurde, der 
die Leitung der Verfaſſungsbewegung zu übernehmen hatie. 
Wie es ſc<heint, war er nicht perſönlih anweſend. Wenigſtens 
ſhHrieb die „Thurgauer Zeitung“ am 23. Mai: Es verlautet, 
die Herren Dr. Scherr und Bornhauſer hätten ſic zur Ueber= 
nahme der Mitgliedſchaft des von der Weinfelder Verſamni- 
lung aufgeſtellten Komitees bereit gefunden. Bei der Teil- 
nahmsloſigkeit, die Sherr bisher gegenüber thurgauiſchen An- 
gelegenheiten bewieſen hatte, war es wohl nicht ſehr leicht, 
ihn für Mitwirkung bei der Verfaſſungsänderung zu gewinnen. 
Den Entſ<eid gab nun vermutlich ſein Beſtreben, auf die 
eben erfolgte Hintertreibung der Berufung na< Zürich eine 
paſſende Antwort zu geben. Kurz nahher ernannte ihn der 
Wahſlkreis Gottlieben neben Merhart und Altwegg zum Mit- 
glied des Verfaſſungsrates. Die Wahl fiel auf. Im ganzen 
Rate von 100 Mitgliedern ſaßen nur drei Nichtthurgauer, 
Pfarrer Bion, Dr. Tobler*?) und Scerr. 

Zahlreiche Volksverſammlungen bemächtigten ſiHh nun 

1) Uebrigens ſc<hrieb Scherr ſelbſt an Grunholzer : „J<h weiß 
nicht reht, wie es gekommen iſt, daß ich in den Verfaſſungsrat ge- 
wählt wurde.“ (26. Juni 1849.) 

2) Es war Dr. Titus Tobler, geb. 1806 in Stein (Appenzell), 
geſtorben 1877 in Müncen, der durd ſeine Paläſtinareiſen bekannt 
geworden iſt. Scerr traf einmal in Horn mit ihm zuſammen und 
ſchrieb dann mit großer Ahtung vor dieſem „Kernmann“ : „Faſt ſhämte 
ic mich vor ihm, aber ic habe mein Lebenslos nicht ſelbſt gezogen.“
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der verſchiedenen Verſfaſſungsfragen. Am 24. Juni verſam- 
melten ſi< in der Kirhe von Tägerwilen die Bürger des 
Kreiſes Gottlieben. Scherr leitete die Verhandlungen mit 

großem Geſchi>. Die Verſammlung einigte ſi<ß auf folgende 

Wünſche : „Vereinfachung des Staatshaushaltes und des Ge- 
1rihtsweſens, Beſeitigung der Juſtizkommiſſion, Vereinfachung 
des Rechtsbetriebes, Kreisnotariate, Großratswahlen in Be- 
zirkzverſammlungen, Schutz von Gewerbe und Landwirtſchaft, 
Hypothekarbank, Shwurgericht, Abberufungsre<ht oder 
Erneuerungswahlen für Lehrer und Geiſtliche, 
Mehrleiſtung des Staates für die Volksſ<ule 
und Errichtungeinerſol<Hhen Zahl von Sekundar- 

ſ<ulen, daß alle Shüler die Shule vom Eltern- 

haus aus beſuchen können. Shulſynodeauf ver- 

faſſungsmäßiger Grundlage. Beſſere Innehaltung 
von Geſeßen und Verordnungen.“ 

Die Begehren von Tägerwilen ſtimmen im ganzen mit 
denen anderer Verſammlungen überein. Abweichend von den 

meiſten andern aber wünſchte Tägerwilen die Sekundar- 
ſ<ule, die Shulſynode und allenfalls Erneuerungs- 

wahlen von Lehrern und Geiſtlichen. Daß dieſe drei Fragen 
ernſtlic) in Beratung gezogen wurden, iſt auf den perſön- 

lihen Einfluß Sc<herrs zurüFzuführen. Von allen übrigen 

Volksgemeinden hat nur Frauenfeld die Erneuerungswahlen 

beraten, die Schulſynode wurde nur von der kantonalen 

Lehrervereinigung angeſtrebt und mit der Sekundarſchulfor- 
derung ſtand Tägerwilen allein da. Man kann alſo wohl 

ſagen, daß Scherr an der Tägerwiler Verſammlung einen 
perſönlichen Erfolg erzielt habe. =- 

In der erſten Sitzung des Verfaſſungsrates wurde 

Bornhauſer zum Vorſienden gewählt. Ein Fünfzehneraus- 
ſ<huß bekam den Auftrag, einen Verfaſſungsentwurf zu ſchaffen 

und dieſen zuſammen mit einer Ueberſiht der Volkswünſche 
dem Geſamtrate vorzulegen. In dieſen Ausſchuß wurde auc< 
Scerr aufgenommen. 

Es iſt begreifli<, daß Sc<herr in erſter Linie in S<ul- 
angelegenheiten Einfluß bekam. Auffallend war aber, daß
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er au<h in einer Reihe anderer Verfaſſungsfragen mit einer 
Sachkenntnis eingriff, die ihm niemand zugetraut hatte. Mit 
dem Vorſchlag, eine Shulſynode zu ſchaffen, unterlag er im 

Fünfzehnerausſhuß, immerhin nur mit ſechs gegen fünf 
Stimmen. Der Berih<ht der Mehrheit ſagt, „weil man dem 
Kaſtengeiſt, der hie und da wieder aufzutauchen ſcheine, keinen 
Vorſchub leiſten wollte“. Dieſe Begründung iſt von geringem 
Wert. Sie ſtimmt auc<h nicht mit den Erwägungen des Fünf- 

zehnerrates. Wohl wurde von Kaſtengeiſt geſpro<en. Aber 
gefallen iſt der Antrag zulezt aus zwei andern Gründen : 
Die Mehrheit fand nämlich, eine Schulſynode könne auch auf 
dem Geſetzeswege geſchaffen werden, wie auch die kirc<hliche 

Synode entſtanden ſei ohne verfaſſungsmäßige Grundlage. 

Shwerer aber nod wog die wahrſcheinlic) von Kern ſtam- 

mende Einwendung: Entweder räume man der Schulſynode 
beſondere Befugniſſe ein, dann ſchaffe man für die Lehrer- 

ſ<aft Vorrehte, die von andern Berufsvereinigungen ange- 
- fo<ten oder ebenfalls angeſtrebt werden, oder man gründe 
eine Synode ohne ausdrückliche Sonderrechte, dann ſei ſie 
überhaupt verfaſſungsrehtlih bedeutungslos; denn wenn ſie 
nur Wünſche und Anträge än die Behörden bringen könne, 
ſo habe ſie damit bloß ein Recht, das jeder beliebigen, geſeß- 
lic) gar nicht vorgeſehenen Vereinigung oder ſogar dem ein- 
zelnen Bürger offen ſtehe. Ungern gab Sherr die Synode 

preis und verteidigte ſie auc? im Geſamtrate ni<t mehr. 
Dagegen wehrte er ſi) gegen Kappeler für den Verfaſſungs- 

ſatßz 55, der den Lehrern in Bezug auf Lehrplan- und Lehr- 

mittelfragen ein Begutachtungsre<ht einräumte. Die Scul- 
ſynode war für einmal begraben; dagegen erwuchs aus jenem 

Begutachtungsre<ht heraus im Jahre 1860 die für alle Lehrer 
verbindliche Kantonalkonferenz. Die S<hulſynode aber kam 
do<h. Sie wurde durc< die Verfaſſung von 1869 geſchaffen. 

Scerr wird ſi<, obwohl er ſi< an den 69er Kämpfen nicht 
mehr beteiligte, der Errungenſc<haft gefreut haben und mit Recht. 
Er hatte daran ſeinen redlihen Anteil. Man. wird nicht ſo 

weit gehen dürfen, Scherr geradezu als Schöpfer der thur- 
gauiſchen Schulſynode auszugeben. Die Lehrerſynode beſtand 
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ja im Kanton Zürich ſc<hon ſeit 18341) und bei den regen 
Beziehungen zwiſchen den zür<heriſchen und den thurgauiſchen 
Lehrern wäre ja vermutlih auc) ohne Scherr der Anſtoß auf 

Schaffung einer Schulſynode in den Thurgau eingedrungen. 
Aber ſo viel darf do<H geſagt werden: Der erſte, der in öffent- 
licher Verſammlung und nachher im Sh<hoße einer Behörde 
für eine verfaſſungsmäßige thurgauiſche Shulſynode gewirkt 
Hat, iſt Dr. Thomas Scerr. 

Ebenſo na<hdrüdli< wehrte ſih Scherr in einer Sißung 

für beſſere ſtaatliche Unterſtüßung der Volksſ<hule, Shaffung 
von Sekundarſchulen und Gehaltserhöhung der Lehrer. Es 
ſei dringend notwendig, aucm hierin einen Schritt vorwärts 

zu tun, denn eine Verfaſſungsänderung müſſe ſozuſagen in 

jeder Beziehung einen neuen Zeitabſchnitt im Stagatsleben ein- 
leiten. Dem Abberufungsrecht hätte Sherr Wiederwahlen vor- 
gezogen, wobei er zum Scuße der Lehrer und Geiſtlichen erſt 
eine Zweidrittelsmehrheit als maßgebend für Nichtwiederwahl 

- annahm. Allein er fand für ſeine Anſiht wenig Beifall und fügte 
ſich ſ<ließlih. Am 30. September bezeichnete er in gewandter 
Rede das Abberufungsreht auch für katholiſche KirHgemeinden 
als zuläſſig. Der Begleitbericht zum Verfaſſungsentwurf ſagt, es 
ſei weit gefahrloſer, das Re<ht der Abberufnng von Geiſtlichen 
und Lehrern verfaſſungsmäßig einzuführen, als dieſe durc< 
Erneuerungswahlen den übrigen Beamten gleichzuſtellen. 

Es iſt bereits geſagt worden, daß ſic<h Sc<herr durchaus 
ni<ht auf Mitarbeit bei Schulberatungen beſchränkte, ſondern 
au<m in andern Verfaſſungsfragen geſchi>t eingriff. Beim 

Vorſchlag, für die Kantonsratswahlen Bezirkslandsgemeinden 
einzuführen, wurde er mit Kern, Bornhauſer, Labhardt in 
eine Niederlage hineingezogen, ähnlich wie bei dem Verſuch, 
die Zahl der Bezirksgerichte von 8 auf 4 herabzuſezen. Eben- 
falls bei den Beſiegten befand er ſi<, als die geiſtigen Führer 

Des Rates den wuchtigſten Schlag erlitten, nämlich bei der 

1) Es iſt freilih zu bemerken, daß Sh<herr auch als Vater der 

zür<eriſhen Shulſynode bezeichnet wird (ſiehe 3. B. Nr. 295 der 
„N. 3. Ztg.“ 1901). Scerr ſelbſt nennt als deren Gründer Hirzel 
«jiehe „Beobahtungen“, S. 80 und „Päd. Bilderbuch IV, S. 96).
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Abſtimmung über das Fertigungsweſen, wobei mit 46 gegen 

43 Stimmen an Stelle der Bezirksſchreibereien die Kreis- 
notariate dur<geſezt wurden. Im großen Vetoſtreit nahm 
Scherr eine Mittelſtellung ein. Freund des angeſtrebten Volks- 

rehtes wollte er es do<h ni<t wie Bion, Burkhardt u. a. zu 
ſehr ausdehnen und es unter allen Umſtänden auf Geſeße 
beſhränkt wiſſen, während Verordnungen dem Veto entzogen. 

ſein ſollten. Am Scidſalstage des Shwurgerichtes, für das 

Bornhauſer ſein ganzes Anſehen einſetzte, trat Scherr uner- 
ſhro>en und mit Erfolg ſelbſt den gewiegteſten Rechtskennern 
des Rates entgegen und nannte die „Jury“ die ſchönſte Er- 
werbung, die überhaupt zu erreichen ſei. Er befand ſic<h denn 

au<h bei den 51, die für das SHwurgericht ſtimmten, während 
ſih 41 dagegen ausſprachen. Im fernern trat er mit Ge- 
ſ<hi>, doc<h nur mit Teilerfolg für Beibehaltung des Erziehungs- 
rates ein, empfahl in der Hypothekarfrage eine halbſtaatliche 
Bank und bewegte ſic mit einiger Sicherheit ſelbſt im heiklen 

Gebiet des Verhältniſſes der beiden kirhlihen Bekenntniſſe 
zueinander und zum Staate. Wenn man nun aber aus. 
dieſer lebhaften Anteilnahme an den Verfaſſungsberatungen 
den Shluß ziehen wollte, Scherr hätte fic dem Staatsdienſte 
zuwenden wollen, fo wäre man falſc< berichtet. Dies ergibt 
ſiH unzweifelhaft aus ſeinen Briefen. Es zeigte ſich nur, 
was man au ſonſt feſtſtellen konnte : Sherr gab ſich nirgends 
mit bloß nebenſächlicher Rolle zufrieden. ?) Daß er aber tat- 

ſächli< zu den führenden Männern des Verfaſſungsrates ge- 
zählt hat, kann nicht bezweifelt werden. Scerr verlieh in 

einem Briefe an Grunholzer ſeiner Freude hierüber offenen. 
Ausdru>. Noch beweiskräftiger aber iſt, daß die ihm feindlich 
geſinnte „Thurgauer Zeitung“ ſeinen ſtarken geiſtigen Einfluß 
im Rate unumwunden zugab.*) 

1) Vergleiche hiemit im „Handbuch der Pädagogik“, Bd. 1, S. 15 
die Stelle : Es iſt niht meine Art, bei einem Unternehmen auf halbem 
Wege ſtehen zu bleiben. 

2) Beyel, der Heransgeber der „Thurgauer Zeitung“, ſtand zu 
Scherrs Hauptgegner Bluntſ<li in nahen Bezichungen. (Siehe 
Bluntſhli, „Denkwürdigkeiten“ und „Thurg. Ztg.“ Januar 1858.) 
Aber auch abgeſehen hievon paßte ihm die ganze Richtung Scherrs 
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Am 25. Sepiember wurde die Verfaſſung im Rate mit 

75 gegen 10 Stimmen angenommen und am 2. Dezember 
mit Zweidrittelsmehrheit aucg vom Volke gutgeheißen. Die 
Zahl der verneinenden Stimmen war alſo ziemlich groß. 
Frauenfeld 3. B. lieferte 604 Nein gegen 222 Za. Scerrs 
Wahlkreis dagegen nahm mit ſtarker Mehrheit an. 

Verfaſſungsänderungen pflegen unter ſtarker Beteiligung 

der Parteien vor ſi< zu gehen. Dies ließ ſich auc< 1849 
feſtſtellen, auch wenn es niht gerade zu leidenſchaftlichen 
Kämpfen kam. Zu welcher Richtung zählte nun S<herr? Die 
Antwort hierauf läßt ſich einigermaßen aus ſeiner Stellung- 

nahme zu den wichtigen Reviſionsforderungen ableiten. Zu- 
dem ſind wir durc< den „Volksmann“ !) in Bezug auf die 

Parteiſtellung der Mitglieder des Verfaſſungsrates genügend 
unterrichtet. Der „Volksmann“ unterſcheidet : 

1. Demokraten, ohne hervorragende Führer und au ohne 
„parlamentariſche Routine“. JIhr Hauptbeſtreben ſei, den Volks- 

wünſ<en Geltung zu verſhaſfen. Zu ihnen gehören Bion, 
Biſchof, Böhi, Burkhardt, Neiffer, Wiesli. 

2. Diekonſervativ-repräſentative Richtung mit Bauer, 
Bachmann, Kappeler, Kern, Labhardt und Verhörrichter Sulz- 
berger. In Hinſiht auf Volksrechte ſeien die Angehörigen dieſer 
Gruppe nicht karg, für materielle Erleihterungen aber ſeien ſie 
nic<ht zu haben. Beredſamkeit, Gewandtheit, Geſchäftskenntnis, 
Schärfe des Urteils und Ausdru>s ſeien ihnen eigen. 

3. Zwiſchen beiden Richtungen ſtehe das Zentrum mit folgen- 

den führenden Mitgliedern : Bornhauſer, Reg.-Rat Keller, Statt- 
halter Rauch, Dr. S<err, Ingenieur Sulzberger, Dr. Tobler. 
In politiſ<en Fragen ſtimmte das Zentrum mit den Demo=- 
kraten, in materiellen ?) mit der konſervativen Gruppe. 

niht. Sobald er aber einſah, daß auc< im Thurgau Scherr ſich wirk= 
lice Verdienſte erwarb, begann er dieſem gegenüber eine verſöhn- 

liche und ſ<hließliq? dur<aus gere<te Haltung einzunehmen. 

1) Siehe Nummer 41, Jahrgang 1849, Der „Volksmann“ er- 
ſ<ien 1847--1850 in Bürglen. Scriftleiter waren die beiden Pfarrer 
Bion in Bürglen und S<hönholzerswilen. 

2) Unterpolitiſmen Forderungen verſtand man: Veto, Unverletlich- 
keit der Wohnung, Vereinsreht, Abberufungsre<t, SHwurgericht ; unter 
materiellen : Abſhaffung der Handänderungsgebühren, indirekter Ab- 

gaben und Sporteln, Uebernahme aller Militärlaſten dur<z den Staat, 
Scaffung einer ſtaatl. Hypothekarvank, Herabſezung des Salzpreiſes.
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Etwas anders teilte Rueß ein. Er unterſchied das nüchterne, 
von Labhardt vertretene Element und die Bornhauſerſch? Rich- 
tung. In der Mitte ſtand.S<herr mit ſeinen Erziehungsmaximen.*) 

Im Verfaſſungsrate hatte keine Partei die Mehrheit. 
Das Verfaſſungswerk trug daher nicht den Stempel der Ein- 
Heitli<keit.?) Einige der wichtigſten Streitfragen waren nicht 

gelöſt, ſondern einer ſpätern Entſcheidung vorbehallten. 

Vorübergehend ohne Amt. 
1849--1852. 

Kurze Zeit naM Annahme der Verfaſſung fanden die 
Wahlen in den Großen Rat ſtatt. Das Ergebnis wurde mit 

einiger Spannung erwartet, 56 Mitglieder des Verfaſſungs- 
rates fanden vor dem Volke Gnade. Dr. Scerr, der ſich 
durc< ſeine Verdienſte bei der Verfaſſungsbewegung Anſpruch 
auf die Kantonsratswürde erworben hatte, wurde zwar vor- 
geſ<lagen, aber als „Ausländer“ nicht gewählt.?) Außer 

der Herkunft Scherrs war übrigens no< ein anderes Wahl- 
hindernis vorhanden. Der Kreis Gottlieben hatte drei Ver- 
treter zu ernennen. Davon mußte einer Katholik ſein, einen 
zweiten beanſpruchte die Ortſchaft Tägerwilen. So blieb für 

1) Siehe „Zur neuen und neueſten Geſchi<hte des Thurgaus“, 
Thurg. Kantonsbibliothek. 

?) Die „Thurg. Zeitg.“ ſprach von einem Waffenſtillſtandsver- 
trag mit unbeſtimmten Konzeſſionen. 

8) Er erzählte ſelbſt in einem ſeiner Briefe vom 2. Januar 1850 : 
„Abends ſpät no<h gratulierten mir die Vorſteher ; am Wahlmorgen 
aber ſtanden Boten an den Straßen und hetßten gegen den Fremden 
auf. I< erhielt nur wenige Stimmen und wurde faſt ausgeziſcht.“ 
'Es iſt bei der Gelegenheit zu erwähnen, daß es ihm au< bei den 
Wahlen im Kanton Züric< ähnlich zu gehen pflegte. (Siehe „Be- 
obahtungen“.) Die nichtſ<weizeriſ<e Herkunft laſtete überhaupt 
ſchwer auf ſeinem Wirken. Er hat dies ſelbſt erkannt (ſiehe „Beob- 
ahtungen“) und im November 1848 ſc<hrieb er : „Jedem jungen Manne 
würde ich die ernſtlichhe Mahnung geben, niemals im Ausland ſeine 
Heimat zu gründen, weil er immer do< nur ein Fremdling bleibt, 
den man zur Zeit der Not wohl benußt, aber alsbald zur Seite 
ſ<iebt, ſobald man ſeiner niht mehr zu bedürfen glaubt. J< zürne 
hierüber keinem Volke, denn darin ſind ſie alle gleich.“
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Scerr nur der dritte Sißz frei. Nun ſtammte aber Regierungsrat 
Oberſt Egloff ebenfalls aus Tägerwilen. Nac< damaligem 

Brauc<h wurden auch die Regierungsräte in den Großen Rat 

gewählt; denn der Große Rat war Wahlbehörde für die 

Regierung. Troßdem wurde die Nichtwahl Sherrs als Un- 

dank empfunden, ſelbſt von der „Thurgauer Zeitung“.*) Daß 

er das Amt eines Geſhworenen bekommen hatte, zählte da- 

neben kaum mit. Eine Ehrenrettung erfolgte am 21. Februar 

1850. An dieſem Tage berief ihn der Große Rat neben 

Regierungsrat Dr. Kern, Dekan Pupikofer, Pfarrer Meyer- 

hans und Kantonsrat Albre<ht in den Erziehungsrat. Aber 

Sherr lehnte die Berufung ab, hauptſä<hli< deswegen, weil 

der Wahl die Kraft der Ueberzeugung abging.*?) Dann mag 

ihm au<F die Zuſammenſezung der Erziehungsbehörde nicht 
gerade gepaßt haben. Kern war ihm nicht gewogen, und- 
auc ſonſt ertrugen deſſen kühle Ueberlegenheit eigentli<; nur 
wenige.?) Pupikofer war ebenfalls ni<t Sherrs Freund, 

Albreht als Vetogegner und Meyerhans als katholiſcher 
GeiſtliHer ſtanden ihm zum mindeſten ni<t nahe. In dieſer 
Behörde hälte ſi< Sc<herr kaum wohl befunden. Die Ab- 
lehnung war daher ſo gut wie geboten. 

Für einmal war alſo Sherr von ſtaatlihem Dienſte frei. 
Nun aber trat die Lehrerſchaft auf den Plan. Es war ihr 
ni<t entgangen, wie warm ſic< der ehemalige zür<eriſche 

1) Siehe „Thurg. Ztg.“ Januar 18509. Der „Wäcter“ ſchrieb : 
Iſt nicht Scherr für die heiligſten JIntereſſen des Volkes mit Geiſt und. 
Energie eingeſtanden und auch er wurde beſeitigt. 

2) Er war nämlic als fünftes Mitglied gewählt worden und 
au< dies erſt nah verſchiedenen Wahlgängen im Wettbewerb mit 
dem wenig bekannten Pfarrer Diethelm von Weinfelden. Die Reihen- 
folge bei den Wahlen aber war nicht gleihgültig. Na< der Ge- 
ſchäfts5ordnung von 1850 mußten die Mitglieder des Erziehungsrates 

na<h jener Reihenfolge ihre Pläe einnehmen (ſiehe Protokoll des- 
Erziehungs5rates). 

8) Labhardt machte bei Anlaß der Wahlen in den Erziehungs- 
rat die Bemerkung: Dr. Kern, der Vorſteher des Erziehungsdeparte- 
mentes, werde wohl das erſte Mitglied ſein und die übrigen ſeien 
dann nichts weiter als die Monde, die den Planeten auf ſeiner 
Wanderung begleiten.
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Seminardirekior im Verfaſſungsrate der Schule und der Lehrer 
angenommen hatte. Es gab ein einfaches Mittel, ſic hiefür 

erkenntlich zu erweiſen: die Einführung der Scherrſchen Lehr- 
bücher. Schon 1850 konnte man da und dort in Lehrer- 
vereinigunngen hören, die bisherigen Sc<hulbücer ſeien nicht 
mehr genügend, und im Juni 1851 nahm denn auc die 
Kantonalkonferenz mit großer Mehrheit den Antrag an, es 
ſei beim Erziehungsrat die Einführung der Scherrſhen Lehr- 
mittel nachzuſuchen. Der Beſchluß bewies deutlich, daß Scherr 
unter der thurgauiſchen Lehrerſchaft einflußreiche Anhänger 
Hhatte. VielleiHt war dies aucF der Hauptgrund, warum er 
ſ<on vorher in einen Ausſchuß berufen worden war, der 

das vom Regierungsrate entworfene Unterrichtsgeſeß zu be- 
raten hatte. Der Ausſchuß beſtand aus fünf Großratsmit- 
gliedern: Häberlin, Kreis, Streng, Kappeler, Burkhardt, und 
den beiden Sachverſtändigen Sherr und Wehrli. An den 
Hauptſizungen nahm auch der Vorſtand des Erziehungsweſens, 
Dr. Kern, teil. Die Zuſammenſezung des Ausſchuſſes bewies, 

wel) hohe Bedeutung man der Shulvorlage beimaß. Die 
geiſtig bedeutendſten Mitglieder des thurgauiſchen Großen 
'Rates waren darin vertreten, und auc Wehrli ſtand immer 
nod) in hohem Anſehen. So befand ſic) Sc<herr fraglos in aus- 
geſuchter Geſellſmaft. Troßzdem verſchafften ihm Bildungs- 

richtung, wiſſenſchaftliche Vertiefung in alle Fragen des Er- 
„Ziehungsweſens und Erfahrungen aus den Zeiten zürc<heriſcher 
-Schulgeſetberatungen raſch eine fühlbare Ueberlegenheit, trugen 
ihm aber bald auc<ß eine ſtarke Belaſtung mit Arbeit ein. 
Ueber ſeine Tätigkeit im Shooße dieſes Ausſchuſſes hat er 

ſelbſt einen Bericht verfaßt.?) Es beſteht kein Grund, dieſem 
Berichte Mißtrauen entgegenzubringen, da ſic< die Hauptſachen 
-an Hand des erſten, von Kern ſtammenden Entwurfes, der 

handſchriftlihen Eintragungen Scherrs und der endgültigen 
Faſſung des Geſezes nahHprüfen laſſen. In einer Weiſe, die 
jezt no< Achtung abnötigt, gelang es Scerr, in die Geſeßes- 
vorlage beſſere Ordnung zu bringen. Die erſten Paragraphen 

1) Handſchrift im Scherrſchen Nachlaß in Baden-Baden.
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erfuhren eine gänzlice Umarbeitung nach Form und Inhalt, 

wie aus folgender Gegenüberſiellung hervorgeht : 

1. Kernscher Entwurfk (gekürzt). 
A. Zwe> und Umfang. 

81. 

Die Elementarſchule erteilt Unterricht in den folgenden Gegen- 
ſtänden : 

a) Deutſche Sprache : Sprechen, Leſen, Schreiben, Abfaſſung von 
Aufſägen. 

b) Rednen: Kopfrehnen, Zifferre<hnen, Anleitung zur Buc<hhaltung. 
Nun folgen unter 

ce-Ff die übrigen Shulfächer ; nur Shönſchreiben und Zeichnen fehlen. 

8 2. 

Der eigentliche Religionsunterricht iſt den Pfarrgeiſtlichen vor 
behalten. 33 

In den obern Abteilungen der Klaſſenſchulen ſoll Realunter- 
riht erteilt werden. g 

4. 

Die Repetierſchule hat folgende Zwede : Befeſtigung der früher 
erworbenen Kenntniſſe, Anwendung derſelben, Belebung des Privat»- 
fleißes der Schüler durch Hausaufgaben. 

8 5. 

Es ſollen wöchentlic< zwei Geſangübungen mit allen Schülern 
abgehalten werden. 

1II. Scherrsche Handschrift (gefürzt). 
A. Zwed>, Umfang, Lehrgegenſtände, Lehrmittel. 

8 1, 

Der allgemeine Zwe> der Primarſchule iſt: Die Anlagen und 
Kräfte des Geiſtes und Gemütes anzuregen und zu entwideln, die 
Kinder mit den nötigſten Kenntniſſen und Fertigkeiten für das 
bürgerliche Leben auszurüſten und ſie zu ſittlic) guten und religiöſen 
Menſ<hen zu bilden. 8 

2. 

Die Primarſchule umfaßt drei Bildungsſtufen. Scerr nennt ſie 
'*Elementarabteilung, Sukzeſſivabteilung (die beide die Alltagsſchule 
bilden), und Ergänzungsſ<hule. Der Ausſ<uß aber zog für die zweite 
Stufe die Bezeihnung Realabteilung vor. 

8 3. 
Die Lehrgegenſtände erſtre>en ſich auf folgende Richtungen und 

Gebiete: a) Religiöſe und ſittlihe Bildung; b) Sprachbildung ;
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c) Rehnen und geometriſches Meſſen ; d) Realkenntniſſe ; e) Elemen= 
tare Kunſtfertigkeiten. Umfang, Abſtufung und Verteilung der Lehr - 
gegenſtände bezeichnet der Lehrplan ; der Inhalt derſelben iſt in den 
Lehrmitteln dargelegt. 8 

4. 

Als obligatoriſche Lehrmittel ſollen in der Regel vorhanden ſein : 
a) Gemeinſchaftli<he (folgt das Verzeichnis) ; 
b) Beſondere, für jeden einzelnen Schüler, ein Elementarſchulbuc, 

ein Buc<h für die Realabteilung, beide in Jahreshefte zerlegt, 
und ein Ergänzungsſ<ulbuch. Hiezu kommen no< die kir<lich- 
religiöſen Lehrmittel und die Geſanghefte. 

5. 
Mitwirkung der Lehrerfck)af? bei Aufſtellung des Lehrplanes und 

Auswahl der Lehrmittel. 

Vergeblich verteidigte Kern im Ausſ<uß und im Großen 
Rate die erſte Faſſung. Scerrs Vorſchläge drangen durc ; 
nur der Lehrmittelparagraph fiel und 8 5 kam dadurc<h im 
Geſez von 1852 und in dem tatſächlic) in Kraft tretenden 
von 1853 an die vierte Stelle. No< wertvoller war indeſſen, 
daß die Scherrſchen Anträge aucg in Fragen von ausge- 
ſprohener Tragweite in der Regel ſiegten, 3. B. im Beſoldungs- 
weſen. Der Kernſ<he Entwurf ſah ein „Fixum“ von 4 Gulden 
für jede Shulwo<he vor; dazu ſolltie noFg ein Schulgeld von 
1 Kreuzer oder 4 Rappen für die Shulwo<he kommen. 
Scerr ſchlug eine Jahresbeſoldung von 300 Fr. und ein 

Jahresſc<ulgeld vor und er hatte mit ſeinem Vorſchlag Erfolg. 
Man ſpürt den Unterſchied deutlich heraus: Das Einkommen 
des Lehrers ſollte niht von der Zahl der Shulwoc<hen ab- 

hängig ſein. Weniger glü>lich war er mit Verſuchen, auch 
noh in anderer Weiſe die Stellung der Lehrerſchaft günſtiger 

zU geſtalten. Sein Antrag, den Lehrern die Wählbarkeit in 
den Großen Rat zu gewähren, wurde zuerſt angenommen, dann 
aber im entſ<heidenden Augenblie zu Fall gebracht. Nicht 
beſſer ging es ihm mit dem Vorſchlag, daß die Staatsbeiträge 
unmittelbar den Lehrern zugeſtellt werden ſollen. Es iſt noch 
beizufügen, was Scherr mit dieſer Neuerung vezwedte. Er 
wollte damit den augenfälligen Beweis führen, daß die Lehrer 
do< nicht vollſtändig von den Gemeinden beſoldet und dem- 

nach auc nicht ganz allein von ihnen abhängig ſeien.
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Als Mindeſtbetrag der ſtaatlihen Leiſtung an die Be- 
ſoldung eines Lehrers ſ<hlug er 100 Fr. vor. In einem 
Dreierausſchuß ſtimmten ihm Pupikofer und Meyerhans erſt 
zU. Aber in der nachfolgenden Abendſizung beantragte Meyer- 
hans ſelbſt die Herabſezung des Staatsbeitrages auf 70 Fr. 

Im Geſamtausſchuß erhielt dieſer Antrag die Mehrheit, eben- 
ſo ſpäter im Großen Rate. So entſtand der Paragraph 117, 
der beim Vetoſturm gegen das Shulgeſez von 1852 ſo be- 
kannt geworden iſt.?) Einen ſehr ernſten Streit erlebte Scherr 
ferner in der Frage der Shulgelder. Wie volksfreundlich er 

ſonſt dachte, ſo war er do< der Meinung, es ſollte das S<hul- 
geld auf nennenswerter Höhe erhallen werden. Er ſc<lug 
4 Fr., 3 Fr. und 2 Fr. als Anſäße vor. Dies geſchal) nicht 

allein aus Rüdſicht für die Lehrerbeſoldungen, ſondern ebenſo 
ſehr aus einem andern Grunde: Sc<err fürhtete, es ſei von 
üblem ſittlichem Einfluß, wenn die Familien nicht unmittelbar 

etwas zum Unterhalt der Shulen beitragen müſſen, während 
doc< gerade die möglichſt gute Ausbildung ihrer Kinder die 
vornehmſte PfliHht der Eltern ſei. Die Scerrſ<en Anſäte 
erfuhren bei den Beratungen im Großen Rate heftige An- 
griffe und wurden ſchließlih mit geringem Mehr auf die 
Hälfte herabgeſetßt; die endgültige Faſſung des Geſetzes ſah 
dann 3 Franken vor, zahlbar aus der Schulkaſſe. Welche 

Widktigkeit indeſſen der Schulgelderfrage beigemeſſen wurde, 
geht aus einer Erklärung hervor, die Architekt Keller am 

4. März 1852 im Großen Rate abgab: 

„Gegen das Protokoll habe ich nic<ts; aber weil man geſtern 
mit Namensaufruf abſtimmen mußte, ſo verlange ic Verleſung der 

!) Scherr war alſo für dieſen Unglü>sparagraphen nicht ver- 
antwortlih. Die Handſchrift „Mein Anteil am Sulgeſetz“ enthält 
denn auch die Eintragung: „I< konnte, was mir nachher leid tat, 
einige heftige Entgegnungen über den Antrag (v. Meyerhans) nicht 
zurü&halten. Es ahnte mir und ich ſprad) es au< aus, es werde in 
manden Gegenden hart aufwerfen, wenn es heiße, man wolle ihnen 
vom Kloſtererbe nichts weiter geben als ungefähr drei Gulden über 
die bisherige Kompetenzſumme, Und ſiehe da, meine Ahnung iſt zur 
Wirklichkeit geworden.“ 

Thurg, Beiträge LYVII1, 3
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Namen aus dem Protokoll, damit ih beſtimmt weiß, ob ih unter 
denen ſei, die dem wahren Fortſchritt huldigen oder unter den 

Züribietern von 1839, wel<he Herrn Scherr fortjagten. Wir haben 
ihn berufen, um uns bei den Berehnungen am Bau unſeres Er- 
ziehungsweſens mit Rat an die Hand zu gehen. Die Berechnung 
iſt von ihm ausgegangen und nun haben wir ſie auf die Hälfte 
reduziert, oder wir ſagen ihm mit andern Worten : Du haſt nichts 
verſtanden und uns überfordert. Sol<he Leute jagt man natürlich 
fort und da ih ni<t dabei, ſondern bei den rechten ſein will, ſo 
beſtehe ih auf der anbegehrten Verleſung.“ 

Im Ausſ<uß, der das Unterriht5sgeſeß zu beraten hatte, 

macte Scherr ferner auf die Notwendigkeit aufmerkſam, das 
Iniſpektoratsweſen zu vereinfachen. Er fand hiefür den Bei- 
fall der andern Mitglieder. Sein Vorſchlag, drei Berufsinſpek- 

toren zu ernennen, wurde indeſſen im Großen Rate zu Fall 
gebrac<t.) Sderr hat ſpäter au< als Vorſißender des Er- 

ziehungsrates das Berufsinſpektorat nicht zu ſchaffen gewagt. -- 
Endli< brachle Sherr auc<h in den Entwurf über das Sekun- 

darſchulweſen größere Klarheit. Die Unterſcheidung von Real- 
und Sekundarſculen hielt er für unzwe>mäßig ; ſie verſQwand 
denn auch im umgearbeiteten Entwurf. Der Vorſc<lag auf 
Gründung von 14---18 Sekundarſchulen ging von ihm aus 
und wurde gut geheißen. Weniger entſcheidend griff er bei 
den Beratungen über die Kantonsſchule ein ; immerhin wurden 
auc<ß hierüber die Shlußanträge des Ausſ<huſſes von ihm ver- 

faßt. Bei der Abſtimmung befand er ſi; mit Wehrli unter 
den ſec<s Annehmenden, während Burkhardt die Kantons5- 

ſchule ablehnte. 
Landwirtſchaftlihe Shule und Seminar wurden von 

der Vorlage ſo gut wie nicht betroffen. Zum Scluſſe erhielt 

Sherr den ehrenvollen Auftrag, dem Geſeßze die endgültige 

Faſſung zu geben. Sein perſönlicher Anteil an der Shaffung 
des Unterrihtsgeſezes von 1852 war alſo fraglos ſehr be 

deutend. Die Kenntnis aller dieſer Vorgänge iſt von Wert 
für die Feſtſtellung des Ranges, den in geiſtiger Hinſicht 

1) Namentlich die bäuerlichen Vertreter im Großen Rate wollten 
von den „Sc<hulmonar<hen“ nihts wiſſen. Bei den Beratungen fiel 
das Wort: Unredliche Lehrer werden durc< Aufſicht nicht gebeſſert 
und pflihttreue erfüllen ihre Beſtimmung trotz Auſſiht und Nichtauſſicht.
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Scerr unter ſeinen thurgauiſh<hen Zeitgenoſſen eingenommen 
hat. Schon die Tatſache, daß er im Verfaſſungsrate von 1849 

zu den erſten zählte, gibt in der angedeuteten Frage einige 
Wegleitung. Nur läßt ſich hiezu abſchwächend bemerken, jene 
Behörde ſei eben überhaupt arm geweſen an mehr als durch- 

Ichnittlich beanlagten Perſönlichkeiten. Im Geſeesausſ<huß von 
1852 aber ſaßen neben Scherr die hervorragendſten Thur- 
gaiter der damaligen Zeit. Daß er ſich auch im Kreiſe 
ſolher Männer in kürzeſter Zeit geradezu maß- 
gebenden Einfluß zu verſc<affen gewußt hat, iſt 

ein Zeugnis für ſeine hohe geiſtige Befähigung.*) 

Im Großen Rate ſtieß das Sculgeſez auf ernſtlichen 
Widerſtand. Scerr hatte natürlich keine Gelegenheit, ſeine 

Anſc<auungen vor dem Rate ſelbſt zu verteidigen. Wie leb- 
Haft er troßdem dem Redekampf der Ratsherren folgte, iſt 
erſihtli< aus der Handſchrift: Mein Anteil am thurgauiſchen 
Scdulgeſeß: 

Im Großen Rat beſteigt der tapfere Kavalleriekapitän ?) das 
Streitroß ; ni<t ins alte romantiſe Land geht der Ritt, ins 
neue Gebiet der Pädagogik vielmehr. Er iſt ein trefflicher Reiter, 
Redner und Rehner, ich ein ſhlehter Reiter nur kaum. Do auf 
dieſem Terrain, da wag' iM den Ritt. „O Ritter, edler Ritter, leg' 
deine Lanze ein; ſie ſoll in tauſend Splitter von mir zertrümmert 
ſein.“ Sie behaupten, Herr Kapitän, die alte S<hule habe im 

Leſen, Schreiben und Rehnen mehr geleiſtet als die neue. IZH 
bin nun freilich nicht berehtigt, als Lobredner der thurgauiſchen 
Leſe- und Schreibmethode aufzutreten. Aber Ihre Behauptung 
iſt troßdem unrihtig. Die Sache iſt einfac< zu ermitteln. Nehmen 

Sie ohne Wahl etwa 50 Perſonen, die vor dem Jahre 1830 die 
gewöhnliche Volksſchule und ſonſt weiter keine Lehranſtalt beſuchten 
und prüfen Sie dieſelben einfa<; im Leſen und Schreiben . . . 

Aber, Herr Kapitän, was heißen Sie leſen ? I< heiße leſen das 

1) Dieſer Saßz ſtammt faſt wörtlic) aus Hunzikers Geſchichte der 
Volksſhule, wo er ſiH auf Sc<herrs Wirkſamkeit und Erfolge im zür- 
<Heriſchen Erziehungsrate bezieht. Man wird gegen dieſe Beweis- 
führung kaum viel einwenden können. Es ließe jich höchſtens ſagen, 
der Nahweis für allſeitige Begabung Scherrs ſei damit no<h 
nicht geleiſtet, Sherr ſei vielleiht nur auf dem Gebiete des Unter- 
ric<tsweſens beſonders befähigt geweſen. 

?) Gemeint war Kantonsrat Reiffer in Bißegg.



36 Thomas Scerr 

vollſtändige Erfaſſen und lebendige Aufnehmen des JInhalts einer 
Scrift. Die heilige Shrift gibt uns die ſ<hönſte Vorſchrift über 
den LeſeunterriHt in der apoſtoliſh<en Frage: Verſtehſt du auch, 
was du lieſeſt ? Die Katechismusmänner fragen: „Kannſt du's- 
auswendig ?“ 

Am 6. März 1852 wurde das Shulgeſeß vom Kantons- 
rate mit 56 gegen 23 Stimmen angenommen. Die große 
Zahl von Gegnern verhieß wenig Gutes. Schon zuvor hatte 
in der Oeffentlichkeit wegen der Kantonsſ<hule ein Kampf 
eingeſeßzt, der ſchließlic an Heftigkeit alles überbot, was man 
ſeit 1830 im Thurgau erlebt hatte. In dieſen leidenſchaft- 
lichen Streit wurde auc< Scerr derart hineingezogen, daß er 
ſich zu einer Erklärung in der „Thurgauer Zeitung“ und im 

„Wädter" veranlaßt ſah: 

„Dur< mündliche Anſ<huldigungen in öffentlichen Verſamm- 
lungen und dur< Zeitungsartikel werde ih gleichſam herausge- 
fordert, Aufſchlüſſe über meine Mitwirkung an dem in Frage 
liegenden Schulgeſeße zu geben. I< bin entſhloſſen, dieſer Heraus- 
forderung Folge zu leiſten . . . Aber gerade jetßt, da die Leiden- 
ſhaften toben, mag ih meine Erklärung nicht abgeben, zumal die 
Bewegung ganz ins politiſc<e Gebiet übergegangen iſt und Er- 
örterungen der Schulfragen keinerlei Einfluß mehr auf ihren weitern 
Verlauf üben können. J< habe das ungetrübte Bewußtſein, in 
der Schulfrage mit den reinſten Beweggründen und der treueſten 
Pflihterfüllung gearbeitet zu haben und icc ſehe in der Anſchul- 
digung, als ob iM mich dur< eigennüßige Abſichten habe beſtimmen 
laſſen, nur den Ausdruc> jener niedrigen Geſinnung, der ein un- 
eigennüßiges Handeln überall als Torheit erſcheint. Wie ih die 
Zumutung dieſer niedrigen Geſinnung ſ<on jet mit Verachtung 
zurü>kweiſe, ſo muß ich auc< vor jener Schlauheit warnen, die mich 
etwa zum Sühnopfer auserſehen möc<hte. Sobald der politiſche 
Sturm ſic) gelegt und die S<hulfrage wiederum Geltung erlangt 
hat, ſo werde iM mich über dieſelbe einläßlich ausſprehen“ ... . 

Dr. Thomas Scerr, Seminardirektor und alt Erziehungsrat.!) 

Scerr hat die in Ausſicht geſtellte Rechenſchaft nie in 

1) Man beachte die Art, wie Scherr unterzeichnete : Seminar- 
direktor und alt Erziehungsrat. Er hat ſich zeitlebens auf den Stand- 
punkt geſtellt, daß er als Seminardirektor ohne den Nachweis der 
Pflihtverlezung unabſetzbar geweſen ſei, und er wurde au< bis zum 
Shluß des Lebens mit „Herr Direktor“ angeredet. Als Erziehungs- 
rat dagegen war er natürlic Wiederwahlen unterſtellt.
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vollem Umfange veröffentlicht, Aber aus dieſen Tagen ſtammt 

die Handſchrift: Mein Anteil am Shulgeſeß von 1852. Ein 
kurzer Auszug daraus erſchien im „Wäcter“. Natürlich wurde 
ni<ht nur Scherr angegriffen, ſondern auc< die andern Mit- 
glieder des früher genannten Ausſchuſſes und alle angeſehenen 
Freunde des Geſetzes. Selbſt dem Seminardirektor Wehrli 
wurde ſeine Stellungnahme für die Kantonsſ<ule von 
vielen übel vermerkt.!) 

Das Veto machte die Runde. Die Abſtimmungen in 
den Kreisverſammlungen ergaben eine ſtarke Mehrheit für 
die Verwerfung des Schulgeſezes. Bornhauſer und Scerr, 
die beide im Verfaſſungsrate überzeugte Anhänger des Vetos 
geweſen waren, erlebten in dieſen Tagen mit Unbehagen, wie 
gefährlich ein ſc<önes Volksrecht ſein konnte, wenn die Bürger 
irre geleitet wurden. 

Vorſitzender des Erziehungsrates. 
1852--1855. 

Die Kantonsſchulgegner hatten geſiegt. Unter dem friſchen 
Eindru> ihres Erfolges fanden die Großratswahlen ſtatt. 
Verſchiedene angeſehene Mitglieder des abtretenden Großen 
Rates wurden wegen ihres Einſtehens für die „Herrenſchule“ 

nicht wieder gewählt, Einen Augenbli> ſchien in Berlingen 

ſogar Kern gefährdet zu ſein, weshalb er zur Vorſiht auc< 
von Frauenfeld auf die Wahlliſte genommen wurde. Immer- 
hin brachte es die eigentliche Volkspartei nicht zu einer Mehr- 
heit. Im JZuni 1852 trat der neue Kantonsrat zuſammen. 
Kern wurde wieder in die Regierung gewählt, lehnte aber 

in offenſichtliher Verſtimmung das Amt ab. In der Sißung 
vom 9. Zuni wurde der Erziehungsrat beſtellt. Kern verbat 

1) Man kann nic<ht ſagen, daß Wehrli innerlih überzeugter 
Freund einer höhern Lehranſtalt geweſen ſei. 1846 hatte er ſich in 
einem Shreiben an Labhardt lebhaft gewehrt gegen den Vorſchlag, 
im Kloſter Kreuzlingen eine Kantonsſ<hule einzurihten, weil die um- 
Hherſpazierenden vornehmen Profeſſoren und Studenten einen unheil- 
vollen Einfluß auf die Shüler der landwirtſ<haftlihen Shule aus- 
üben könnten. Scließlie) aber hat er do<h der Forderung der Zeit 
nachgegeben.
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ſiHM auch in dieſe Behörde eine Wiederwahl. Gewählt wurde 

nun im erſten Wahlgange mit 51 Stimmen Dr. Scerr; dann. 
folgten Regierungsrat Stähele, Dekan Pupikofer, Friedens- 
rihter Burkhardt und Kammerer Meyerhans. Pupikofer und 
Meyerhans lehnten nachträglih ab und wurden in einer 
ſpätern Sizung dur<; Staatsanwalt Häberlin und Pfarrer 
Diethelm erſezt. Als der letzigenannte die Wahl auch no< 
ausſ<lug, wurde an ſeiner Stelle Pfarrer Steiger in Egels- 
hofen ernannt, der nad einer Zeitungsmeldung das Amt nur 

ungern und auf Zureden der Freunde annahm. Erſaßmänner 
wurden Pfarrer Heuberger und Ständerat Kappeler. So war 
die oberſte Erziehungsbehörde für einmal wieder beſtellt, aber 
in völlig neuer Zuſammenſezung. Niemand konnte ſich dem 
Eindru>k verſchließen, daß die Wahlen in äußerſt mühſamer 
und gequälter. Weiſe zuſtande gekommen waren. Ueberraſchend 
war vor allem die Ernennung des gar nicht im Großen Rate 

vertretenen Dr. Scherr zum erſten Mitgliede und damit zum 
Vorſitzenden des Erziehungsrates. Wie kam ein „Fremdling“ 
zu dieſem hohen Amt, das ſonſt nur angeſehenen und altein- 

geſeſſenen Thurgauern anvertraut wurde, wie dem ho ge- 
ſhätzten Keſſelring,*) dann Dr. Kern, der geraume Zeit als 
der erſte Bürger des Freiſtaates Thurgau galt, und ſpäter 

dem zu ungewohnter Macthöhe emporſteigenden Häberlin? 
Geſuc<ht hat Sherr das Amt nicht. Es iſt aus Briefen erſicht- 
lic<, daß er ſ<wankte zwiſ<en Annahme und Ablehnung. 
Eine Wahlbetrac<htung der „N. Z. Ztg.“ vom 16. Juni gibt 
einigen Aufſchluß : | 

„Die intereſſanteſte Partie der lezten Verhandlungen des 
Großen Rates iſt oſſenbar die Beſtellung des neuen Erziehungs= 
rates. Direktor Sherr und Regierungsrat Stähele ſind neben ein- 

ander mit der gleichen Majorität in den Erziehungsrat gewählt 
worden. Beide ſind der Ausdru> der Vetopartei, obgleich 
beide für das Schulgeſetz und für die Kantonsſ<hule geſtimmt haben. 

Wie iſt das mögliH? Direktor Scherr entſchieden radikal, neben 

ihm Stähele, wel<her der eifrigſte Bertreter des Siegwartſhen. 

1) „. .. eine der edelſten und begabteſten Naturen“ ſagt Rueß 

in ſeiner neuen und neueſten „Geſchi<te des Thurgaus"“ ; ebenſo 
urteilt Hirzel (ſiehe Thurg. Beiträge, Heft 6, Seite 19).
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Jeſuitenregimentes war. Der Sc<lüſſel dieſes Rätſels liegt nahe. 
Es iſt eine Koalition der reformierten Vetopartei mit den Ultra- 
montanen. Nur ſo wurde das Bild dieſer Majorität möglich." 

Es verhielt ſiH mit andern Worten geſagt folgender- 

maßen: Die Vertreter der Volkspartei wußten zum voraus, 
daß die bisher im Unterrichtsweſen tonangebenden Männer 
wie Dr. Kern, Dekan Pupikofer, ſowie auch alle andern 
geiſtigen Führer der „Kantonsſ<ulpartei“ eine Wahl in den 

Erziehungsrat nicht annehmen werden. Indem ſie ſi<? nun 
nach einem hinſichtlih Bildung und Erfahrung geeigneten 

Manne umſahen, fiel ihr Blik auf Scherr, der im Verfaſſungs- 
rate und ſpäter bei der Beratung des Unterrichtsgeſezes hin- 

längliche Befähigungsausweiſe erbrac<t hatte?), Um aber die 
Wahl dieſes zwar gut empfohlenen, aber dem Rate fern- 
ſtehenden Mannes ſicherzuſtellen, mußte die Veto-Volkspartei 
den katholiſchen Vertretern des Großen Rates ein Zugeſtändnis 
machen in der Perſon des bei den Proteſtanten ſ<le<t an- 

geſchriebenen Regierungsrates Stähele. Wie aus Briefen her- 
vorgeht, durc<hſhaute Scherr das Spiel. Allerlei Umtriebe 

ließen ihn darüber nicht im Zweifel. Er hielt aber eine Ab- 

lehnung für einen Beweis von Kleinmut und entſchloß ſich 
daher, dem Rufe Folge zu leiſten.*?) Wie er die Lage ein- 

1) Es iſt wahrſHeinliHh Burkhardt, der die Fäden für die Wahl- 
vorgänge vom 9. Iuni in der Hand hatte. Dafür ſpricht -ſeine ge- 
wandte Rede, die er ſofort na< der angeblic völlig unerwarteten 
Berufung in den Erziehungsrat hielt. In dieſer Anſpracße hob er 
in beſonders lebhafter Weiſe Sc<herrs Eignung und Tüctigkeit hervor. 

Rueß dagegen, der Herausgeber des „Wäcters“, war allem Anſchein 
nah nicht eingeweiht ; wenigſtens gab er ausdrücklic) ſeiner Ber- 
wunderung Ausdru>k über die Launenhaftigkeit bei den Wahlen vom 
9. Juni. Oder ſpielte er vielleiHt an zwei Tiſchen zugleic ? 

2) Brief vom 13. Juni 1852: Wie nun ablehnen ? Aus Ge- 
ſundheit5zrüſichten ? Gewiß mit Reht. Aber iſt nicht vielleicht auch 
Trägheit und Feigheit dabei? . . . Männlich, ehrenhaft, patriotiſch, 
hingebend, von alledem liegt nic<ts in der Ablehnung. -- 31. Juli: 
I< begreife, daß i<m den Herren Kern, Wehrli uſw. eine unwill- 
kommene Perſon bin. Hätten ſie nicht ſo plump intrigiert, iH wär' 
ihnen aus dem Wege gegangen. Jetzt ſteh' iH und will meinen 
Poſten behaupten.
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ſhäßte, geht aus der Zuſchrift hervor, in der er dem Re- 
gierungsrate die Annahme der Wahl erklärte: 

„Für meine Geſundheit und für meinen Lebensfrieden wäre 
es wohl erſprießlicher geweſen, wenn ih die Wahl ablehnte ; gerade 
aber die publiziſtiſchen Erörterungen, die ſonderbar motivierten, 
offiziellen Eingaben und die ungünſtigen Vorausſezungen, welche 
ſtattgefunden haben, ehe mir nur die Wahl notifiziert wurde und 
ehe iM mich über deren Annahme oder Ablehnung endgültig aus- 
ſprehen konnte, machen es mir nun zur Ehrenpfli<t, die Wahl 
anzunehmen. Jndem ich annehme, geſchieht es in der Hoffnung, 
die höhſte Landesbehörde habe dem neuen Erziehungsrate keines- 
wegs, wie öffentlihe Stimmen behaupten, nur das traurige Amt 
des Niederreißens und Zerſtörens zugedacht."“ 

Niht zum Vorteil für Sc<herr erſchien dieſe Erklärung 
im „Wächter“,!) bevor ſie in die Hand des Vorſißenden der 

Regierung gelangt war. Uebrigens hatte Scherr, unbekannt 
aus welchen Gründen, die Wahlanzeige erſt am 22. Juni, 

alſo ſtark verſpätet, in die Hand bekommen. Wobher rührte 
dieſe Verſpätung ? Glaubte man, die nah dem 9. Iuni ſofort 

einſezende Heze werde ihn veranlaſſen, die Berufung nicht 
anzunehmen ? Man vermißt in der Erklärung den Ausdruck 
der Freude und der Zuverſicht. Offenbar wäre Scerr lieber 

in der Einſamkeit und Stille ſeines Landſißes geblieben. Nun 
er aber die Wahl angenommen hatte, begann er, den Freunden 

zur Genugtuung, den Gegnern zum Troß, mit jener uner- 
müdlichen und erfolgreichen Tätigkeit, die ihm dauernd einen 
Plaßz ir der Reihe der um den Thurgau verdienten Männer 

anweiſt. =- Am 2. Juni fand im Rathauſe zu Weinfelden 
die erſte Sizung des neuen Erziehungsrates ſtatt. Heindl 

ſhreibt: „Er war aus Männern der abweichendſten Meinungen 

zuſammengeſeßt“ und in einem Sißungsberi<ht des Lehrer- 
vereins Pfin iſt zu leſen: „Der neue Erziehungsrat ſei kom- 

poniert aus Geiſtlihen und Advokaten, Regierungsräten und 

Lehrern, Konſervativen und Radikalen, eine wunderbare 
Kompoſition. 

1) Der „Wäcter“, gegründet 1831 durch Dr. Bo>sberger, Born- 
hauſer, Bion u. a. als Blatt der Volkspartei, hatte zu dieſer Zeit 
Sekundarlehrer Rueß als Scriftleiter. 
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Dieſe Urteile entſpreHhen durchgaus der Wahrheit. Im 
Rate ſaßen nämlich : 

1. Regierungsrat Stähele, einer der ausgeſprohenſten und 
zäheſten Parteiführer der thurgauiſchen Katholiken ; wegen ſeiner 
Stellungnahme in Sonderbundsfragen bei den freiſinnigen 
Thurgauern verhaßt.?) 

9. Staatsanwalt Häberlin, der kommende Mann des Kantons, 
radikal, gewandt, ja überlegen, nur in Erziehungsangelegen- 
heiten zunächſt noF&? Neuling. 

3. Friedensrichter und Rößliwirt Burkhardt in Bürglen, ehe 
maliger Lehrer, entſchieden begabt, aber gewalttätig, und dabei 
draufgängeriſc<er Anwalt der Menge. 

4. Pfarrer Steiger von Egelshofen, ſtrenggläubiger Proteſtant, 
mit RüFhalt bei der kir<lih treuen Bevölkerung des Kantons, 
im Schulweſen ältern Anſhauungen huldigend, do< vorläufig 
noh Neuerungen zugänglic. 

5. Sc<herr, vormals katholiſc<, nunmehr Proteſtant der fortſchritt- 
lihen Richtung, freiſinnig und volksfreundli<h, doH nicht Ver- 
treter der Menge, ohne Partei im Rüen, aber verſehen mit 
den für das Amt nötigen Eigenſchaften und einem immerhin 
Über gewöhnliche Kreiſe hinaus bekannten Namen. 

In den erſten Sißungen mußten no< verſchiedene Aus- 
ſchüſſe ernannt werden. In die Adminiſtrativkom- 
miſſion, die ſich vornehmlich mit Streitigkeiten der Schul- 
gemeinden zu befaſſen hatte, ließ ſich Scherr nicht wählen ; 
dagegen wurde er Mitglied der ſogenannten Prüfungskom- 

miſſion, der nach Wegfall der bezirksweiſen Lehrerprüfungen 
namentlich noh die Aufſicht über das Seminar verblieb. An- 
fangs bot die Abwidlung der Geſchäfte naturgemäß einige 

Schwierigkeiten. Kein Mitglied hatte dem frühern Erziehungs- 
rate angehört und niemand kannte den erziehungsräilichen 

Scriftenbeſtand. Au<h verſagie die Hilfe von außen faſt 

völlig. Seminardirektor Wehrli und verſchiedene Inſpektoren 
wie Bridler, Shenk, Heidegger und Hanhart ſuchten die Ents- 

laſſung na<g. Da war kein Rat zu holen. Geſtüßt auf die 
frühere Tätigkeit im Kanton Zürich fand ſich indeſſen Sc<herr 
Überraſchend ſch<nell zure<t, wobei ihm freilic die Hülfe des 

1) Häberlin-Shaltegger ſchreibt: Stähele, in ſeiner Jugend 
feuriger Patriot und entſchieden radikal, ſeit 1831 in der Regierung, 

verfiel mit zunehmendem Alter ganz dem Ultramontanismus.



42 Thomas Serr 

mit dem thurgauiſchen Shulweſen vertrauten und erfahrenen 

Friedensrichters Burkhardt wohl zu ſtatten kam. Troßdem 

drohte das Amt drüdend zu werden; die Geſchäfte häuften ſicH 
in unvorhergeſehener Weiſe. Die Sitzungen folgten ſich ſo raſch 

wie ſonſt kaum einmal. Nie iſt vom Erziehungsrate in drei 
Jahren eine ſol<e Summe von Arbeit zu bewältigen geweſen 
wie im Zeitraume von 1852---1855 unter dem Vorſitze Scherrs. 
Nac< dem Rechenſc<haft5sberiht von 1853 machte ein einziges 
Jahr die Erledigung von über 800 Geſchäften notwendig. 
Zu den wichtigſten Aufgaben ſind folgende zu zählen : 

1. Sicherſtellung des Seminars durc< ein Geſez und Wahl eines 
neuen Direktors an Stelle von Wehrli. Erlaß einer Seminar- 
ordnung. Aenderung des Uebungsſ<hulweſens. Verordnung 
betreffend die Dienſtprüfungen. 

. Entwurf und Einführung neuer Lehrmittel. 
Ausarbeitung des Unterrichtsgeſezes von 1853 und deſſen Ein- 
führung. Erſtellung von umfaſſenden Ueberſichtsliſten über thur- 
gauiſche Sc<hulverhältniſſe. Prüfung von 77 Lehrern und Ein- 
teilung ſämtlicher 209 Lehrer in drei Fähigkeitsgruppen. Ein- 
ri<tung von Arbeitsſchulen und Gewerbeſchulen. 

4. Schaffung von Sekundarſchulkreiſen, Gründung neuer Sekun- 
darſchulen, Bezeihnung der Schulorte, Durc<hführung der mit 
Frühjahr 1854 beginnenden regelmäßigen Sekundarlehrer= 
prüfungen. 

5. Entwurf eines neuen Kantonsſchulgeſeßes, Vorarbeiten für 
Eröffnung der Kantonsſ<hule, Lehrerwgahlen, Erlaß einer Ver- 
ordnung für die Aufſſichtskommiſſion. Verordnung betreffend' 
Einführung der Waffenübungen. 

6. Umgeſtaltung der landwirtſchaftlichen Shule und Wahl eines-. 
neuen Direktors an Stelle von Wellauer. 

7. Neuordnung des ZInſpektoratsweſens ; Verordnungen über die 
Sculinſpektorate und die Viſitationen. 

8. Regelung des Rechnungsverfahrens der drei kantonälen Lehr- 
anſtalten. 

Dazu iſt no< zu bemerken, daß mit Aufhebung der 
evangeliſhen Schule in Sirnach bereits die Schulverſchmel- 
zungen begannen, die ſpäter dem Erziehungsrate und nament- 

li< deſſen Vorſizenden Häberlin ſo viel erbitterte Feindſhaft 

eintrugen. Do< hatte Sherr mit der Sirnacher Frage wenig 
zu tun, da er ſich nicht in der Adminiſtrativkommiſſion be-- 

fand. Dagegen hatte er die Führung bei den mühſamen 

e&
 
w
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Verhandlungen betreffend die Vereinigung der Lateinſc<hule 

Dießenhofen mit der dortigen Sekundarſchule. (Vertrag vom 

94. September 1854). Endli< gedachte Scherr no< eine 

kleine Taubſtummenanſtalt mit dem Seminar oder mit Bern- 

rain zu verbinden. Er kam indeſſen über bloße Echebungen 
nicht hinaus.") -- Von beſonderer Tragweite war das Jahr 
1853. Ueber die erziehungsrätliche Tätigkeit in dieſem Jahre 
gibt ein gedruäter Rechenſ<aftsbericht Aufſchluß. Dieſer Bericht 
ſtammt von Sherr und iſt nac Form und Inhalt wohldurd- 
dacht. Selbſtverſtändlih kann man nicht genau ermitteln, wie 
groß Scherrs perſönlihes Verdienſt an den Errungenſchaften 
ſeiner Amtszeit iſt ;*) jedenfalls aber ergibt ſiH aus den Sißungs- 
berichten, daß die ſämtlichen Geſchäfte des Erziehungsrates 

vom Vorſißenden bis ins Einzelne vorbereitet waren. In das 
Berichtsjahr fiel vor allem die S<haffung des neuen Unter- 
richtsgeſees. Der Entwurf hiefür war ſozuſagen ganz Scherrs 
Werk. Allerdings iſt das Geſez von 1853 im weſentlic<en 
nichts anderes als eine vorſihtige Umarbeitung der vom Veto 
gefällten frühern Vorlage. Aber es iſt an anderer Stelle 

nachgewieſen worden, in wel tiefgreifender Weiſe Scherr bei. 

Shaffung des Shulgeſezes von 1852 mitgewirkt hat. Meiſter- 
haft ſind im genannten Berichte vor allem die Abſchnitte über 

Maßnahmen zur Verbeſſerung der Lage des Lehrerſtandes, 
Da gerade hier die treibende Hand Scerrs ſpürbar iſt, recht- 
fertigt ſich ein Auszug aus den Ausführungen betreffend die 

Neuordnung des Beſoldungsweſens von ſelbſt: 

„Na< dem Geſetze von 1840 erhielt ein Vikar für 34 Schul= 
woc<hen 119 f1 und nod< 15 fl Hausmiete, Wir haben in Ehren 

ergraute S<hullehrer in nicht geringer Zahl, die bis zum Jahre 1853 
zehn bis zwanzig Jahre hindurHh S<ulvikar bleiben und ſiHß mit 
einem Einkommen von 96--134 f1 behelfen mußten. Bis zum 

Jahre 1853 waren nur 86 Sculen, die über 400 Fr. Beſoldung. 
gaben ; ſeit dem Jahre 1853 haben wir deren 234. Mit Einrech- 

1) Siehe Thurg. S<hulblatt 1854. 

?) Buisson, Dictionnaire de Pedagogie, faßt die erziehungs- 
rätliHe Tätigkeit S<herrs in folgender Weiſe zuſammen: Scherr fit 
pour la Thurgovie ce qu'il avait fait pour Zurich: il opera ung. 
r&organisation complete du systeme de Tl'instruction primaire.
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nung der [neu eingeführten] Alterszulagen werden überhaupt nur 
noh ſehr wenige und zwar nur die allerkleinſten Shulen unter 
400 Fr. zurübleiben. Jnde|ſen würden auch dieſe geſeßlihen 
Aufbeſſerungen wiederum für eine große Zahl der Lehrer unwirkſam 
geweſen ſein, wenn nicht dur<) 8 84 des neuen Schjulgeſees dem 
Erziehungsrate die wichtige Vollmac<t erteilt worden wäre, mit 

einem Schlage das Vikariatsunweſen, durd) das ſeit zwanzig Jahren 
die wichtigſten Beſtimmungen des Shulgeſeßes umgangen worden 
waren, für immer aus dem thurgauiſ<en Sc<hulweſen auszutreiben. 
Es war am 31. Mai 1853, daß der Erziehungsrat mit einem Voll- 
ziehungsbeſchluſſe beinahe 100 Shulvikare zu proviſoriſc<en Lehrern 
ernannte und ſie in den Genuß des ganzen Lehrereinkommens ſette. 

Auf dieſe raſche Beſeitigung des Vikariatsunweſens hat 
ſiH Scerr ſpäter, wenn er angegriffen wurde, nod oft be- 
rufen und mit Reht. Das war zur Hauptſache jein Werk. 

Der frühere Erziehungsrat, in dem do< immerhin ein Kern 
und ein Pupikofer ſaßen, hat in dieſer Hinſicht eine Gelegen- 
Heit, wohltätig zu wirken, unbeſtreitbar verpaßt. Viel Arbeit 
gaben ferner die Ermittlung von Staatsbeiträgen an die Ge- 

Meinden, die Verteilung von 2000 Fr. an unbemittelte Eltern 

von 230 Sc<hulgemeinden, die Einführung der nunmehr geſeßlich 
geforderten Arbeitsſchulen, die Neuordnung der Witwen- und 

Waiſenkaſſe für Lehrer, die nun ebenfalls zur allgemein ver- 
bindlichen Anſtalt wurde. Im übrigen muß auf den genannten 
Rechenſchaftsberiht verwieſen werden, der überhaupt eine 
wichtige ſ<ulgeſchichtliche Quelle iſt,. Nur eine von Scerr 
ſtammende Neuerung iſt hier no< näher zu beleuchten: Die 

Umgeſtaltung des Inſpektoratsweſens. Wie ſ<on 
geſagt worden iſt, wagte Scherr nicht, das Beruſsinſpektorat 
einzuführen.?) Aber eine einſchneidende Aenderung trat doch 

1) Wir wiſſen gleihwohl aus dem „Pädag. Bilderbuch, neue 
Rettungshäuſer“, wie er ſic) die Einrihtung dachte. Zu Inſpek- 
toren berief man anerkannt tüchtige Shulmänner, die ſic< ſowohl 

dur< berufliche Gewandtheit als auc durc< Bildung auszeichneten. 
Sie waren im Erziehungsrate Berichterſtatter über das Volksſchul- 
weſen und zugleich die Scriftführer der Behörde. Jeder mußte 

jährlic<) 50--60 Sulen einer ſtrengen Muſterung unterziehen. Dieſe 
Muſterungen geſhahen unangemeldet, dagegen wurde die öffentliche 
Sulprüfung ganz der Ortsſ<ulvorſteherſchaft und dem Lehrer über- 
laſſen. Der Inſpektor war ni<ht anweſend. Der Lehrer ſelbſt
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ein. An Stelle von 20 Inſpektoren, die ihre umſchriebenen. 

Kreiſe zu beaufſihtigen hatten, traten 8 Bezirksinſpektoren, 

Völlig neu war dann namentlic< die Einführung der ſoge- 
nannten Viſitation.?) Den Inſpektoren verblieb die Aufſicht 
über Verwaliungsweſen, Schulgebäude, Gehaltsverhältniſſe, 

Shulgüter uſw. Sie waren gewiſſermaßen die Statthalter 
des Erziehungsrates. Die Viſitaloren dagegen beaufſichtigten 
den eigentlihen Schulunterriht. Die Lehrer der Volksſchule 
waren nic<ht wählbar als Znſpektoren, wohl aber als Viſi- 

tatoren. Do<h trifft man unter den letztern auc) Männer 
wie Profeſſor Orelli, Seminarlehrer Zingg und Scerr ſelbſt. 
Scherr hoffte mit der Shaffung der Viſitation zwei Ziele zu 
erreiHen: 1. Belebende Wirkung auf den Gang des Scul- 
unterrichtes und 2. eine Erhöhung des Anſehens der Lehrer 

dadur<, daß ihnen ſelbſt ein Anteil an der Schulaufſicht ein- 
geräumt werde. Der Erfolg entſprac< indeſſen den Erwartungen 
keineswegs. Im Gegenteil, es hat ſich Scherr vielleiht mit 

keinem Verſuche gründlicher getäuſcht als mit der Viſitation.*) 
Nicht nur die Inſpektoren waren erklärte Gegner der Neuerung, 

au< die Lehrer nahmen ſie nur ungern oder gar mit finſterm 

Trotze an. Namentlich verurteilte man die Geheimtuerei, das 
Ueberfallsverfahren,*) die Doppelſpurigkeit oder gar Dreige- 
leiſigkeit der Aufſicht,?) und endlic< die Unzulänglichkeit einer 

ſprad) das Sclußwort. Siehe ferner Scherrs Anſichten über 
Sulaufſict in Nr. 12 der „Lehrer-Zeitung“ 1865: „Da muß ein 
Inſpektor man<e Woche hindur< faſt Tag für Tag ein Examen 
abnehmen. Ein „Abnehmen“ muß dabei allerdings vorkommen, 
nämlich ein Abnehmen der Kräfte und der Teilnahme auf Seite des 
Inſpektors.“ 

2) Ueber Inſpektorats- und Viſitationsweſen beſtehen zwei Ver- 
ordnungen vom 12. Auguſt und 28. Dezember 1853. 

8) Die Enttäuſchung klingt aucz durc< im Bilderbuc „Neue 

Nettungshäuſer“ Seite 206. 
4) Ein Sculbviſitator überfiel die Schule, wies dem Lehrer für 

eine Stunde den Unterrichtsſtoff an, ergriff nac<hher die Zügel ſelbſt, 

um prüfend und unterrihtend den Wiſſensgrad der Schüler zu er- 
forſc<en. („Thurg. Zeitg.“ 11. Januar 1855.) 

8) Launig plaudert im „S<ulblatt“, 22. Jahrg 1855, ein Lehrer 
hierüber wie folgt: Lehte Wo<he kommt der Sulinſpektor Dr. S..
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Viſitation, die mit einem vierjährigen Kreislauf rehne. In 
den Sißungsberichten der Lehrervereine, im thurg. Sc<hulblatt 

und in den Tageszeitungen ging jahrelang wie ein graues 

Geſpenſt der Viſitator um. Vergebli< wehrten ſich Sc<herr*) 
und ſeine Anhänger für das Viſjitationswerk und wieſen nach, 
daß gerade auf dieſem Wege fachmänniſche Beaufſichtigung 

des Schulweſens möglich ſei. Der Unwille wollte nicht weichen, 
und im Jahre 1858, als Scherr längſt vom Amte zurüdge- 
treten war, erſuchte der kantonale Lehrerverein den Erziehungs- 
rat um Aufhebung der verfehlten Einrichtung mit der be- 
merkenswerten Begründung, die Lehrer ziehen als Inſpektor 
einen höher gebildeten Nichtfa<mann dem bloß nebengeord- 
neten und mit gleicher Bildung ausgerüſteten Shulmanne 
vor.") So verſ<wand der Scerrſche Viſitator wieder. 

Zwei Aufgaben, die Scherr als Erziehungsrat und zum 

Teil ſpäter no<z zu bewältigen hatte, ſind von ſolc<her Be- 
deutung, daß ihnen geſonderte Abſchnitte zugewieſen werden 
mit den Ueberſchriften „Sherr und das Seminar“ und 
„Die Sherrſ<en Lehrmittel im Thurgau“. 

Drei Jahre wirkte Sherr in aufreibender Tätigkeit. Mit 
Aufmerkſamkeit verfolgten die Thurgauer namentlich im An- 

Fang die Geſchäftsführung des neuen Erziehungsrates. Scherrs 
Freunde verfielen dabei im Dienſteifer in einen Fehler, welcher 
der Sa<he nur ſc<hadete. Sie rehneten viel zu häufig und zu 

und ſagt am Scluß: Nur re<t auf den Verſtand gewirkt; zwei 
Tage darauf der Lehrer M. als Viſitator und meint: Nur mehr auf 
das Gefühl einwirken, und geſtern der Herr Pfarrer: So reht, 
mein lieber O., nur das Gedä<htnis nicht vernachläſſigt. Siehe 
ferner im Jahrgang 1857 die Geſchiähte vom Fünfer- und vom Siebner- 

verhältnis der Buchſtaben, worin ein Lehrer erzählt, er habe ſchließ- 
li; für die oberlangen das eine, für die unterlangen das andere 
Verhältnis angewendet, um [ſo dem Inſpektor und dem Viſitator 
entgegenzukommen. 

8) Eine Einſendung in Nummer 21 des Sulblattes von 1855, 
ferner eine Entgegnung in der „Thurgauer Zeitung“ vom 17. Januar 
1856 ſtammen vermutlih von ihm. 

7) Siehe aucz „Thurg. Sc<ulblatt“ 6 vom Jahrgang 1856: 
Eine gründlihe Beurteilung unſerer Wirkſamkeit erfordert einen 
Richter, der auf der Stufenleiter der Bildung höher ſteht als wir.
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aufdringlich vor, was die Erziehungsbehörde unter der neuen 
Leitung alles leiſte, wie viel Sitzungen ſie abhalte uſw., kurz, 
wie ſehr es nun gegenüber früher im Schulweſen vorwärts 

gehe. Der alte Vorwurf gegen Sherr, daß er auffallend 
empfänglich ſei für laute Anerkennung ſeiner Verdienſte, be- 
kam ſo erſt reHht wieder Nahrung. Denn auch die Gegner 
waren nic<t müßig. Aber man muß billigerweiſe zugeben, 
daß ſich Scherr gleih von Anfang an in Verteidigungslage 

befand. Viele erwarteten mit Beſtimmtheit, daß der neue 
Erziehungsrat beim gänzlichen Mangel an Erfahrung kaum 

glüdlich wirtſhaften werde. Und umgekehrt wollten diejenigen, 

die Scherr auf den S<ild gehoben hatten, erſt re<ht der Mit- 
welt beweiſen, wie gut ſie bei der Wahl beraten geweſen ſeien.*) 

Die große Menge freilich verhielt ſic bald teilnahmslos. 

Sitellungnahme gab es dann nur no< bei Beamten, Lehrern 

und Geiſtlihen. Die leztern waren mehrheitlich gegen ihn. 
Er galt unrichtigerweiſe längere Zeit auch im Thurgau als 
religionsfeindli<. Die katholiſche Geiſtlihkeit brachte ihm Mißs- 

trauen entgegen, weil er zum evangeliſchen Bekenntnis über- 
gegangen war, und die evangeliſchen Pfarrer waren zum 

großen Teil ungehalten wegen Scerrs Anſtrengungen zur 

völligen Befreiung der Schule von der kir<lihen Aufſicht. 
Dazu ſtand er im Rufe, daß er die Lehrer auf Koſten der 
Pfarrherren emporzuheben gedenke.?) Aber auch die Lehrer- 

ſchaft trat ihm im ganzen nie ſo nahe, wie ſeinerzeit die zür- 
Heriſ<e. So kann man nicht ſagen, daß Sc<err ungeteilte 

1) Siehe „Wächter“ vom 28. Mai 1853: IJhr Männer der Groß- 
ratsmajorität vom Juni 1852, ihr dürfet noFz ohne Mißtrauen und 

Beſorgnis auf den Erziehungsrat bliken ! Er braucht ſeine Geſinnungen 
und Taten nicht zu verbergen und er wird Kraft genug haben, die 
Fallſtrike zu zerreißen, die ihm verletzte Eitelkeit und heimtü>iſche 
Bosheit legen möchten. 

2) Es ging das Gerede um, Scherr habe einſt, auf dem Zürich- 
fee fahrend, zu ſeinen Shülern geſagt : In die ſtattlichen Pfarrhäuſer 
der zür<eriſc<en Dörfer hinein gehörten eigentlich die Lehrer, und in 

einem Protokoll der Konferenz Biſchofszell vom Jahre 1864 findet 
ſich die Bemerkung: „Eine Abſicht ſoll dabei beſtanden haben, die 
Lehrer zu den Fenſtern dir Pfarrhäuſer hinaus ſehen zu laſſen.“
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Anerkennung gefunden habe. Do< war au< die Anfeindung 
ſicher ni<t ſo erbittert, wie ſie Heindl darſtellt. Jmmerhin 
blieben ihm unangenehme Erfahrungen von außen nicht er- 
ſpart. Sehr entmutigend wirkie ferner, daß im Er- 
ziehungsrate ſelbſt kein Vertrauensverhälinis aufzukommen 
vermochte. Es war daher nicht verwunderlic<h, wenn ſic< Scerr 
ſchon na<H einer einzigen Amtsdauer zum Rüdtritte entſchloß. 
Am 25. Mai 1855 erſc<hien er zum leztenmal im Erziehungs- 
rate. ZIm Juni trat er dann eine Reiſe nach den Nieder- 

landen und na< Frankreicß an. Im gleichen Monat fanden 

im Thurgau die Wahlen in den Großen Rat ſtatt, Ver- 
ſchiedene, nacM dem Vetoſturm von 1852 preisgegebene Kan- 
tonsräte wurden wieder zu Ehren gezogen. Die Volkspartei 
verlor an Stärke. Jhr Zuſammenſc<luß mit den Katholiken 
erfolgte nicht mehr, und ſo bot der neue Große Rat wenigſtens 

im Anfang das Bild größter Zerfahrenheit. Nur mit Mühe ge- 
lang es, den Regierungsrat vollzählig zu beſtellen. Nicht beſſer 
ging es bei den Wahlen in den Erziehungsrat. Scerr be- 

kam erſt im zweiten Wahlgange eine knappe Mehrheit; eben- 
ſo Burkhardt. Glüdliher war Häberlin. Für Stähele waren 
drei Wahlgänge erforderlich. An Stelle von Stähele wurde 
Ramſperger ernannt, der indeſſen das Amt ablehnte und durch 
Pfarrer Meyerhans erſezt wurde. Vor der Wahl des fünſten 

Mitgliedes kam es zu einer Ueberraſhung. Ein Großrats- 
mitglied überreicte dem Vorſizenden der Wahlbehörde ein 
verſchloſſenes Shreiben. Es enthielt Sherrs Ablehnung. Nun 

kam der Rat auf Pupikofer zurük, der vor dem Kantons- 
ſhHulſturm viele Jahre lang einflußreiches Mitglied des Er- 

ziehungsrates geweſen war und als die re<hte Hand Kerns 

gegolten hatte. 
“ Der neue Erziehungsrat hatte nur noch zwei ſichere An- 

hänger Sh<herrs, nämli Häberlin und Burkhardt. Da ſich 
indeſſen dieſe beiden als Vorſizender und Scriftführer eine 
ſtarke Stellung in der Behörde zu verſchaffen vermochten,. 

wurde an den Scherrſhen Grundſäßen zunähſt nicht gerüttelt.. 
Dieſe blieben im ganzen beſtehen, bis die Verfaſſungsbewegung. 
von 1868 den Erziehungsrat überhaupt beſeitigte.
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Auffallend war die Ruhe, mit der Sherrs Rüctritt im Thur- 

gau aufgenommen wurde. Vergebli< ſuc<ht man na<h Aeuße- 

rungen des Bedauerns in den Blättern, oder in den Sißungs- 
berichten der Lehrer, für die ſic< do<h Scerr ſo oft und ſo kraftvoll 
verwendet hatte. Es zeigte ſich, daß er der Volksſeele fremd ge- 

blieben war. Sc<herr war auch klug genug, dies einzuſehen. 

Wenige Monate nac dem Rücktritt ſchrieb er nach St. Gallen: 
„Mit dem Thurgau bin ich ſhon außer aller Berührung, 

aud ein Zeichen, daß das Band nur ein Band der Not war, das 
ſich löſen mußte, ſobald die Not vorüber war. Häberlin war ein- 
mal da, ſo ein Beſuh zur eigenen Beruhigung viellei<ht. Es ſtellt 
ſiH immer deutlicher heraus, daß meine Vorausſezung richtig, 
meine Ablehnung eine vollberechtigte war.“ 

Iäh und unvermittelt brach alſo Scherrs Tätigkeit im 
thurgauiſchen Erziehungsrat ab. So kurz ſie indeſſen auch war, 
ſie hat ſich als ſegensreich erwieſen. Scherr hat ſein Wort, 

dafür zu ſorgen, „daß einige Spuren ſeines amtlichen Wirkens 
zurücbleiben werden“, ohne Frage eingelöſt. 

YL Scherr und das Seminar. 
Der Ueberblik über die vom thurgauiſchen Erziehungs- 

rate im Zeitraume von 1852 bis 1855 erledigten Geſchäfte 
ergibt, daß ſi< Sc<herrs Einfluß auf alle Schulſtufen erſtre>te. 
Von beſonderer Bedeutung aber wurde ſeine Amtszeit für das 

Seminar, ſo daß hierüber eine zuſammenhängende Bericht- 
erſtattung erforderlich iſt. Bis zum Jahre 1852 amtete, wie 

früher geſagt worden iſt, J. J. Wehrli als Direktor des Kreuz- 
linger Seminars, Er hatte dieſes aus ſehr beſcheidenen An- 
fängen zu hohem Anſehen gebrac<ht und ſeine Siellung war 

derart, daß die thurgauiſche Lehrerbildungsanſtalt und ihr 
Direktor in der Vorſtellung der Zeitgenoſſen gewiſſermaßen 
nur einen Begriff bildeten. Die Aufſicht über das Seminar 

zählte zu den wichtigſten Obliegenheiten des Erziehungsrates, 
und der Vorſißende dieſer Behörde kam häufig in die Lage, 
dienſtlich mit dem Seminardirektor zu verkehren. Das wußten 

die Mitglieder des Großen Rates, als ſie am 9. Juni 1852 
Scerr die Leitung des thurgauiſchen Unterrichtsweſens an- 

Thurg. Beiträge LVI1L. 4
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verlrauten. Es iſt nun an anderer Stelle ſ<on darauf hinge- 
wieſen worden, daß der Ernennung Scherrs zum erſten Mit- 

gliede des Erziehungsrates der Rü>tritt Wehrlis auf dem Fuße 
nachfolgte. Dies war der Grund, warum die Amtstätigkeit 
Scherrs bei den zahlreichen Freunden und Anhängern Wehrlis 
zum voraus für gerichtet galt. Und jet no<h, na< nahezu 
ſiebzig Jahren, begegnet man dern Urteil, es möge ja ſchließlich 
auch Scerr ein verdienter Erzieher geweſen ſein, aber er habe 
Wehrli verdrängt und damit nicht bloß einen pflichttreuen 
und in mühevollem Staatsdienſt ergrauten Mann ſc<hwer ge- 

kränkt, ſondern auc< dem Thurgau einen Schlag verſett, der 

beſſer unterblieben wäre. Und dieſe Anſicht iſt nicht elwa 
bloß vereinzelt vertreten, ſie iſt im Gegenteil dermaßen ver- 

breitet, daß man geradezu ſagen kann, das Andenken an 

Scherrs Wirkſamkeit im Thurgau ſei durc< den Fall Wehrli 

getrübt, Wenn ſic nun die nachfolgenden Ausführungen zu- 
nähſt nur mit Sherr und Wehrli befaſſen und wenn ſie dabei 
ſtellenweiſe ungewöhnlich eingehend gehalten ſind, ſo geſchieht 
dies in der beſtimmten Abſicht, eine der Streitſragen neuzeit- 
liher thurgauiſc<her Geſchichte ſo abzuklären, als es auf Grund 
'der zur Verfügung ſtehenden Quellen überhaupt möglich war. 

Sherrs Beziehungen zum Seminar Kreuzlingen reichen 
weit zurüf. Schon im Jahre 1833 wandte ſic) der thurg. 

Erziehungsrat an den Direktor des Küsnachter Seminars mit 
der Anfrage, ob ſich ein gewiſſer I. R. Wurſt*) als Leiter der 

neu gegründelen thurgauiſ<en Lehrerbildungsanſtalt eignen 

würde. Scherr empfahl den Genannten mit großer Wärme, 
obſchon er ein Seminar im Kanton Thurgau für nicht recht 

lebensfähig hiel1.?) Wurſt wurde indeſſen nicht gewählt, weil 

1) Wurſt war ein tüchtiger Shulmann. Er wurde erſter Direk- 
tor des katholiſchen Seminars in St. Gallen, kehrte aber ſ<hon 1838 
wegen heftigen bürgerlihen Streitigkeiten im Kanton St. Gallen 
wieder in ſeine württembergiſche Heimat zurüd. 

2) Er ſchrieb am 17. Februar 1833 na< St. Gallen: „Die Thur- 

gauer haben da auc<h geſ<wind 4000 f1 für ein Seminar ausgeſett 
und ihr ganzer Steuerertrag iſt 20,000 f1. Das ſind Narrenteidinge.“ 
Im Auskunftsſ<hreiben über Wurſt bemerkt er: „Für die erſte Zeit 
iſt es gut, daß jeder Kanton eine eigene Lehrerbildungsanſtalt habe, 
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Inzwiſhen die Perſönlichkeit von I. I. Wehrli in Hofwil ?) 
ſtärker in den Vordergrund getreten war. Wehrli nahm denn 

.auc<h nach einigen Bedenken die Berufung an. Scerr kannte 
Wehrli ſchon ſeit 1828.*) Als dieſer nach Kreuzlingen über- 
ſiedelte, waren offenbar die beiden Seminardirektoren der 
Meinung, es werden ſic< zwiſchen ihnen nähere perſönliche 
Beziehungen ergeben. Wehrli ſhrieb am 21. September 1838 

na<ß Küsnahi: „I< hoffe Sie aber von Kreuzlingen aus 
öfters beſuchen zu können, ſo wie ich Sie jetzt ſ<on einlade, 
das Gleiche gegen mich zu tun“, und er unterzeichnete dabei 

als „dankbarer Freund und Mitarbeiter“.?) Aber zum er- 
warteten Freundſc<haftsverhältnis kam es nicht. Dienſtlich zwar 

verkehrten die beiden no< gelegenilich miteinander. Sonſt aber 

muß bald eine Entfremdung eingetreten ſein, deren Urſachen 

ſich nicht mehr feſtſtellen laſſen. Es iſt möglich, daß Wehrli 

der in Zürich aufkommenden Anklage Glauben ſchenkte, Scherr 

ſpäter aber werden die Inſtitute hie und da eingehen und die Nach- 
'barn mögen ſid) alsdann vereinigen.“ Daß er einen Zuſammenſc<luß 
von Zürich und Thurgau für ein gemeinſames Seminar nicht ungern 
geſehen hätte, geht aus ſeinem „Handbuc<h der Pädagogik“, Bd. 1, 
Seite 316, hervor. Ein ſeltſamer Zufall wollte, daß gerade Scherr 
in die Lage kam, der tatſächli<h lange auf ſ<hwachen Füßen ſtehenden 
thurg. Lehrerbildungsanſtalt den ſihern Halt zu geben. 

8) I. J. Wehrli, geb. 1790 zu Eſchikofen, beſu<te die Sc<hule 
ſeines Vaters und zwei Sommer die Stadtſ<hule in Frauenfeld, machte 
1807 einen ſe<swödigen Bildungskurs für Landſhullehrer mit, wurde 

dann vorläufig Dachde>er, hierauf auf Wunſc< des Shulrates Lehrer 

in Leutenegg, kam 1810 zu Fellenberg na<h Hofwil, wo er ſich als 
Leiter der landwirtſc<haftlihen Armenſhule und ſpäter der Bildungs- 
anſtalt für Armenlehrer hohen Ruhm erwarb. Von 1826 an war 

er mehr an der Mittelſchule und bei den Hofwiler Lehrerbildungs- 
kurſen betätigt. 1833 nahm er die Berufung nac< Kreuzlingen an. 
Er trat 1853 zurü> und ſtarb 1855. Siehe Wehrlis Lebensbild von 
Pupikofer, dem au< Hunziker, Schlegel, Seifenſieder, Morf u, a. folgen. 

4) Er ſc<hreibt auf Seite 55 der „Beobachtungen“ : „I< macte 
au< einen Abſteher na<h Hofwil und freute mi< beſonders darauf, 

den berühmten Armenlehrer Wehrli in ſeinem Zwillichkleide unter 
den arbeitenden Knaben zu finden, traf ihn aber unglüdlicherweiſe 
in gewöhnlicher Screiberkleidung auf dem Komptoir.“ 

8) „Beobachtungen“, Seite 164.
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bringe Religion und Sittlichkeit in Gefahr, und daß er ſich 
deswegen von ihm abwandte.*) Verbeſſernd auf die gegen- 

ſeitigen Beziehungen wirkte jedenfalls auc< nicht, daß Wehrli 
mit Bürgermeiſter Heß Freundſchaft unterhielt, dem Scerr 
ſeine Shwenkung in den Tagen des Septemberputſches nie 
verziehen hat.?) Und endlich iſt zu bemerken, daß die ſtets 

auf Wehrlis Seite ſtehende „Thurgauer Zeitung“ Scerr gegen- 
über ſ<hon frühe eine feindſelige Haltung einnahm.*) 

Als Scherr im Frühling 1839 auf Urlaub in die „untere 
Hohſtraße“ kam, ſtanden beide Männer einander innerlich 
ſhon ſo fern, daß ein Vertrauensverhältnis ni<t mehr auf- 
zukommen vermocdhte. Scherr ſchreibt, er habe in freundſchaft- 
liher Weiſe no<F zweimal im Seminar Kreuzlingen vorge- 
ſprochen, ſei aber von Wehrli mit fühlbarer Kälte behandelt 
worden. Ein weiteres Vorkommnis war ebenfalls nicht ge- 

eignet, die Stimmung zu verbeſſern. Ueber den früher er- 
wähnten Beſu<h, durc<; den zweihundert zürc<heriſche Lehrer 
ihren auf Urlaub befindlihen Seminardirektor auszeichneten, 

brachten der „Berner Volksfreund“ und nah dieſem die „Frei- 
tagszeitung“ einen äußerſt gehäſſigen Bericht, dem folgendes 
zu entnehmen iſt: 

„Der einfache, liebenszwürdige Wehrli, bei deſſen Namen 
Scherr immer mitleidig zu ſeufzen pflegt, bekam auc< Beſuch 
von einem Teil der gerührten pädagogiſhen Jünglinge. Mit 
ungläubigem Erſtaunen betrachteten ſie den, der ſic) ihnen als thur- 

1) „Pädag. Beobachter“ 6. April 1838. Eine hohe Perſon (Heß?) 
habe geäußert, naH Briefen von Wehrli, Monnard und Keller bringe 
Scerr Neligion und Sittlichkeit in Gefahr und ſei die Shlange am 
Baume der Erkenntnis. =- Nach einer im Lehrerverein Pfin gefallenen 

Aeußerung ſoll es von Wehrli ferner übel aufgenommen worden ſein, 
daß Sherr einmal das thurgauiſ<he Leſebüchlein, zweite Abteilung, 
nicht günſtig beurteilt habe. 

2) Zwiſchen Heß und S<err beſtanden wohl anfangs gute Be- 
ziehungen. Dies änderte ſich, als ſi< Heß in die neue Regierung 
wählen ließ und damit „ſeine perſönliche Ehre dem Voterlande und 
dem Frieden zum Opfer brachte."“ Gemeinſamer Freund von Heß 
und Wehrli war der Geſchichtsſ<reiber Pupikofer, der beiden dur<z 
Lebensbilder Denkmäler ſette. 

8) „Thurgauer Zeitung“ vom 13. April 1836.
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gauiſ<er Seminardirektor zu erkennen gab; man konnte ihnen 
deutlic auf den Stirnen und in den großen Augen leſen: „Aber, 
'du liebe Zeit, der hat ja gar nichts Vornehmes, Philoſophiſches, 
Direktoriſches ! Das iſt ein ganz gemeiner Mann!“ =- Wehrli be- 
merkte den Eindru> gar wohl, welchen er auf die gelahrten Jüng- 
linge machte. Er lächelte und führte ſie in die Gärten der Seminar- 
zöglinge. „Was! müſſen die „Kandidaten"“ auf dem Felde arbeiten ?“ 
fragten ein paar der Gerührten. -- „Verſteht ſic<h“, entgegnete 
Wehrli, „und i mitten unter ihnen!“ Neues Erſtaunen, neues 
AÄchſelzu>en. „O“, dachten ſie, „da iſt unſer Herr Direktor ein 
anderer Feger. Er hat in ſeinem Leben weder Karſt nod<) Haue 
angerührt und mutet dergleichen niedrige Hantierungen auch keinem 

ſeiner Schüler 3u!"“ -- Der thurgauiſc<e Seminardirektor tat, als 
ob er nichts von allem merkte, zeigte ihnen in ſeiner ſchlicten 
Weiſe die verſchiedenen Pflanzen, und ſtellte nun ein verſte>tes 
Examen mit den Gerührten an, bei welchem ein einziger leidlich 
beſtanden ſein ſoll. =- Beim Abſchied ſoll das Korps der Gerührten 
gar kurioſe Geſihter gema<t und Herr Sherr friſherdings Zunge 
und Feder geſpizt haben, um dem Bauernſeminar hinterrü>s zu 
Leibe zu gehen.“ 

Na<h Scerr waren bei anderer Gelegenheit einmal einige 
Zürcher Seminariſten nacß Kreuzlingen gekommen, und dieſe 
hätten vor Wehrli eine Art Examen beſtehen ſollen, in dem 
ſie indeſſen abſichtlich keine Antwort gaben.?) Die angeführte 

Zeitungseinſendung 30g alſo zwei verſchiedene Ereigniſſe in 
eines zuſammen. Offenbar ohne ausreichenden Grund ver- 
mutete Scerr, es könnte Wehrli an dem verbiſſenen Bericht 
Anteil gehabt haben. Dies iſt ni<t wahrſcheinlich ; er kam 
darin ja auch nicht gerade glänzend weg. Denn als Beweis 

für Bildung und Lebensart hätte es ſicher nicht gelten können, 
mit fremden, ihn beſuc<enden Lehrern ein verſteä>tes 
Examen anzuſtellen. 

VielleiHht no< ernſter war ein zweiter, von Sherr in 
Jeinen „Beobachtungen“ mitgeteilter Vorfall: 

Ein Glarner Lehrer, namens Fridolin Jenny, hatte die 

1) Es iſt mögli<, daß Pupikofer dieſen Beſuch im Auge hat, 

wenn er erzählt, es haben ſic< einmal Zöglinge einer fremden An- 
ſtalt verwundert über die Kleinheit des Seminarturnplates, Hierauf 
Habe ſie Wehrli auf die Gemüſefelder hingewieſen mit den Worten : 
„Dier iſt unſer großer Turnplat.“
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Abſicht, zur weitern Ausbildung das Seminar Kreugzlingen 
zu beſuchen und daneben bei Dr. Scherr auf der „Hocſtraße“ 

Einzelunterric<ht in deutſcher Sprache zu nehmen. Wehrli gab 
nun aber auf Anfrage hin dem Schulvogt zu Ennenda fol- 
gende Antwort : 

„Ob es zwe>mäßig ſei, Jenny vom Scerrſhen Geiſt weg 
in unſern Kurs zu verſezen ? Wird er uns nicht leiſe oder laute 
Grundſäße einſHmuggeln, die uns niht munden ? . . . Scherr ſcheint 
nämlich kein Bedürfnis nad) dem Chriſtentum zu haben, das Teſta- 
ment, das Leben Jeſu, ſceint er nicht zu ſeinem Lebensmittel- 
punkt machen zu müſſen -- und da iſt's, wo wir vorzüglic<; von 
einander abweichen. Ferner entfremdet er die Shullehrer durch 
ſeine Grundſäe mehr und mehr dem Volke, ih will ſie ihm ſo 
nahe als mögli< bringen. J) ſage Ihnen dies alles und im Ver- 
trauen unter vier Augen.“ 

Selbſt wenn man in Anſc<lag bringt, daß Scherr nur 

durch den ſhweren Vertrauensmißbrauch, deſſen ſich der Shul- 
vogt von Ennenda ſchuldig gemacht hatte, zur Kenntnisnahme 
des obenſtehenden Briefes gelangt ſein konnte, wird man troß- 

dem zugeben müſſen, daß Wehrli in dieſem Falle gegenüber 

dem verfolgten und gleihzeitig noF; durd häusliches Unglü> 
heimgeſuchten Berufsgenoſſen eine ſehr unfreundlic<e Haltung 
eingenommen hat. Scerr ſchrieb denn auch bitter: „Wenn ſich 
Wehrli nicht in die Reihe derer, die mich verleumden, ſtellen will, 
muß er widerrufen oder beweiſen.“ So viel ſich feſtſtellen ſo 

läßt, hat Wehrli nicht geantwortet. 

1843 ließ ſich Sc<herr dauernd auf der „obern Hoch- 

ſtraße“ nieder. Aber auch jetzt fand keine Annäherung der 
beiden Männer ſtatt. Scherr erwähnte das Seminar Kreuz- 
lingen und deſſen Direktor in ſeinen Briefen an B. Stein- 
mann nie. Dagegen kam er 1847 bei der Herausgabe der 
zweiten Auflage ſeines Handbuches der Pädagogik wiederum 

wie 1839 in die Lage, Wehrli einige Worte zu widmen. 

Er tat dies in folgender Weiſe: . 

„Es wurde der als Armenerzieher und landwirtſchaftliher 
Lehrer rühmliHh anerkannte Wehrli von Hofwil als Direktor an 
das thurgauiſche Lehrerſeminar berufen. Er hat den Erwartungen, 
die man von ihm hegte, vollkommen entſprohen und das thur=
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gauiſ<e Seminar iſt das einzige, das ſi< des ungeteilten Beifalls 
au der Geiſtlihen, ſowie der Freunde der alten Ordnung zu er- 
freuen hat.“ 

Das Urteil lautete alſo anerkennend, auc wenn der 
Schlußſatz verſchiedene Deutungen zuließ. 

Wehrli ſ<heint Scherr, ſo lange dieſer ohne Amt und in 

aller Stille auf der „Hocſtraße“ lebte, ebenfalls wenig Be- 
ac<htung geſ<enkt zu haben. Nach Widmer ereiferte er ſich 
gelegentlid in ſeinen Pädagogikſtunden gegen ein äußeres 
Herausputzen mit Sceinwiſſen, wobei er namentlih 

Sc<herr im Auge haben mokte.!) 

So ging es bis zum Jahre 1849. Da wurde Scerr 
in den Verfaſſungsrat gewählt. Warum Wehrli in dieſer 
Behörde fehlte, iſt nicht nac<zuweiſen. VermutliH hat er das 
Amt nicht gewünſcht.?) Es iſt früher gezeigt worden, wie ſehr 

Scerr durch geſchidtes Auftreten im Verfaſſungsrate an An- 
ſehen gewann. Wichtig war nun vor allem, daß die Lehrer- 
ſhaft in ſteigendem Maße für ihn Stellung zu nehmen an- 

fing. Damit zuſammenfallend begannen auc<h die Angriffe 

auf das Kreuzlinger Seminar und deſſen Direktor. Einen 
ſ<on ni<t mehr ungefährlichen Stoß erlitt Wehrlis Anſehen 

im Oktober 1849, als neun ſt. galliſhe Schüler des thur- 
gauiſchen Seminars die Dienſtprüfung vor dem Erziehungs- 
rate ihres Heimatkantons nicht gut beſtanden. Das „St. Galler 
Tagblatt“ ließ durchbliken, daß troß dem gewohnten Lob in 
öffentlichen Blättern die Kreuzlinger Lehrerbildungsanſtalt 

vielleicht do< niht mehr ganz auf der Höhe ſei.?) Wehrli 
unterſchäßte die Bewegung *) und traf wenig Anſtalten zur 
Verteidigung. Dafür wehrten ſi< einige Freunde für ihn. 
Das änderte indeſſen nichts an der Tatſa<he, daß der ſonſt 

1) Widmer, die Scherrſc<hen S<hulbücer, 1872. 

2) Sdlegel ſhreibt : Von der Politik hielt er ſich fern. Er diente 
in dieſem Punkte man<h anderm Seminardirektor der Neuzeit als ein 

nac<hahmenswertes Beiſpiel. 

8) Nr, 259 des „St. Galler Tagbl.“" 1849. 
4) Na< Pupikofer ſah er alles nur für ein Strohfeuer an, das 

man ausfladern laſſen müſſe.
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allgemein gefeierle Wehrli auf einmal ernſtlih angegriffen 
wurde, Stellt man die Vorwürfe, die in der Folge gegen 
das Seminar Kreuzlingen und deſſen Direktor erhoben wurden, 

geordnet zuſammen, ſo ergibt ſich folgende Liſte: 

1. Die wiſſenſhaftliche Bildung im Seminar Kreuzlingen 
ſei durchaus ungenügend. 2. Für landwirtſhaftliche Arbeiten 

gehe zu viel Zeit verloren. 3. Der Brauch, austretende Shüler 

ſofort als Hülfslehrer anzuſtellen, ſei als Stüße des Wehr- 
liſchen Unterrichtsverfahrens gut, ſonſt aber verwerflich. 4. Die 

Wehrliſche Seminarſchule eigne ſich in ihrer bunten Zujammen- 

ſezung nicht als Uebungsſchule. 5. Das Konvikt laſſe ſehr 
zu wünſchen übrig. 6. Wehrli leiſte nichts zur Verbeſſerung 
der unbrauchbar gewordenen Lehrmittel. 7. Er habe nie ſeinen 
Einfluß verwendet für Abſchaffung der höchſt unbeliebten, regel- 

mäßigen Lehrerprüfungen und für Beſeitigung des Vikariats- 

unweſens. 8. Namentlic< habe ſich Wehrli nie ernſtlich um 
Beſſerſtellung der Lehrer in Bezug auf Einkommen und Ruhe- 
gehalte bemüht. 

Daneben wurde ihm nod) von Einzelnen ſeine Stellung- 

nahme zur Kantonsſchule zum Vorwurf gema<t. Doh hätte 
dieſer kleinliche Anfechtungsgrund nicht vorzuhalten vermoht 
und im entſcheidenden Augenbli> fiel er auc< nicht in die 

Wagſchale. Nicht alle der genannten Vorwürfe waren in 
gleichem Maße geeignet, das Vertrauen zu Wehrli zu er- 
ſhüttern, und auch für die Streitfrage Scherr-Wehrli kommt 

ihnen ungleiche Beweiskraft zu:L Am ſchwerſten wogen die 
erſte und die lezte der a<t genannten Anklagen. Dieſe ver- 
langer denn auch eingehendere Behandlung; die übrigen 
kann man raſcher erledigen. Der „Zeitverluſi“ für landwirt- 
ſ<aftlihe Arbeiten ſland natürlich mit der erſten Klage in 

einem gewiſſen Zuſammenhang, indem dadur< der wiſſen- 
ſhaftlihen Ausbildung Stunden entzogen wurden. Wehrli 
erwartete viel von der landwirtſchaftlichen Betätigung der 

Seminariſten.?) Sie diente nach ſeiner Anſchauung zur Er- 

1) Ueber ſeine Anſ<hauungen in dieſer Hinſicht ſiehe „Eröffnungs- 
xede 1839“, ferner Lange, Feldgärtnerei, Seite 225.
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Holung und förperlichen Stärkung,*) förderte die naturwiſſen= 

ſchaftliche Bildung, erzog zur Einfachheit, wete Verſtändnis 
für die Landwirtſchaft und verſchaffte dem Lehrer in Land»- 

gemeinden erhöhtes Anſehen. Endlic) ſah Wehrli den Land» 

bau für den zwe>dmäßigſten Nebenerwerb der Lehrer an; ja 
er hielt es ſogar für möglic<h, eigentlichen Landwirtſchafts- 
betrieb mit dem Shuldienſt zu verbinden. So kam es, daß 

die Seminariſten von Kreuzlingen regelrehten Unterricht in 
Landwirtſchaft genoſſen.?) Es ſte>te fraglos in dieſen An- 
ſhHauungen ein geſunder Kern. Trotzdem ſ<hlug die Entwiklung 

der Verhältniſſe einen Gang ein, der gegen Wehrli ſprach. 
Zu den Schulhäuſern gehörten in den ſeltenſten Fällen Wirt- 
ſ<Hafisgebäude. Der Ankauf von Gütern brachte die Lehrer 
in Abhängigkeit und wete zudem oft die Mißgunſt einzelner 

Sdhulbürger. Das Abberufungsreht von 1849 macte die 
Stellung der Landwirtſ<haft unſicher, und endlich litten nicht 
ſelten die Shulen unter zu ſtarker Beanſpruchung der Lehrer 
für anderweitige Arbeiten. Selbſt das Pflanzland fehlte 
manderorts; 1849 hatiten nur 83 Lehrer die vorgeſchriebene 
Landfläche zur Berfügung. Bloß landwirtſhaftlihe Taglohn- 

arbeiten aber waren wenig geeignet, die Leiſtungen und das 
Anſehen der Erzieher zu erhöhen. 

1) Dieſe Arbeiten vertraten die „künſtliche Gymnaſtik“, für die 
Wehrli nicht eingenommen war. (Siehe Pupikofer, Seite 185.) 

2) Dur<hgeht man die Hefte ehemaliger Wehrliſhüler, ſo findet 
man darunter immer einige, die mit Landwirtſc<haft überſchrieben 
ſind. Daß Wehrli ſelbſt einſihtiger Landwirt war, geht aus der Art 
Hervor, wie die Boden- und Düngerlehre behandelt wurden. Aber 
au< Buchweisheit fehlte ni<ht ganz, 3. B. „Der Zwed des Pfluges 
iſt: 1. Einen Streifen Bodens horizontal vom Boden abzuſchneiden 
und 2. ihn zugleich ſenkrecht abſchneiden und zwar ſo, daß die Unter- 
fläche zur Oberfläche wird.“ Im Übrigen mußten die künftigen Lehrer 
poffenbar den Pflug kennen. Die Beſchreibung desſelben lautet in 
den Heften wie folgt : „Der Pflug ſtellt eigentlicg einen Keil dar und 
ſo vielerlei Pfläge es gibt, ſo ſind die weſentlihen Teile folgende : 
a) die Shar (Wegeiſen) ; b) das Haupt; c) das Se< oder Pflug- 
meſſer; d) das Streichbrett oder Nieſter ; e) der Pflugbaum oder 
Grindel; f) die Griesſäule ; g) die Handhabe oder Geize; h) das 
Vordergeſtell.“ . 
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Scerr war Gegner weitgehender landwirtſchaftliher Be- 

tätigung der Lehrer. Er hat ſi< im „Pädagogiſchen Bilder- 
buch“ an verſchiedenen Stellen hierüber beſtimmt ausgeſprochen, 
und in einer ſeiner lezten Zeitungseinſendungen faßte er noch- 
mals die Gründe zuſammen, warum er gegen die „Ver- 
bauerung“ der Lehrer aufgetreten ſei.?) 

Zur Uebungsſ<hulfrage iſt kurz zu bemerken, daß Wehrlt 
auf eigene Rehnung im Seminar eine Schule unterhielt und 
daß ihm außerdem von einzelnen Familien Söhne zur Er- 
ziehung Übergeben wurden.*?) Dieſe „Hörnliſchule“ diente 
zugleic für Lehrübungen. Im Jahre 1850 übernahm ſie 
der Staat auf eigene Rehnung und nad dem Rüctritt Wehrlis 
verſchwand ſie ganz.?) 

Die Klagen über das Konvikt geben zu keinen weitern 
Erörterungen Veranlaſſung ; es ſind die nämlichen, die man 
immer zu hören bekommt: Mangel an Freiheit, Abſchluß von 
der Außenwelt, zu ſpärlihe Koſt. Jmmerhin iſt beachtens- 
wert, daß auch Wehrlis treueſte Anhänger ihm den Vorwurf 
nicht erſparten, daß er die Seminariſten in Bezug auf Ver- 
pflegung zu knapp gehalten habe.*) 

Die Lehrmittelangelegenheit wird den Inhalt des nächſten 
Abſchnittes bilden; dagegen verdient die ſiebente Klage noch 
eine kurze Erklärung. Na< dem Schulgeſez von 1840 mußten 

ſiH Zahr für Jahr die Lehrer eines Bezirkes einer Prüfung 
unterziehen, die von dem aus Erziehungsrat, Seminarlehrern, 

1) Siehe ferner Scherrs Ausführungen über Syſtem A, einfa<he 
Berufsſtellung, und Syſtem B, gemiſ<te Berufsſtellung in Nr. 5 der 
„Lehrer-Zeitung“ von 1865. 

2) Da auc< Sderr Schüler annahm, ſo haben einzelne im ent- 
ſprehßenden Wettbewerb Wehrlis und Scerrs einen Grund für ihre 
gegenſeitige Abneigung erblien wollen. Es läßt ſic hierüber nichts 
nachweiſen ; immerhin hat dieſe Anſchauung no< eher Sinn, als die 
frei erfundene Behauptung, Scherr wäre gern ſelbſt Direktor des 
thurgauiſcen Seminars geworden. 

8) Siehe Sclegel, „Drei Shulmänner“ , und Pupikofer „J. J. 
Wehrli“. 

:) Siehe 3. B. Schlegel; dann der „Waiſenknabe“, ferner in 
der „Lehrerzeitung“ von 1864 den Bericht über einen „Haberſchleim= 
aufſtand“ im Seminar Kreuzlingen.
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Inſpektoren und Abgeordneten der Lehrerſchaft beſtehenden 

Ausſ<uß abgenommen wurde. Dieſe Prüfungen waren ge- 
haßt, und der Erziehungsrat erntete für dieſen Teil ſeiner 

amtlichen Tätigkeit wenig Dank. Für Wehrli aber kam noc< 

hinzu, daß er in den Hauptfächern zu prüfen hatte und daß 
er ſic< auf dem Wege verſchiedene Lehrer zu Gegnern mahte. 

Im Herbſt 1847 rief er dur< eine nicht ſehr glükliche Sc<luß- 
rede bei Anlaß der Prüfungen im Bezirk Tobel geradezu 
eine Bewegung gegen ſi; wa, die er ſelbſt dur< mildernde 

Erklärungen nicht völlig einzudämmen vermodte.?) --- Für 
die traurigen Zuſtände im Vikariatsweſen aber war eher der 
Erziehungsrat verantwortli< als Wehrli. 

Und nun die beiden ſchwerſten Vorwürfe : 

a) Der Seminarunterri<t zu Wehrlis Zeit habe auch 
nur beſcheidenen wiſſenſchaftlichen Anforderungen nicht Genüge 

geleiſtet. Die Verantwortlichkeit hiefür treffe einzig Wehrli, 

der nicht nur ſelbſt ſehr geringe Bildung beſeſſen, ſondern 
auc< nicht auf Anſtellung von wiſſenſchaftlic< genügend aus- 
gewieſenen Hilfskräften hingewirkt habe. Es handelt ſich hier 

um eine äußerſt wichlige, aber auch umſtrittene Frage. Un- 

günſtigen Urlteilen in dieſer Hinſicht ſtehen auch anerkennende 
Zeugniſſe gegenüber.?) -- Wehrli ſelbſt hat nie wiſſenſ<aftliche: 
Sculunterricht genoſſen. Er hat niht einmal eine Sekundar- 

ſchule beſucht, geſ<weige denn ein Gymnaſium oder eine andere 
höhere Lehranſtalt. Durc< unermüdlichen Fleiß aber erwarb 
er ſicH doh im Lauf der Jahre ein anerkennenswertes Maß von 
Kenntniſſen. Daß er es bei ſeinem ärmlihen Bildungsgang 
im Leben überhaupt zu dem Anſehen zu bringen vermochte, 
das ihm zukam, iſt ein untrüglihes Zeugnis für treffliche, 
natürliche Anlagen und Beharrlichkeit. -Am beſten zu Hauſe 

1) Siehe Sißungsberichte des Lehrervereins Sirnad. 

2) Von den jeßzt no< lebenden Wehrlianern urteilt nament- 
li) Kuhn-Kelly in St. Gallen äußerſt ungünſtig über ſeine Seminar- 
zeit, in der ihm zum guten Teil nod) verloren gegangen ſei, was 
er vorher in einer Realſchule an Kenntniſſen erworben habe. Für 
den Seminarunterriht zu Wehrlis Zeit dagegen fällt immer ſtark 
ins Gewiht das Zeugnis von Waiſenvater Dr. Morf in Winterthur.
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war er offenbar in Naturwiſſenſhaften und in Landwirtſchafts- 

lehre.*) Weniger ſicher mag er ſich in der ſprachlichen Rich- 
tung gefühlt haben. Immerhin ſind Wehrlis Briefe und die 

wenigen von ihm ſtammenden, gedrudten Arbeiten dem Sprach- 

werte nah entſchieden beſſer, als5s man im Hinbli> auf den Bil- 
dungsweg ihres Verfaſſers zu erwarten berechtigt iſt. Wie es mit 

ſeiner Redegewandtheit beſtellt war, iſt naturgemäß weniger leicht 

zu ermitteln.?) Ein entſchiedener Fehler war jedenfalls, daß 
er ſich bei ſeiner Anſtellung die Erteilung des Religionsuniter- 
richtes ausbedungen hatte. In dieſem Fache fand er offen- 

bar die Anpaſſung des Unterrichtes an die Altersſtufe der 
Seminariſten am wenigſten.?) Welcher Art Wehrlis Erziehungs- 
lehre war, bliebe erit noch zu ermitteln. Schon Pupikofer be- 
merkte, daß hierüber Veröffentlihungen fehlen, und ſeither 
ſind eingehende Unterſuchungen in dieſer Hinſicht nicht ver- 

dffentlicht worden.*) Unglüclich war jedenfalls ſeine Anſicht, 
man habe den Unterricht am Seminar gerade ſo zu geſtalten, 

1) Der naturkundliche Unterriht wurde einmal von hoher Seite 
als Perle des Seminars Kreuzlingen bezeichnet. Auc< der bekannte 
Schulmann Pfarrer Heer in Matt rühmte an Wehrli beſonders die 
naturwiſſenſ<haftlihen Kenntniſſe. Er ſchäzte auc< S<err ſehr hoc< 
und wünſchte bloß, Wehrli könnte Scherr bei Erſtellung der S<ul- 
bücher im Gebiete der Naturwiſſenſhaften aushelfen. (Brief in 
Wehrlis Nachlaß.) Dieſes Zeugnis Heers verdient Beahtung! Die 
naturwiſſenſchaftlihe Bildung Wehrlis ſtammte in der Hauptſache aus 
der Hofwiler Zeit, wo ſich ein gebildeter Freund ſeiner angenommen 
hatte. (Siehe Pupikofer, S. 96.) 

2) Nach Mitteilungen von Kuhn-Kelly ſtand es in dieſer Be- 
ziehung nicht glänzend. Häufig habe er, vergebli< die Vollendung 
eines angefangenen Saßes verſuchend, den Schülern zugerufen : 
„Helfet mer uf!“ 

3) Selbſt der unter Kerns und Pupikofers Leitung ſonſt ganz 
auf Seite Wehrlis ſtehende Erziehungsrat von 1851 fand, eine Neus- 
geſtaltung des Religionsunterrihtes wäre wünſchenswert. (Siehe 
Protokoll des Erziehungsrates, Sizung vom 12. November 1851.) 

4) Einige Andeutungen laſſen ſie an Hand vorhandener Hefte 
nodh geben. Wehrli erteilte die Erziehungslehre oder Pädagogik und 
die Unterrichtslehre oder Methodik. Faſt der geſamte Lehrſtoff war 
in Fragen und Antworten gekleidet; 3. B.: Was iſt ein Lehrer ? 
Ein Lehrer iſt derjenige, welcher die Kenntniſſe und Geſchidlichkeit
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wie er in der Volksſchule erteilt werden müſſe.?) Dies war 

vielleicht der Hauptgrund, warum ſiHh über Unwiſſenſchaft- 
lichkeit des Seminarunterrichtes namentlic) ſolHe Scüler be- 

klagten, die zuvor eine gute Sekundarſchule beſucht hatten. 

Es wird ſic< übrigens aus den nachfolgenden Ausführungen 
ergeben, daß der genannte Grundſaß do< nicht in vollem 

Umfang zur Anwendung gelangte und daß man in vielen 
Fächern immerhin erheblich über die Leiſtungen der Volks- 
ſchule hinausging. Außer Wehrli amtete als Lehrer mit mehr 

als Seminarbildung erſt Bumüller, dann von 1851 an 

beſitt, dieſelben au< andern mitzuteilen. Stark zur Geltung kommt 
die Lehre vom menſchlihen Körper, weniger die „Geiſteslehre“ (Pſycho- 
logie). Eine Eigentümlichkeit iſt die faſt regelmäßig erfolgende Aus- 
mündung der Gedankengänge in Forderungen der Sittlichkeit und 
Religion. Die Lehre von den Begriffen, Urteilen, Gefühlen, vom 
Willen uſw. iſt mit unverkennbarer Sorgfalt behandelt. Die ganze 
Erziehungslehre mac<ht den Eindru> der Einfachheit, Verſtändlichkeit 
und der Anpaſſung an die wirklicßen Berufsbedürfniſſe der Lehrer. 
Nur ab und zu ſtößt man auf weniger glü>lice Erörterungen, 3. B.: 
Es gibt a) Natürlihe Strafen, wie Zerrüttung der Geſundheit, 
b) Künſtlihe Strafen, 3. B. Einſperren, c) Gemiſchte Strafen, d. ſ. 
ſolHe natürliche, die der Erzieher ſc<nell herbeizuführen weiß, indem 
er ſie auf eine dem Zögling unbemerkbare Weiſe herleitet und auch 
vergrößert. =- Dürftig gehalten iſt die beſondere Unterrichtslehre. Als 
Mann der Tat hielt es Wehrli offenbar für richtiger, den Semina- 
riſten Gelegenheit zu eigentlihen Lehrübungen zu geben, ſtatt weit- 
ſ<Hweifig über die verſchiedenen Unterrichtsverfahren zu ſprechen. 
Ueber Lehrmethoden iſt im Heft folgendes zu leſen: Bei Gegen- 
ſtänden der Anſchauung iſt das analytiſche, bei Verſtandesſa<en das 
ſynthetiſche vorzuziehen. Es laſſen ſiH aber häufig beide miteinander 
verbinden. In der Sule iſt jedoH das ſynthetiſche vorzüglich an- 
zuwenden. 

S) So hatten merkwürdigerweiſe Volksſhule und Seminar den 
nämlichen Lehrplan. Wie wenig Unterſhied Wehrli zwiſc<hen den 
verſhiedenen Shulſtufen macte, ergibt ſic) aus einem Vergleich 
zwiſ<hen der Unterhaltung eines S<hulmeiſters mit neueintretenden 
Scülern über die Luft und einer Unterrihtsſtunde im Seminar 
über den gleichen Gegenſtand. 

Rueß fand den treffenden Ausdru>, wenn er ſagte, daß bei 
dieſem Verfahren der Lehrer ſeinen Shülern nur einen Tag voraus 
ſei (Wächter vom 20. Auguſt 1853).
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no< kurze Zeit Morf. Einen Einblik in den Unterrichts- 
betrieb des Seminars Kreuzlingen um 1850 gewinnt man 

aus einigen von Schülern verfaßten Tagesberichten, die in 
Wehrlis Nachlaß zu finden ſind. Weil ſie ein Urteil ermög- 
lihen, folgen ſie, nur unweſenilic< gefürzt: 

Von 10--11 hatten wir Leſeübungen bei Herrn Bumüller, 
und zwar das Leſen der zuſammengeſetßten, nebengeordneten Säße. 
Es wurde vorzüglic auf ric<tige Betonung gehalten und von Herrn 
Bumüller einzelne Säte zergliedert und erklärt. Auc wurde auf 
einige Fehler aufmerkſam gemacht, daß nämlic die Orthographie 
des Buches nicht übereinſtimmend ſei. Um 11 Uhr hatten wir 
beim Herrn Direktor Unterriht in der Naturlehre. Wir betrach- 
teten ſ<hon ſeit mehreren Stunden die Luft und ſuchten ihre Eigen- 
ſ<haften auf. Die Luft iſt 1. dur<ſihtig, 2. wägbar, 3. ausdehn- 
ſam, 4. zuſammengeſetßt, 5. flüſſig, 6. ſc<wer. 

Daß die Luft durchſichtig ſei, wurde einfa< erklärt, ſonſt 
würden wir 3. B. Meersburg nicht ſehen können. Daß ſie wägbar 
ſei, wurde auf folgende Weiſe verſinnliht : Man nehme eine ge- 
tro&nete Schweinsblaſe, wäge ſie leer und gefüllt und man wird 
einen Unterſchied finden, folglic hat die Luft eine Shwere. Daß 
ſiH die Luft zuſammendrüdken laſſe, wurde auf leihte Weiſe erklärt, 
daß ſie hingegen zuſammengeſeßt ſei, wurde veranſ<hauli<t mit 
einem Nachtlichtlein, das der Herr Direktor in ein Gefäß mit Waſſer 
Jetzte, ein ZuFerglas darüber brachte, worin dann das Waſſer ſtieg, 
aber das Licht, nac<dem es eine Weile gebrannt hatte, erloſch. Die 
Luft im Glas, Stiluft heißt ſie, war von der, die das Lict zum 
Brennen gebraucht hatte, verſchieden. In der einen erſtikte das 
Licht, in der andern lebte es (Lebensluft). Leben5- und Stidluft 
bilden zuſammen unſere Atmoſphäre. Jezt wurde nod) der unge- 
Heure Drud der Luft erklärt, auf einen Menſchen von 15 Quadrat- 
fuß Fläche über 400 Ztr. (?) S<hön wurde vom Herrn Direktor 
der Dru> von unten veranſ<hauliht. Er nahm ein gewöhnliches 
Trinkglas, brannte etwas Papier an, legte es hinein,- beneßte ſeine 
Hand mit etwas Waſſer, legte ſie dann ſchnell fla< über das Glas 
und konnte nun dieſes ſehr gut aufhalten, denn die Luft drücte 
es ſtark in die Hand. Wir hatten Naturlehre bis 1 Uhr, dann 
folgte das Mittageſſen. Na dem Eſſen arbeiteten wir bis 2!/5 Uhr 
auf unſern Feldern, hierauf arbeiteten wir bis abends 4 Uhr die 
'Reißübungen vollends aus. Von 4--5 Uhr gab uns Herr Bumüller 
Geographie, und zwar erzählte er uns das Schiſal Polens. Das 
Königreich Polen umfaßte erſt 18 000 Quadratmeilen. Durcd innere 
Unruhen und Zwiſte wurde Polen zerſtü>elt. Rußland, Oeſter- 
reih und Preußen teilten brüderlic) ſi< darein. Seit 1831 iſt 
Polen ruſſiſ<e Provinz und no<F etwa 3000 Quadratmeilen groß.
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Von 5 Uhr bis zum Nacteſſen hatten wir Selbſtbeſhäftigung. 
Einige bearbeiteten ihre Felder, andere arbeiteten im Lehrzimmer 
ihre Aufgaben aus. =- Nac dem Eſſen ſetzten wir die angefangenen 
Arbeiten wieder fort, bis es gegen 8 Uhr zur Verſammlung läutete. 
Zuerſt wurde, als alle verſammelt waren, die bibliſce Erzählung 
von Abſalon erzählt und dann von einem andern Zöglinge etwas 
Naturgeſchichtlihes vom Regenwurm. Hernad äußerte Herr Wehrli 
den Wunſc<, alle möchten morgen Abend ihre Felder gut beſtellt 
haben und ſeßte für denjenigen, der es nicht fertig habe, einen 
Batzen Buße. Nachdem nun Herr Wehrli uns allen eine gute 
Nacht gewünſcht hatte, gingen wir zur Ruhe. 

Den 6. Mai waren eine Viertelſtunde nac<h 5 Uhr die meiſten 
Seminariſten im Lehrzimmer verſammelt und jeder beſchäftigte ſich 
entweder mit Leſen, Schreiben oder Rechnen bis zum Morgeneſſen. 
Um 7 Uhr begann die landwirtſchaftlihe Stunde vom Herrn Direk- 
tor. Wir lernten in dieſer Stunde die verſchiedenen Düngerarten 

kennen und fanden, daß der tieriſc<e Auswurf der beſte Dünger 
ſei und zwar deswegen, weil er am zuſammengeſeßteſten ſei, d. h. 
aus den verſchiedenſten Stoffen beſtehe. Er iſt nämlic aus Kohlen-, 
Waſſer-, Sti>- und Sauerſtoff, Kalk, Schwefel, Phosphor und Eiſen 
zuſammengemiſcht und deswegen eignet er ſich für jede Pflanze. 
Wir lernten nun auch die nähern und die entferntern Beſtandteile 
einer Pflanze kennen und wurden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die nähern Beſtandteile die nährenden ſeien. Nähere Be- 
ſtandteile ſind die zuſammengeſetzten, fernere die Elemente. Da wir 
nun wiſſen, daß die Pflanzen mit Ausnahme der Giftpflanzen nur 
drei Beſtandteile, Kohlen-, Waſſer- und Sauerſtoff, enthalten, ſo 
ſind dieſe, einzeln für ſich betrachtet, fernere Beſtandteile ; allein 
dieſe Beſtandteile können miteinander Verbindungen eingehen, und 
zwar die vier folgenden : 8, W, K ſind fernere, 8+W, 8+K, 
WK, 584-W+K ſind nähere Beſtandteile der Pflanzen, folglich 
die nährenden. 

Von 8--10 Uhr hatten wir Geometrie. Es wurden uns 
Aufgäben über das Körpermeſſen gegeben, 3. B. auch dieſe : Wie 
viel Eimer ä 32 Maß enthält ein 12 Fuß langes Faß, deſſen großer 
Durhmeſſer 9 Fuß, der kleine 7!/5 Fuß mißt? Z fand den 
Kubikinhalt des Faſſes 642,91 Kubikfuß und den Eimerinhalt 125 
Saum, 2 Eimer und 11 Maß. Wir berechneten es nämlich als abge- 
ſtutßzte Kegel und fanden die folgende Proportion : 1! 5:6==7!/5:X.?) 

1) Die Proportion iſt rictig. Sie umgeht, indem ſie das fehlende 
obere Dreie> zu einem untern Differenzdreie> in Beziehung ſetzt, die 
„xehneriſche Schwierigkeit, die in der jet gebräu<hlihen Proportion 
7/, :9 = X: X46 ſte>t. Wictiger iſt -an dieſer Stelle der Hin- 
weis, daß in Rehnen und Raumlehre das Seminar weit über die
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Die Höhe des abgebrohenen Teiles des Kegels = 30 Fuß, wir 
ſezten nun no<4 die 6fac<e Höhe bei und hatten die Höhe des 
ganzen Konus. Aus dieſer und der Grundfläche fanden wir den 
Kubikinhalt des ganzen Kegels, zogen den kleinen davon ab und 
vermehrten mit zwei, weil das Faß zwei abgeſtutßte Kegel bildet. -- 
Die Stunde von 10--11 Uhr gab uns Herr Bumüller zum Aus- 
arbeiten des Aufſaes frei. =- Von 11---121/, hatten wir beim 
Herrn Direktor Pädagogik. Zuerſt führte Herr Wehrli die 
Umſtandswörter vor, indem er zwei Sätze an die Tafel ſchrieb: 
„Die Sonne ſc<heint heute trübe ; vielleiht wird ſie morgen hell 
ſheinen.“ Dann madte er aufmerkſam, wie die Wörter „heute“ 
und „morgen“ ſiH auf den Zuſtand beziehen und auc gewöhnlich 
um dieſen herumſtehen, daher wir ſie Umſtandswörter nennen. -- 
Er teilte ſie dann ein in Zeit-, Ort= und Richtungsbeſtimmende, 
und endlich in Verſtärkende, 3. B. die Sonne ſheint außer- 
ordentlid hell. Nun führte S<hawalder die Verhältniswörter 
vor, indem er die Scüler fragte, wo ſie und andere Dinge ſich 
befinden. Dann ſagte er, wie dieſe Wörter immer ein Verhalten 
zu einem andern Dinge angeben und wie man ihnen daher Ver- 
hältniswörter ſage. Er madte dann auf den häufigen Ge- 
brauc<h derſelben aufmerkſam und ließ ihre Bedeutung aufſuchen. 
Nac<hdem er no< zwed>mäßige ſtille Beſchäftigung gegeben hatte, 
führte Krüſi den einfaden Sat vor.?) Um halb 1 Uhr aßen wir 
zu Mittag und nac dem Eſſen arbeiteten wir auf unſern Feldern 
bis halb 4 Uhr. Dann kam Herr Prof. Anton und gab Geſang- 
unterricht. Er übte mit uns die Lieder, welhe vom Geſangverein 
in Frauenfeld geſungen werden, bis um 5 Uhr; dann beſchäftigten 
wir uns bis zum Nacteſſen mit dem Reinigen der Kleider und 

Stufe der Volksſchule hinausging. Zur nämlichen Feſtſtellung kommt 
man aud) auf anderm Wege. 1846 3. B. wurde an der Lehrerprüfung 
im Bezirk Arbon die Aufgabe geſtellt : Eine Juchart AFerland mit 
2 / Kalk wird 1 Fuß tief gepflügt. In welc<hem Verhältnis muß 
ich die A&ererde mit 80prozentigem Mergel miſchen, um 5 %, Kalk 
in dieſelbe zu bringen ? Vom Erziehungsrate wurde übrigens wieder- 
holt gerügt, daß man ſid) in den mathematiſ<en Fähern im Seminar 
zu ho<h verſteige und Wehrli ſelbſt fand gelegentli<, daß Unkraut- 
wurzeln ausreißen wertvoller ſei als Quadratwurzeln ausziehen. 

2) Es fällt auf, daß in der Pädagogikſtunde reine Spraclehre 
behandelt wurde. Oder liegt ungenaue Berichterſtattung vor ? Jeden- 

falls dürfte man die kühnen Ableitungen niht Wehrli allein zur Laſt 
legen ; man müßte ſie vielmehr einreihen in die damaligen Berſuche, 
die fremden Beziehungen in der Sprachlehre dur< deutſche zu er- 
ſezen und für die im ganzen nicht ſehr glü>klihen deutſc<hen Namen 
auc<h nod) die Daſeinsberehtigung zu beweiſen.
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mit ſonntäglihen Arbeiten. Nac< dem Nacteſſen bis gegen halb 
9 Uhr rüſteten wir Gemüſe ; dann folgte die Verſammlung, in 
weldher Herr Wehrli no< einige Bemerkungen über unſern Feld- 
bau und die Behandlung der Grippekranken machte.?) Nach einem 
ſchönen Gebete gingen wir um 9 Uhr zur Ruhe. 

Der 7. Mai verſpra<) am Morgen einen ſchönen, freundli<hen 
Sonntag. Der Himmel, nur ein wenig umwölkt, war ſ<hön azur= 
blau und die Sonne ließ ſic na<h einigen trüben Tagen zum erſten 
Male wieder unverſchleiert ſehen. =- Doch troß dem ſchönen Morgen 

waren die Seminariſten um 6 Uhr no< nicht alle da. Nac und 
nach kamen ſie und jeder beſchäftigte ſiH bis zur Morgenandacht 

ſelbſt. Wir ſangen, da Herr Wehrli ni<t zur Morgenverſammlung 
kam, einen Vers aus dem bekannten ſchönen Lied: „Mein erſt' 
Gefühl ſei Preis und Dank.“ Dann gingen wir zum Morgeneſſen 
und nac<H dieſem in den Frühgottesdienſt naM Ri>kenba<. Der 
Herr Pfarrer wählte zum Text ſeiner Predigt den 29, Vers des 
68. Pſalmes, erklärte ihn, machte auf die bevorſtehenden heiligen 
Tage aufmerkſam, ermahnte zur Beſſerung, zum Eifer, zur Nach- 
folgung unſeres Heilandes, dann werde ſein heiliger Geiſt auch auf 
uns herniederſchweben. -- Nac< der Predigt hatten wir Selbſt- 
beſhäftigung ; dann kam der Herr Direktor und gab uns noh eine 
halbe Stunde Menſ<enlehre. Wir lernten von Herrn Wehrli den 
Knochenbau, das Kno<hengerüſt der Menſchen kennen und zwar 
zuerſt die aus 34 oder 35 Wirbeln beſtehende Wirbelſäule oder den 
ſogenannten Rüdgrat. An dieſer unterſcheiden wir zu oberſt am 
Kopf den Atlas, dann 7 Halswirbel, 12 Rü>kenwirbel, 5 Lenden- 
wirbel, 5 Kreuz- und 4 oder 5 Endwirbel. Oben an dieſer Rücden- 
ſäule befindet ſi< der wunderbar zuſammengefügte Hauptknohen, 
der Kopf, den wir aber no< nicht näher kennen lernten . . . . 
Um 12 Uhr aßen wir zu Mittag und na< dem Eſſen erlaubte mir 
Herr Wehrli, nad Gottlieben zu gehen und einige Verwandte zu 
beſuc<en. Dod erſt um halb 2 Uhr ging ih fort, denn ih half 
Herrn Bumüller bis dann no< einiges. J brachte heitere Stunden 
bei meinen Verwandten zu und kam dann abends 6?/, Uhr nach Hauſe. 
Die andern Zöglinge hatten au einen kleinen Spaziergang gemacht 
und waren ebenfalls vergnügt und heiter. Na< dem Eſſen mußte ich 
zu Herrn Bumüller und wurde ſpät entlaſſen, ſo daß i) nur no< das 

Ende der Abendunterhaltung hörte, welhe aus dem Erzählen des 
Spazierganges beſtand und die Herr Direktor mit einem Gedichte be- 
ſ<loß, nacg welchem wir zur Ruhe gingen. -- Neuwpzyler. 

1) Um 1850 ging die Grippe über Europa hinweg; auc<h Scerr 
ſ<rieb 1848: Links und re<hts ums Haus Grippe und Influenza ; 
Hherinnen nod) nichts. 

Thurg. Beiträge LVIII. - 5
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Den 8. Mai waren um 5 Uhr die meiſten Seminariſten im 
Lehrzimmer verſammelt ; bis ?// vor 7 Uhr hatten wir Selbſtbe- 
ſhäftigung ; die meiſten arbeiteten an einem Aufſate. Na einer 
kurzen Morgenunterhaltung, die von der Vollkommenheit Gottes 
handelte, wo unter anderem geleſen wurde: „Alle guten Eigen- 
ſhaften, die wir in den Geſchöpfen ſehen, kommen von Gott,"“ ging 
es zum Morgeneſſen. Gerade nad) dem Morgeneſſen gab Herr 
Bumüller Geſchi<te und zwar Fortſezung vom Shwadbenkrieg. 
Maximilian war ein ziemliH verſtändiger Mann. Er teilte das 
deutſc<he Reich in Kreiſe . . . . In Lindau wurde der letzte Reichs- 
tag gehalten . . . . Maximiliann führte daher das ganze Reich gegen 
die Shweizer, die ſic) oberhalb Konſtanz beim Gaisberg lagerten,?) 
6000 Mann ſtark ; der Kaiſer hingegen lag mit 24000 Mann in 
Konſtanz. Er wurde aber diesmal nic<t angegriffen. Konſtanz 
war früher eine ſehr blühende Stadt, aber um dieſe Zeit war ſie 
ſehr im Abgang . ... 

Von 8?/5--10 mußten wir rehnen und zwar Quadratwurzeln 
ausziehen, 3. B. V 68492176 = 82760 Aehnliche Beiſpiele wurden 
mehrere gelöſt, Die Sprachſtunde von 10--11 Uhr benußten wir 
zur Ausarbeitung eines Aufſaßes. 

Von 11--12 Uhr hatten wir Naturlehre und zwar von der 
Luft. Im Anfange wurde nod ein wenig von dem ſc<hon Ge- 
lernten wiederholt ; dann wurde ein Werkzeug gezeichnet, mittelſt 
welchem man die Räume luftleer machen kann, Luftpumpe ge- 
nannt . . . . (Es folgt nun die Aufzählung der Verſuche, die ſich 
mit der Luftpumpe ausführen laſſen, wie Feſtſizen der luftleeren 
Glode, Sieden von warmem Waäſſer, Fallverſuce im luftleeren 
Raum, Quetdfſilberregen, alles dies in der Vorausſezung, daß man 

jedesmal wieder den Stöpſel auf- und abziehe.) Zum Scluſſe 
wurde folgende Rehnung gelöſt: Zu einer luftleeren Kugel von 
1 Fuß Dur<hmeſſer brauc<ht es wie viele Pferde auf jeder Seite, 
um ſie auseinander zu ziehen ? 

Löſung: (D?/73<22 Ztr. : 6) : 2 = (31/7[ '922 : 6) : 2 = 
(69'/7 : 6) : 2 = (1/, : 2) = 58/,5 Pferde auf jeder Seite. (?) 

Dann fanden no< Ste<h- und Saugheber Erwähnung. = 
Von 12--1 Uhr Mittageſſen und dann frei. Von 1--3 Uhr Ge- 
ſang. Herr Prof. Maier übte mit uns die Lieder, welhe am thur- 
gauiſchen Sängerfeſt geſungen werden. Von 3--4 Uhr hatten wir 
Schönſäreiben : Große Kanzleiſchrift in Verbindung mit Wörtern. 
Von 4--5 Uhr Geographie von Shweden, Norwegen und Däne- 
mark. Shweden und Norwegen bilden eine Halbinſel von Europa, 
welde bis in die kälteſten Polargegenden reicht und etwa 14000 

1) Ueber das Lager vom Gaisberg ſiehe Pupikofer, Geſchichte 
des Kantons Thurgau.
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Quadratmeilen groß iſt. Das Kjölen-Gebirge erreiht eine Höhe 
von 8000 Fuß. Sweden hat die ſhönſten Waſſerfälle, die aber 
nicht ſo häufig beſuHht werden, weil es zu kalt iſt. Die ſc<wediſche 
Sprache iſt der deutſ<hen ziemliHh ähnlih. Die SHhweden ſind die 
ehrlihſten Völker der Erde, ſehr luſtig und dabei ſehr arm. 

Dieſe von zwei verſchiedenen Seminariſten ſtammenden 
'Berichte ſind gut, ja ſozuſagen fehlerfrei geſchrieben. Sie laſſen 

ſich aus Heften ehemaliger Shüler Wehrlis no< ergänzen.!) 
Auf Grund beider Arten von Beweismitteln gelangt man zum 
Schluſſe, daß ſic<ß tatſä<lich zu jener Zeit das thurgauiſche 

Lehrerſeminar die wiſſenſ<aftlichen Unterrichisziele noch nicht 
ho ſſe>te. In dieſer Hinſicht reichte es offenbar an das von Sherr 
ſeinerzeit geleitete Küsnachter Seminar nicht heran. Ander- 

ſeits darf man ſih do< auc<h unter keinen Umſtänden die 
Kreuzlinger Lehrerbildungsanſtalt um 1850 als dermaßen 

1) Eine wertvolle Sammlung von Seminarheften eines Wehrli- 
Jechülers befindet ſi im Beſize von Prof. Dr. Keller in Frauenfeld., 
Sie ſtammen von J. Keller von Thurberg, der ſpäter Lehrer in Sulgen 
war. Da zu Wehrlis Zeit den Seminariſten nur ganz wenige Lehr- 
büder in die Hand gegeben wurden, umfaſſen jene Hefte faſt den 
geſamten, damals in Kreuzlingen zur Behandlung gelangenden Unter- 
richtsſtoff. Die Aufſäte ſind einfaM und ungekünſtelt. Wenige nur 
ſind derart, daß man ſie einen Augenbli> zweifelnd anſieht ; 3. B. die 
Aufgabe, einen Aufſaß zu bilden, in dem die Wörter Uhr, Stadt, 
Kirſch<baum, Jäger, Waiſe und Vater vorkommen. Etwas auffällig 
iſt die große Zahl von Uebungen im Erklären von Begriffen, 3. B. 
feſt iſt, was getrennt bleibt, wenn es geteilt wird ; ſchreiten == ſich 
mit ausgebreiteten Füßen fortbewegen, ſehen = etwas mit den 
Augen wahrnehmen uſw. In der Geſchichte der deutſ<hen Dichtkunſt 
werden viele der Scriftſteller alt- und mittelhohdeutſcher Zeit mit 
'Namen und Werken genannt. Auch die Meiſterſänger und ſogar die 
"Pegnitzſchäfer finden Erwähnung. Den Großen unter den deutſchen 
Dichtern werden zwei Seiten eingeräumt. Von Göthe heißt, es: 
yEr war ein Univerſalgenie ; er konnte jede menſ<liche Regung in 
i) hervorrufen , . . Seine Shriften aber kann nicht jeder leſen, 
weil man ſie do<h nicht verſteht. Es muß einer dazu gehörig vorbe- 
reitet ſein und Göthes Regungen kennen.“ Ueber Sciller: „Er 

wirkte veredelnd tatkräftig auf das Volk ein, und daher ſind ſeine 
'"Shriften überall empfohlen. Bemerkt darf aber werden, daß ſie 
niht jedem in die Hände gegeben werden ſollten ; ſondern erſt nach 
gehöriger Verſtandesentwi>lung und in herangereiftem Alter iſt man 
Ddes Verſtehens derſelben fähig." -- Die Hefte über Erziehungslehre
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hinter der Zeit zurügeblieben denken, daß es gerechtfertigt 
geweſen wäre, Wehrli den Rüctritt nahezulegen. Einer ſolhen 
Anſ<auung widerſpricht neben vielen andern Zeugniſſen na- 
mentliH das klare und beſtimmte Urteil Morfs: „Sämtliche 

Lehrer erteilten ihren Unterri<t mitgründlicher 
Sachkenntnis, mit gewiſſenhaftem Eifer und mit 
einem Erfolge, wie ihn andere Seminare nicht 

beſſer aufzuweiſen hatten. Es iſt allerdings ausdrück- 
lich zu bemerken, daß Morf entſchiedener Gegner Sherrs war;*) 
aber dieſe Feſtſtellung genügt ni<t, um ſein Urteil über die 

Wehrliſche Lehranſtalt aufzuheben.?) 

b) Am nachhaltigſten wirkte unter den Lehrern der zuleßt 
genannte Vorwurf, Wehrlikümmere ſich zu wenigum 
die Verbeſſerung ihrer Lage. Au< für dieſes Ver- 
ſäumnis konnte man den Angefodhtenen bei gutem Willen 
entſhuldigen. Er ſaß ja ni<t, wie Scherr ſeinerzeit in Zürich, 

im Erziehungsrate. Aber die Sache lag doc<h etwas anders. 

und Landwirtſchaft ſind in anderm Zuſammenhang kurz gekennzeichnet 
worden! In Naturkunde werden immerhin Begriffe wie abſolute 
und relative Bewegung erörtert ; ferner die Anſichten von Newton 
und Euler über das Weſen des Lichtes. Die Geographie zieht auch 
die Aſtronomie in den Kreis der Betrachtungen. Dabei fällt die aus»- 
führliche Behandlung der Sternbilder auf. Shüchtern wagt ſich die 
Geographie aud) an die Geologie heran, Urgebirge und Uebergangs- 
gebirge werden genannt. „Endlich, als ſchon die Erde mit großen 
Landtieren bevölkert war, bildete ſih, wahrſc<heinlic durd eine große 
Flut, das aufgeſHwemmte Land (Diluvialboden), wel<hes aus Sand- 
und Tonſchihten, Mergel, lo>erm Kalktuff beſteht.“ -- Daß die Dent 
du Midi zum Urgebirge gerehnet wird, kann einem Oſtſchweizer 
wohl unbedenklic< verziehen werden. --- Am ärmlichſten nehmen ſich 
die Hefte mit geometriſ<en und Freihandzeichnungen aus. 

2) Shon bei der Anſtellung wurde von Dekan Häfeli in Wädens5- 
wil in einem Empfehlungsſc<hreiben für Morf betont, er habe zwar 
einige Jahre das Scherrſc<e Seminar beſu<t. Deſſen „Maximen“ 
aber hätten ihm nie eingeleuchtet ; dagegen gefallen ihm Wehrlis 
Grundſäße ſehr wohl. 

8) Es iſt an dieſer Stelle no< zu ſagen, daß Scherr, der ſonſt 
vom Kreuzlinger Seminar eine ungünſtige Meinung hatte, die 

Tüchtigkeit Morfs anerkannte. (Brief an B. Steinmann vom 9, Ok= 
tober 1853.) 
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Wehrli galt geradezu als der Träger der Anſc<hauung, es ſei ſitt- 

lihe Pfliht der Lehrer, ſi< mit ſpärlihem Einkommen zu- 
frieden zu geben. Oft habe er geſagt: „Seid niht ſo ängſt- 
lih, ihr Lehrer, bezügli< der geringen Beſoldung. Ihr ar- 
beitet am Wohle der Menſc<heit, und ſol<es wird euch einſt 
im Ienſeits mit reihem Maße vergolten werden.“) Lange 
nahmen die Lehrer dieſe Vertröſtung an; dann aber begann 
in den ohnehin kampfluſtigen Vierzigerjahren in ſteigendem 
Maße der Widerſtand ſi<; zu regen gegenüber den allzuſehr 

auf Demut und Genügſamkeit hinzielenden Erziehungsgrund- 

ſäen des Kreuzlinger Seminardirektors. Einzelne Lehrer 
fanden, „die Obligationen, die Wehrli ſeinen Zöglingen auf 
den Himmel ausſtelle, ſeien wertlos.“*) Andere wieder waren 
der Anſicht, die Tatſache, daß Wehrli ſelbſt ein anſehnliches 
Einkommen beziehe*) und es zu eigentlihem Wohlſtande ge- 

bracht habe*), ſtehe mit ſeiner Lehre vom Segen apoſtoliſcher 
Armut der Erzieher niht im Einklang. Klagen dieſer Art 
wurden oft ſo laut, daß viele hierin die eigentliche Urſache 
für die Angriffe auf den Seminardirektor erbli>ten. Nament- 
lich in nicht gerade lehrerfreundlichen Kreiſen galt es geradezu 
als feſtſtehend, daß die Unzufriedenheit der Schullehrer mit 
ihrer Stellung und ihrem Einkommen für den Niedergang von 
Wehrlis Anſehen verantwortlic) zu machen ſei.?) Eine auch 

1) Siehe Sißzungsberichte des Lehrervereins Biſchofszell, ferner 
„Ein väterliches Wort“" von Wehrli. 

2) „Thurg. Zeit.“ vom 17. Juli 1851. 
8) Das Einkommen Wehrlis berehnete Scherr wie folgt : 

Gehalt als Seminardirektor 1000 fl. = 2100 Fr. 

Gehalt der Frau Wehrli 330 fl. = 698 „ 
Wohnung, Koſt, Holz, Wäſche frei, rund 1200 „ 
Dazu von Scülern und Tiſhgängern rund 1100 „ 

Zuſammen 5000 Fr. 
4) Obſchon Wehrli von ſeinen Eltern und von ſeiner Gattin 

kein glänzendes Vermögen hatte, ſo ſteht er jetzt ökonomiſc<h ſo gut, 

daß er bei vollbeſezter Tafel und von weichgepolſtertem Großvater» 
ſtuhle aus froh ſeine tatenreiche Laufbahn überſhauen kann. (Sitzungs- 
bericht des Lehrervereins Pfin vom 6, November 1852. 

5) „Thurg. Zeit.“ vom 22. März 1855: „Gegen das Ende des 
Zweiten Dezenniums ſeiner Wirkſamkeit in Kreuzlingen ſchien ſein
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nur oberflächli< durchgeführte Prüfung der Quellen ergibt 
jedo< bald, daß au<F die andern der genannten Vorwürfe 

voll und ganz in Anſchlag zu bringen ſind. Unter allen Um- 
ſtänden aber muß man ſicch) davor hüten, Wehrlis Sturz auf 
bloße Quertreibereien einiger Perſönlichkeiten zurüzuführen. 
Seine Stellung war vielmehr dur< eine ganze Reihe von 
Urſachen derart untergraben worden, daß jeder Angriff, von 
wem er auch ausging, gefährlih werden mußte. Wehrli. 

fühlte ſelbſt, daß er an Anſehen und Einfluß eingebüßt habe. 
Aber er glaubte, wenigſtens no<Z der Mehrheit der thurgau- 

iſcen Lehrer ſiher zu ſein. Da zerſtörte ihm der 2. Iuni 
1851 auch nod) dieſe Hoffnung. Am genannten Tage fand 
in Kreuzlingen die Jahresverſammlung der Lehrerſchaft ſtatt. 

Sie war ſtark beſucht. Auf Grund vorausgegangener Zeitungs- 
meldungen hatte ſic) zum Voraus eine gewiſſe Spannung der 
Gemüter bemädhtigt. Wehrli, der Vorſiender der Kantonal- 

konferenz war, ſprac) das Eröffnungswort in ſichtliher Be- 
„ wegung.?) Mit Wärme wandte er ſich an ſeine frühern 
Scüler und ein beſonderer Gruß galt denjenigen, mit deren 
Hilfe er vor nahezu zwanzig Jahren eine unbebaute Einöde 

zur wohnlihen Stätte umgewandelt habe. Zurücſchauend 
auf die Tage von Hofwil legte er dann ſein erzieheriſches 
Glaubensbekenntnis ab, rief die Erinnerung an die ihm gleichge- 

ſinnien Menſchenfreunde Peſtalozzi, Fellenberg und Girard 
wa<h und rechtfertigte das ſeiner Obhut anvertraute Seminar 

mit den Worten: „I< wollte nicht eine bloße Wiſſenslager- 
ſtätte, nein, ic wollte ein Erziehungshaus für Lehrer der 
Jugend gründen, aus welchem einfahe, apoſtelähnliche Lehrer 

hervorgehen ſollten.“") ZIn erſter Linie kam hierauf der Ent 

Stern zu erbleihen. Unbefriedigte Anſprüche des Sullehrerſtandes 
madten es ihm zum Vorwurf, daß die Oberbehörde mit der in Ausſicht 
geſtellten Verbeſſerung der Lehrergehalte [ſo lange auf ſich warten ließ“. 

6) Wehrlis Eröffnungsrede wurde in der „Thurg. Zeit.“ vom 
18. Juni vollſtändig zum Abdru> gebracht. Hierin liegt ein untrüg= 
liher Beweis dafür, daß man die Bedeutung vom 2. Juni erkannt 
Hatte. 

7) Vgl. hiemit eine Stelle in Buisson, Dictionnaire de Peda- 

gogie: Wehrli les habituait ä savoir vivre de peu, et leur faisait 
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wurf des neuen Sculgeſezes zur Beratung. Zn offenbar 
ſchon gereizter Stimmung ſprac<h ſi< die Mehrheit der Kon- 

ferenz gegen den ſogenannten „Patentparagraphen“ des Ent- 
wurfes aus und wünſchte eine Einteilung der Lehrer nach 
Fähigkeitsklaſſen, wie ſie im Kanton Zürich beſtehe.*) 

Es handelte ſich hiebei, wenn aud) in nicht ſehr wichtiger 
Angelegenheit, bereits um einen Sieg der „zürcheriſchen“ Rich- 

tung. Hierauf begründete Lehrer Wellauer den angekündigten 
Antrag der Bezirkskonferenz Ste>born auf Einführung der 

Sherrſchen Lehrmittel. Ihn unterſtüßten Gubler in Wein- 

felden, Bartholdi in Frauenfeld, Gonzenbac< in Zihlſchlacht, 
Sekundarlehrer Rueß in Weinfelden, während Burgermeiſter, 
Kaſpar, Herzog, Wiesmann und zulezt no< Direktor Wehrli 

Ueberweiſung der Frage an einen Ausſchuß vorſhlugen. Ob- 
ſjH<on der von Wehrli und ſeinen Anhängern verfohtene An- 
trag im gegebenen Augenbli& den Vorzug verdiente, entſchied 
die Mehrheit, es ſolle im Namen der Kantonalkonferenz beim 
Erziehungsrate die Wünſc<hbarkeit der Einführung der zürche- 
riſſ<en Lehrmittel ausgeſprohen werden.?) Die Einführnng 

dieſer Schulbücher wurde durc<geſetzt, obſchon ſozuſagen der 
lezte der Konferenzteilnehmer wußte, daß damit Wehrli aufs 
empfindlichſte getroffen werde. Der Sc<lag konnte auc< nicht 
mehr dadurc gut gema<ht werden, daß die Lehrer nachher 
einer Einladung ins Seminar folgten, wo bei Bewirtung auf 
Koſten Wehrlis und des Erziehungsrates dem Ernſt des Tages 

congiderer leur future carriere comme un apostolat, que Seul 
Vesprit de Sacrifice et un profond Sentiment religieux pouvaient 
rendre fructueux, 

8) Der Wunſc< der Lehrer wurde durc das Shulgeſetz von 
1853 erfüllt. Man unterſchied drei Grade. Wer die erſte Note erhielt, 
konnte ſofort an beliebige Lehrſtellen berufen werden ; die andern 
waren Wahlbeſchränkungen unterworfen, konnten aber verſuchen, 
durd eine neue Prüfung einen höhern Rang zu erwerben. 

9) Siehe Sitzungsberi<t der Kantonalkonferenz vom 2. Juni 

1851. Nac< der „Thurg. Ztg.“ wurde ferner beſchloſſen, man wolle 
Serr erſuhen, die Realbücher ſo umzuarbeiten, daß der Thurgau 
mehr hervorgehoben und daß alles die Katholiken Verlezende weg- 

gelaſſen werde.
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die Luſt froher, ungezwungener Unterhaltung folgte. Zu deut- 
licß hatten „die lieben Kinder dem guten Vater Wehrli zeigen 
wollen, daß ſie ihm über den Kopf gewacſen ſeien“. Miße- 

billigende Aeußerungen Wehrlis über die Verhandlungen jener 
Kantonalkonferenz verrieten den Riß zwiſchen Vater und Söh- 
nen.?) Und im Dezember des nämlihen Jahres war er an der 

zweiten allgemeinen Verſammlung der Lehrer nicht anweſend. 

Dieſe zeigte übrigens in ihrem Verlauf und in der Zerfahrenheit 
nod deutlich die NacHwirkung der Kreuzlinger Tagung. Viele 
Jahre no< klang bei Zuſammenkünften die Junikonferenz von 

1851 grollend aus. „Am 2, Juni 1851 haben die Lehrer des 
Kantons Thurgau an Wehrli den Stundenruf ergehen laſſen.“ ?) 

Die Freunde Wehrlis nahmen an, Sc<err habe am 
2. Juni ſeine Hand im Spiele gehabt. Quellenmäßig läßt 

ſich hierüber nichts nachweiſen. Im Gegenteil, die Ste>borner 
Konferenz hat ſich ſpäter geradezu gerühmt, von ſic<h aus 
auf den Lehrmittelantrag gekommen zu ſein. Daß Scherr 

um die Sache wußte, ſteht allerdings außer Zweifel. An 
der Verſammlung ſelbſt war ausdrükli<h von ſeiner Bereit- 
willigkeit zu allfälligen „Modifikationen“ der Lehrmittel ge- 
ſproßhen worden. Uebrigens hatten die Zeitungen ſchon 

1) Siehe „Thurg. Zeit.“ vom 19. Juli 1851. 
2) Siehe „Thurg. Zeit.“ vom 17. Juli. Vgl. hiemit eine Stelle 

in einem Briefe Scherrs: Sein Lob verdankt Wehrli dem Verſpre- 
<en, er wolle Lehrer bilden, die wie Aermſte lebten, die gehorſam 
jeien allen Pfarrherrn, die ohne Ehrgeiz, ohne Leidenſhaſten und 
ohne Sünden ſeien und keinen Drang na< Wiſſen hätten. Aber 
Herr Wehrli konnte ſein Verſprehßen nicht halten, und ſo kam ſein 
Fall, bereitet dur< ſeine Schüler ſelbſt. Aud Sclegel, 
der wärmſte Verteidiger Wehrlis, ſagt : Gerade die Lehrerſ<haft, 
die ihn ſtüßen ſollte, die vorher Hoſiannah gerufen, ſtimmte in das 
Kreuzige ein und Hartleb faßte in Reins Encyklopäd. Handbuc den 
Vorgang in folgender Weiſe zuſammen: „Mit 1848 und 1849 war 
ein neuer Geiſt unter die Lehrer gefahren. Wehrlis Wahlſpruch: 
„Bete und arbeite“, wurde beſpöttelt, die Verbindung der Arbeit 
mit dem Unterrichte mißfiel, der Lehrer ſollte aus ſeiner demütigen 
Stellung heraustreten und ſic< auf die Höhe der Zeit ſtellen. Wehrli 
war „altfränkiſch“ geworden, der Abgott der ſ<weizeriſhen Lehrer, 
der bekannte Dr. Sherr, wurde in den Eraiehungsrat gewählt.“ 

Zé 

| 
|
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Ziemlich lange zuvor den Vorſchlag angekündigt. Es folgten 
nun Zeitungsfehden, die Wehrli im ganzen gelaſſen aufnahm. 
Von unten herauf, darüber konnte er ni<ht mehr im Zweifel 

ſein, war ſeine Stellung erſchüttert; no< aber ſtand der Er- 

ziehungsrat mit Kern und Pupikofer als Führern geſchloſſen 
auf ſeiner Seite. Dennod erfolgte von einer dem Erziehungs- 
rate naheſtehenden Seite eine Erörterung der Sachlage, 

die Wehrli faſt mehr geſchadet hat, als der Angriff eines 
wirklihen Gegners. Es geſ<hah dies durc<h einen Einſender 
der Thurgauer Zeitung.*) Dieſer ließ an den Scherrſchen Lehr- 
mitteln das Gute gelten, tadelte aber geiſtvoll auch daran, 

was ihm nicht paßte, warnte vor deren Einführung und 
rügte die Voreiligkeit des Konferenzbeſchluſſes, dem übrigens 
die Erziehungsbehörde kaum Folge geben werde. Wichtiger 

war indeſſen no<, was der „Iupiterkorreſpondent“ über 
Wehrli und das Seminar ſagte: 

„Man nimmt außer im Kanton ein großes Intereſſe am 
Seminar Kreuzlingen, indem gerade ſehr gebildete Männer in dem- 
ſelben die Grundbedingungen einer ſ<weizeriſchen Volksſ<ule er- 
kennen und in Herrn Wehrli Eigenſc<haften ehren, welche weit über - 
den Vorzügen der Wiſſenſchaft ſtehen und durch dieſelben nicht 
erſezt werden können. Es wäre höchſt einſeitig und ungereht, 
Herrn Wehrli nac<h ſeinem allfälligen Anteil an den Lehrmitteln 

beurteilen zu wollen ; denn was 3. B. Peſtalozzi für Lehrmittel 
geleiſtet hat, iſt ebenfalls ſehr unbedeutend. Wehrli muß jeden, 
dem eine geſunde Entwi>lung unſeres Volkes lieb iſt, auf ſeiner 

Seite haben. 

So weit klingt alſo das Urteil gut. Aber der nämliche 
Verteidiger Wehrlis ſagt an anderer Stelle: „Herr Wehrli 

iſt ein Mann von Geiſt, von praktiſchem Geſchi>, von reicher 
Erfahrung und von ausgeprägtem Weſen; allein es fehlt 

ihm die Uebung im ſyſtematiſchen Denken und die wiſſen- 

ſ<haftliche Ueberſi<ht, um ſeine Gedanken in einem organiſch 
gegliederten Ausbau und im Zuſammenhang zu entwideln.“ 

Selbſtverſtändlich gab dieſes Urteil über Wehrli zu reden. Denn 
wenn einer ſeiner Gönner ſo ſchrieb, was ſagten erſt die 
Gegner zu dieſem Saße, daß dem Direktor des thur- 

1) Siehe die Einſendungen mit dem Jupiterzeichen in verſchie- 
Ddenen Nummern der „Thurg. Zeit.“ vom Auguſt und September 1851.
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gauiſhen Lehrerſeminars die Uebung im ſyſte- 
matiſchen Denken fehle? Wer war überhaupt der rät- 
ſelhafte Einſender ? Er verriet bloß, daß er in Zürich grie- 
<iſ<e Geſchichte gehört habe; auch erinnerte man ſich, daß 

er ſ<on früher über das thurg. Schulweſen geſchrieben hatte. 
Der Wädhter vermutete, der Einſender „auf hohem Roß“ 

könnte im Erziehungsrate ſizen; aber auc< Scherr und ver- 
mutlich ſelbſt Pupikofer wußten nichts Beſtimmtes.“) Sicher 
war nur, daß die Unzulänglichkeit von Wehrlis Bildung 
von hoher Seite offen zugegeben war. 

No<h einmal ſollte dem angefohtenen Manne Gelegenheit 
geboten werden, das ſinkende Vertrauen zurükzugewinnen. 
Er wurde 1851 in den früher genannten Ausſchuß gewählt, 
der das neue Unterrichtsgeſez zu beraten hatte. Der Vor- 
ſtand der kantonalen Lehrervereinigung erteilte ihm den. 
Auftrag, für Wählbarkeit der Lehrer in die Schulbehörden 
und ferner für Alterszulagen zu wirken. Aber Geſeßes- 
beratungen, die raſches Urteil und ſprachliche Gewandtheit 

erfordern, mögen nie Wehrlis ſtarke Seite gebildet haben. 
Dazu kam no<, daß ihn die raſtloſe Tätigkeit früh zum 
alten Manne gemaht hatte und daß ſeine Kraft bexeits von 

ernſter Krankheit untergraben wurde. So vermocdhte er ſich 
im Siebnerrat neben Männern wie Kappeler, Häberlin, Scherr 
u. a. wenig Einfluß zu verſchaffen ; jedenfalls wurde er von 

Sderr in jeder Hinſicht weit übertroffen.*) Das Sculgeſetz 
wurde vom Großen Rat angenommen, vom Volke aber in 

den aufgeregten Tagen des Frühlings vom Jahre 1852 

1) Pupikofer ſagt: „Eine Kritik, die den Kampf aus der Höhe 
der Unparteilichkeit betra<tet zu haben behauptete, wollte in dem- 

ſelben die Gegenſäße der Prinzipien Wehrlis und Sherrs erkennen 
und hob auf Wehrlis Seiten neben unſchäzbaren Vorzügen den 
Mangel wiſſenſchaftliher Bildung und ſyſtematiſch<er Dur<dactheit 
als verwundbarſte Seite hervor“. -- Täuſ<ht nicht alles, ſo hielt 
Sherr Ständerat Kappeler für den Verfaſſer der Einſendung. 

2) Scherr [ſ<rieb am 24. Januar 1852: Wehrli wor au< in der 

Kommiſſion. Ein alter, ſHwac<her Mann . . . Herr Kern mußte mir 
ſelbſt ſagen, es könne mit Herrn Wehrli ni<ht mehr lange gehen, er 
habe auffallend abgenommen, worauf ich erwiderte, mir ſc<heine es, 
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verworfen. Die Wahlen im Mai des nämlichen Jahres 
vollendeten den Sieg der Vetopartei. Den bisherigen geiſtigen 
Führern des Kantons wurde der Boden unter den Füßen 

weggezogen. Kern, Pupikofer und die andern Mitglieder 
des Erziehungsrates entſchloſſen ſich in ſichtlicher Verſtimmung, 
von der Leitung des Unterrichts5weſens zurüzutreten. Wehrli 

verlor damit auch no den Shutß von oben, Es wurde einſam um 

den greiſen Mann.*) Und als am 9. Iuni Scherr zum erſten Mit- 
gliede des neuen Erziehungsrates gewählt wurde, da fand Wehrli, 

daß „unter der Erde ſchon ſeine Zeit liege“. Er ſetzte ſic hin und 
ſchrieb ſein Entlaſſungsgeſu<, das er bezeihnenderweiſe noch 
dem zurüctretenden Erziehungsrate einreihte. Es lautet: 

Durch die öffentlihen Blätter habe ich vernommen, daß der 
thurgauiſche Große Rat den Herrn Dr. Scerr als erſtes Mitglied 
in den neuen Erziehungsrat gewählt hat, und er, wie ih höre, 
die Wahl annehmen werde. I ſehe nun voraus, daß mein zus= 
künftiges Wirken am Seminar unter ſeinem Einfluß unangenehmen 
Hemmungen ausgeſetzt ſein würde ; denn fürs erſte iſt ſein päda- 
gogiſches Syſtem von dem meinigen verſchieden, was IJhnen durch 
ſeine Lehrerbildung im Kanton Zürich, ſowie durd) ſeine Schriften 
genug bekannt iſt =- und fürs zweite hat er in öffentlichen Blättern, 
ſowie in Lehrbüchern, welches letztere ih erſt vor ein paar Tagen habe 
entnehmen müſſen, zu oft und zu gerne unſer Seminar auf eine Weiſe. 
berührt, die mich keine freundliche Kollegialität erwarten ließen. 

Unter ſolhen Umſtänden werden Sie, Hohverehrteſter Herr 
Präſident, es begreiflic finden, wenn i) hiemit aufs beſtimmteſte 
erfläre, im Falle der Herr Direktor Scherr die auf ihn gefallene 
Wahl annimmt, *) unſerm Seminar nicht länger vorſtehen zu kön= 
nen; =- i) würde in dieſem Falle meine öffentliche Wirkſamkeit 

der Mann ſei no<h, wie er ſtets geweſen ſei. Und Herr Kern biß ſic) in die 
Lippen.“ Ein ganz ungünſtiges Urteil über Wehrlis geiſtige Bedeutung 
muß Kappeler gehabt haben. (Bei der Gelegenheit iſt erwähnenswert, 
daß Scherr Kappeler und ni<ht Kern als den tüchtigſten Thurgauer. 
anſah, welches Urteil ſich übrigens mit dem von Rueß ziemlich de>t.) 

3) Mitteilungen von Seite der Nachkommen Wehrlis laſſen 

auH no<F die Annahme zu, daß der gemeinſame Rüdtritt von Kern, 
Pupikofer und Wehrli vereinbart worden ſei. 

4) Sherr hatte, wie früher ausgeführt worden iſt, am 16. Brach= 
monat, alſo am Tage der Ausfertigung des Wehrliſchen Entlaſſungs- 
geſu<es, die amtlihe Anzeige der Ernennung zum erſten Mitgliede 
des Erziehungsrates no<h gar nicht erhalten.
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mit dem Anfange des nächſten Novembers als geſchloſſen anſehen. 
Sie ſind ſeit der Gründung unſeres Seminars Zeuge geweſen, mit 
welder Freudigkeit -- und ic darf wohl ſagen Gewiſſenhaftigkeit 
-- i<; meine Aufgabe am Seminar zu löſen ſtrebte ; Sie wiſſen 
ferner, daß meine Erziehungsweiſe ni<ht ganz unfruchtbar, nicht 
ohne Segen war. Es beweiſt ſol<es das unbefangene Publikum, 
es beweiſt ſolches der Umſtand, daß meine Zöglinge auch außer unſerm 
Kanton geſucht ſind. Um ſo mehr ſ<merzt es mid, was ich Ihnen 
nicht verhehlen kann, daß ih unter ſolHhen Umſtänden mid) vom 
Seminar trennen muß. JIndeſſen beruhigt mic der Gedanke, daß 
ich anc) no< in andern Verhältniſſen, als im Seminar, wieder 
tätig ſein kann, um meinem Vaterlande zu nüßen -- umd id) darf 
Sie verſichern, daß ih, all dieſem ungeachtet, fortfahren werde, 
überall, wo ſic) Gelegenheit darbieten wird, in gemeinnütßigen 
Fragen, in Armenſachen uſw. dur< Rat und Tat mit Freudigkeit 
mein Scärflein zum Wohl unſeres Kantons und des Vaterlandes 
beizutragen. Das Vaterland ſoll an mir, ſolange iH lebe, einen 
warmen, treuen Eidgenoſſen haben. Genehmigen Sie die Ver- 
ſiherung der ausgezeichneten Hohachtung von JIhrem ergebenen 
I. I. Wehrli. Seminar Kreuzlingen, den 16. Brachmonat. 

Wie man ſieht, ſpriht Wehrli in ſeinem Entlaſſungs- 
ſchreiben im Tone eines braven, im Dienſte alt gewordenen, 
nun aber im Innerſten verlezten Beamten, der nur ungerne 
aus liebgewordener Stellung ſc<eidet, dem Vaterlande aber 

Treue zu halten gedenkt. Das weſentlihe Merkmal des Ab- 
ſhiedsgeſuches iſt indeſſen, daß die Voerantwortlichkeit für 
deſſen Einreihung reſtlos auf Scherr gewälzt wird. 

Die Kunde von Wehrlis Entſchluß kam nicht unvorbereitet ; 
gleicwohl rief ſie Beſtürzung hervor. Das vorherrſchende Ge- 
fühl war, den Kanton treffe ein äußerſt empfindlicher Verluſt ; 
mit Wehrli ziehe, gekränkt und im Unfrieden, der treue Shußzgeiſt 
des Seminars für immer von dannen. Selbſt denen, die dem an- 

gefeindeten Manne niht mehr Heerfolge geleiſtet hatten, kam 
ſein ſofortiger Rüctritt nicht gelegen. Viele folgten in dieſen 
Tagen ganz dem Gedankengang von Wehrlis Abſchiedsſchreiben 

und ſahen in Scherr allein den Urheber des Schlages, der auf die 
thurgauiſche Lehrerbildungsanſtalt falle. Anderſeits fehlte es 
auc<h nicht an völlig nüchterner Betrachtung der Vorgänge.") 

1) VBon den Lehrervereinigungen hat Pfyn die Angelegenheit 
am gründlichſten behandelt. (Siehe den 148. Situngsbericht.) Lehrer 
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Am 2. Auguſt kam Wehrlis Eingabe im neuen Er- 
ziehungsrate zur Sprache, Scerr erklärte, daß er die gegen 

ſeine Perſon gerichteten Aeußerungen als unbegründet zurüc- 
weiſen müſſe. Hierauf trat er freiwillig in den Ausſtand. 
Der Erziehungsrat beſchloß indeſſen einſtimmig, die abge- 
gebene Erklärung ſei ins Protokoll aufzunehmen; im übrigen 
aber werde Scerr eingeladen, an den weitern Verhandlungen 
teilzunehmen. In Anweſenheit aller erfolgte dann der Be- 
ſ<luß, es ſei Wehrli das Bedauern über ſeinen Rücdctritts= 
entſ<luß auszuſprechen und das Geſuch an ihn zu richten, 

er mödte die Seminardirektorenſtelle no<z weiter beibehalten. 
Jedenfalls erwarte man von ihm, daß er ſeinem Amte bis 

zur Neuordnung der Verhältniſſe vorſtehen werde. Dieſe 
Zuſchrift war durcßaus anerkennend und würdig gehalten. 
Nur die Bitte, es möge Wehrli wenigſtens vorläufig ſeine 
dienſtlichen Obliegenheiten no< verſehen, hätte ſich der Er- 
ziehungsrat zunächſt ſparen können; denn erſt, wenn man 

einmal beſtimmt wußte, daß das Entlaſſungsgeſuc< aufreht 
erhalten werde, war die Aeußerung jenes Wunſches am Plaße. 
Offenbar erwartete die Behörde, in der Hauptfrage ſei doc<h 
nihts mehr zu ändern, ſo daß es wohl nur no< Formſache 
war, wenn Steiger den Auftrag bekam, perſönli< Direktor 

Wellauer ſprac<ß über Urſahen und Wirkungen von Wehrlis Rüdtritt. 
Als Urſachen führte er an: 1. Shroffes Auftreten eines Teils der 
thurg. Lehrerſchaft gegenüber dem Seminar und deſſen Vorſteher ; 
nichts verwunde mehr als Undank von Seite ſolher, die man mit 
Wohltaten überſchüttet habe. 2. Wohl am wichtigſten ſei die Wahl 
eines neuen Erziehungsrates unter Vorſiz von Dr. Sc<herr. Beide 
Erzieher ſeien in pädagogiſchen, religiöſen und politiſchen Anſhauungen 
derart verſchieden, daß längſt eine Entzweiung beſtehe, worauf es für 
Wehrli peinliH geweſen wäre, plößli< unter unmittelbare Aufſicht 
Scerrs geſtellt zu werden. 3. Das Gefühl Wehrlis, daß ſeine körper» 
lichen und geiſtigen Kräfte abnehmen. 4. Günſtige ökonomiſche Lage 
Wehrlis. Und als Folgen nannte Wellauer: 1, Den Verluſt des 

ausgezeichneten Seminarlehrers Morf. 2. Die Gefährdung des Fort- 
beſtandes der thurgauiſchen Lehrerbildungsanſtalt. 3. Die Möglichkeit 
der Verbindung des Seminars mit der kommenden Kantonsſ<ule. 
4. Die baldige Einführung der Scherrſchen Lehrmittel. 5. Das Ex- 
ſcheinen literariſcher Arbeiten von Wehrli. -- Weſentlich anderer
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Wehrli um Zurü>nahme ſeines Entſchluſſes zu erſuchen.?) 
Wehrli beharrte in der Tat auf der Rüdtrittserklärung, beſaß 
dann aber Seelengröße genug, dem Wunſche des Erziehungs- 
rates Rechnung zu tragen und nod bis zum Frühjahr 1853 

zu bleiben. Im Herbſt 1852 fanden no<mals unter ſeiner 
Leitung die Seminarprüfungen ſtatt, der erziehungsrätliche 
Bericht darüber unterſcheidet ſi< kaum von den frühern.*) 
Am Neujahrstage erfuhr Wehrli no< eine ſ<höne Ehrung. 
Einige Freunde aus verſchiedenen Kantonen überreichten ihm 

im Auftrage von 400 ehemaligen Schülern ein Dankſchreiben 

und ein Album mit Denkſprüchen. Eine weitere Freude be- 
reitete ihm der Große Rat, der ihm auf Antrag Kerns für 
geleiſtete Dienſte ſeine Anerkennung ausſprach, und kurz vor 
dem Wegzug empfing er no<hmals ein Schreiben von dank- 

Meinung war Lehrer Strupler in Pfyn. Er bezweifelte ſchon aus- 
drüclich den von Wellauer angeführten Satz, daß Wehrli aus Liebe 
zur Menſc<heit zum Erzieher geworden ſei, fand im Auftreten Wehrlis 
mandes, das na<H Phariſäiszmus riehe, fragte verwundert, wo denn 
die großen Wohltaten ſeien, mit denen der thurgauiſ<e Seminar- 
direktor ſeine Zöglinge überſchüttet habe und ſagte voraus, Wehrli 
werde infolge ſtarker Abnahme der Geiſteskraft literariſch kaum mehr 
etwas von Bedeutung zu leiſten vermögen. Auch von Morf hatte 
Strupler eine nicht ſehr günſtige Meinung. Sein Unterricht ſei ſtark 
auf Schein bere<hnet und zum guten Teil leerer Gedähtniskram. -- 

Die Verhandlungen von Pfyn verraten deutlih den Riß, der durch 
die thurgauiſ<e Lehrerſchaft ging. Auffallend iſt, daß zu jener Zeit 
gelegentlih gegen Wehrli der Vorwurf des Phariſäertums erhoben 
wurde, Wer ſo urteilte, war ſicher kein Menſ<henkenner. Wehrli hatte, 
ſo viel ſie) jett no< feſtſtellen läßt, zeitlebens in beſtem Sinne des 
Wortes eher eine kindliche als eine phariſäerhafte Denkart. 

2) Im Juli war Scherr no<H der Meinung geweſen, Wehrli 
werde wahrſcheinlich ſeinen trozigen Abſagebrief zurü>knehmen; immer- 
Hin unterhandelte er ſhon vorläufig mit Grunholzer. 

3) Rebſamen ſcreibt in ſeiner Geſchic<te des Seminars Seite 39: 
Man hat oft gehört, daß die Wahl Scerrs allein Herrn Wehrli zum 
Rüdtritt vom Seminar bewogen habe. Aber na<h den amtlichen 
Protokollen fallen die ſtärkſten Anſchuldigungen und Verdächtigungen, 
die Herrn Wehrli verlezen mußten, in die Zeit bevor Scerr in den 
Erziehungsrat gewählt wurde. Zn der Tat lauten die erziehungs- 
rätlichen Berichte über das Seminar vor 1852 nicht mehr dur<haus 
anerkennend, namentlic wurde das Fehlen von Lehrmitteln oft getadelt. 
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Hharen Lehrern. Im Frühling 1853 legte Wehrli Rechnung 

ab und zog dann zu ſeinem Schwiegerſohn Moosherr nach 
Guggenbühl. Dort gründete er am Abend ſeines Lebens 
no< eine kleine landwirtſchaftlihe Shule. Am 183. Juni 
gab er auc< den Vorſiß der Kantonalkonferenz zurüd, nachdem 
er zum leztenmal den verſammelten Lehrern den Wahlſpruch 

.ora et labora zur Beherzigung empfohlen hatte. Noc<h im 

gleihen Sommer erkrankte er ernſtlich und am 15. März 
1855 trat der Tod an ſein Lager heran. Am 20. März wurde 

er auf dem Friedhofe von Andwil begraben.*) Lange aber 
no<h blieb das Bild des Heimgegangenen in der Erinnerung 
der Ueberlebenden ; denn dem thurgauiſchen Volke hat noch 
niemand ſo nahe geſtanden wie Vater Wehrli.*?) 

Wenige Monate ſpäter trat Scherr vom Vorſigß des 
thurgauiſchen Erziehungsrates zurü, ſo daß in gewiſſem Sinne 
der Kanton Thurgau beide Shulmänner zugleich verlor. --- 

Zum Abſchnitt „Scherr und das Seminar“ iſt einleitend 

bemerkt worden, nach einer ftark verbreitelen Anſiht habe 
Scerr dem verdienten Direktor Wehrli ein längeres Verweilen 

im Amte unmögliß gemac<ht. Die vorausgehenden Ausfüh- 
rungen geſtalten nun, der Frage der Verantwortlichkeit Sherrs 
für Wehrlis Rücktritt näher zu treten. Es iſt freilich voraus- 

ZUſchiken, daß ja geſc<hichtlichen 'Urteilen niemals das Merk- 

1) Ein ſ<li<hter Grabſtein bezeihnet die Ruhſtatt Wehrlis. 
Nichts deutet daraufhin, daß der Name des daſelbſt Begrabenen einſt 
weit über die Grenzen ſeiner Heimat hinausgedrungen und überall 
mit hoher Ahtung genannt worden iſt. Uebrigens ſagte 1853 in der 
kantonalen Lehrerverſammlung bei Anlaß der Ausſprache über ein 

Wehrlidenkmal ein Redner ſinnig: Das Seminar, die landwirtſc<haft- 
lihe Shule und die Anſtalt Bernrain ſeien größer und ſchöner als 
Denkmäler von Stein. Wünſchenswert wäre im ſ<weiz. geograph. 
Lexikon unter Andwil die Angabe, dort ſei der Armenerzieher und 
Seminardirektor Wehrli begraben worden. 

2) Siehe hierüber Bion: „We>ende Worte an Vater Wehrlis 
TIotengruft."“ Bion ſpra<h ſogar von Landestrauer. Wie tief 
Wehrlis Name in die Volksſeele eingegraben war, ergab ſich aus der 
ſeltſamen Ehrung, die dem Dahingeſchiedenen durc< Anrufung ſeines 
Geiſtes bei dem in jener Zeit im Thurgau eben aufkommenden Tiſch- 
TXopfen gelegentlih zuteil wurde.
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mal unbedingter Sicherheit zukommt. Auch im vorliegenden 

Falle hat man ſich frei zu halten von der Vorſtellung, es 

ſei eine zwingende Beweisführung möglich. 
Sicher iſt, daß man von einem gewaltſamen Verdrängen 

Wehrlis dur< Scerr nicht reden kann. Wehrli hat ja das 
Abſchiedsgeſuch geſchrieben, bevor Scherr überhaupt in die 

Lage kam, irgend eine gegen ihn gerichtete Amtshandlung 
vorzunehmen. Einem völlig abgeklärten Tatſahenbeſtand würde 
man erſt gegenüberſtehen, wenn Wehrli ausgeharrt hätte und 
dann infolge unfreundlicher Haltung der Aufſichtsbehörde zu» 

rüdgetreten wäre. In Wirklichkeit hat er ja dann auf 
Wunſc< des neuen Erziehungsrates do< no< mehr als ein 

halbes Jahr weiter geamtet; aber nichts deutet darauf hin, 

daß man es ihm gegenüber an Rüdſichten habe fehlen laſſen. 
Will man aber einwenden, es habe ſ<hon die Ernennung 
Scherrs in den Erziehungsrat Wehrlis ſofortige Amtsnieder= 
legung geboten, ſo iſt darauf zu erwidern, daß die zwingende 

Notwendigkeit hiezu nicht beſtand, und ferner darf man doc< 
nicht ganz außer Acht laſſen, daß Scherr und ſeine Mitar- 
beiter von der Mehrheit der rechtmäßigen thurgauiſchen Volks- 

vertretung gewählt worden ſind. War nun Scherr verpflichtet, 
im Hinblik auf die Möglichkeit von Wehrlis Rüdtritt die 
Berufung in den Erziehungsrat abzulehnen? Tat er dies, 
ſo konnte man von edler Rüdſihtinahme ſprehßen; nahm er 
das angetragene Amt an, [o hatte niemand das Reht, ihn 

zu tadeln. Uebrigens hätte aucz Scerrs Verzi<t an der 
Saclage im Grunde genommen wenig geändert; dann wäre ein- 
fa< Häberlin nac<hgerüdt, der auc nicht Wehrlis Ric<tung ange- 
hörte. Endlich iſt in Betracht zu ziehen, daß Wehrli dur<haus nicht 
bloß aus Widerwillen gegenüber dem Vorſitzenden des neuen Er- 
ziehungsrates zurückgetreten iſt. In hohem Grade mitbeſtim= 

mend waren für ihn zwei andere Gründe: 1. Ernſte Krank- 
Heitserſcheinungen, die eine ungeſtörte Wirkſamkeit für die Zu- 

kunft ohnehin in Frage geſtellt hätten. 2. Das Gefühl des 
Unbehagens in einer durch offene und verſte>te Angriffe er- 
ſchütterten Stellung. Für den erſten der beiden Gründe konnte 
man ſelbſtverſtändlich niemand verantwortlich machen. Daß
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fexner Scherr am Niedergang von Wehrlis Anſehen nicht 
ſ<huld war, brau<ht an dieſer Stelle niht mehr nachgewieſen 
zu werden, So bleibt zulezt nur noFH die Frage übrig: 
Wo lag die Urſac<e für Wehrlis ausgeſprohene Abneigung 
gegen Sherr? Den Gegenſaß auf hochfahrendes und un- 
verträgliches Weſen Scherrs zurüzuführen, geht nic<ht an. 

Scherr hat bis zum Tode in Freundſchaft gelebt mit Direktor 
Rebſamen und Pfarrer Künzler, die beide wegen ihrer ſchlichten 
Art und ihrer edlen Geſinnung hoc<h geſhätzt waren.?) Mit 
ihnen hätte ſich ſiher auc< Wehrli befreunden können. Wer 

vom Unglü> in die Shule genommen worden iſt wie Sherr, 
pflegt vorſihtig zu werden. Mochte er auch in Küsnacht 
kampfluſtig geweſen ſein, in den Thurgau kam er als ver- 
ſöhnli< denkender Mann, mit dem man ſich bei gutem Willen 
verſtändigen konnte. Er hat denn auc in der Umgegend 

von Kreuzlingen außer Wehrli und deſſen nächſten Angehö- 
rigen niemand zum Feinde gehabt, und in der Folge ver- 
ſagten ihm ſelbſt überzeugte Wehrlianer wie Bißegger in 
Bernrain ihre perſönlihe Ahtung nicht. Aeltere Leute, die 
ihre Iugendzeit in Emmishofen, Kreuzlingen oder Tägerwilen 

zugebracht haben, ſprechen nie anders als mit Ehrerbietung 
vom milden und menſchenfreundlih<en Direktor Scherr, dem 
einſtigen Herrn der obern Hohſtraße.*) 

Unehrenhafte Geſinnung haben ihm ſelbſt ſeine Feinde 
nie vorzuwerfen gewagt.?) Umgekehrt aber muß man ſagen, 

daß ja auch Wehrli ſonſt mit der Welt im tiefſten Frieden lebte. 
Nac<+ Wehrlis Meinung beſtanden zwiſ<en ihm und 

Scherr Gegenſätze in den religiöſen Anſchauungen. Es iſt in- 

1) Beiläufig mag hier aucz no< erwähnt werden, daß Scerr 
und Wehrli mit Weſſenberg ſehr gut ſtanden. 

2) Der unlängſt verſiorbene Statthalter Stierlin in Kreuzlingen 
zählte Sherr zu den ehrenwerteſten Menſ<en, denen er im Leben 
begegnet ſei. 

3) Als er geſtorben war, ſchrieb ſeine gehäſſigſte Gegnerin, näm- 
li< die „Bürklizeitung“: Es iſt ein bedeutender Mann und ein guter 
Menſ< weniger auf Erden. Quiet consumation have and re- 
nowned by thy grave. 

Thurg. Beiträge LVII. (]
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deſſen feſtzuſtellen, daß ernſte Unterſchiede in dieſer Hinſicht 
im Grunde genommen gar nicht beſtanden. Wehrli war re- 
ligiös geſinnt, aber im ganzen do< von freiſinniger Lebens- 
anſ<hauung. Genau das nämliche ließ ſich auc von Sherr 

ſagen. Alle Behauptungen von deſſen religionsfeindliher Ge- 
ſinnung ſind böswillig erfunden. Scherr war ſc<arfer Gegner 

kir<licher Engherzigkeit ; ſonſt aber ſpri<ht namentlich aus ſeinen 

Briefen eine Tiefe der religiöſen Anſchauungen, die in grellem 
Widerſpruch ſteht zu den von frommen Widerſachern gegen 
ihn erhobenen Anklagen. Scherr hat übrigens auc<h mit ſtreng- 
gläubigen Geiſtlihen, wie dem Dekan Stierlin von Bern, und 
mit deſſen Familie freundſchaftlihe Beziehungen unterhalten, 
die einem niht entſhieden <riſtlich denkenden Manne damals 
kaum zugeſtanden worden wären. Die Fabel von Scherrs Re- 
ligionshaß kam fertig gebildet aus dem Kanton Züri in den 
Thurgau und auc< Wehrli iſt in ihren Bannkreis geraten.") 
Vielleiht au< hat er Scherrs Streben, die Schule von der 

Herrſchaft der Kirhe zu befreien, falſch gedeutet, Die reli- 

giöſen Anſichten beider Männer waren ſicher nicht derart 
auseinandergehend, daß ein gutes perſönlihes Verhältnis 

ausgeſchloſſen geweſen wäre. Verſchieden waren ſie einzig 
in einigen Erziehungsgrundſäßen, namentlich in den An- 
ſhauungen hinſichtlih der Bildung der Lehrer und deren 
öffentlichen Stellung. Wehrli, ſelbſt wiſſenſc<haftlich ungenügend 
ausgerüſtet, ſjuchte den Hauptzwe> des Seminarunterrichtes 

neben der ſittlihen Erziehung in berufliher Ausbildung. 
Dabei verfiel er in den Fehler, einfac<e Verhältniſſe einer 
vergangenen Zeit auch dann no< beibehalten zu wollen, 

wenn ſie tatſächlih vom Leben überholt waren. Scerr da- 
gegen erſtrebte am Seminar einen möglichſt guten wiſſen- 

ſchaftlihen Unterricht, ohne indeſſen die andern Aufgaben 

1) Es wird Sache der immer no< ausſtehenden umfaſſenden 
Lebensbeſhreibung Sh<herrs ſein, dieſer Fabel ein Ende zu bereiten. 
Sie iſt in Zürich entſtanden, um Scherrs Stellung zu erſhüttern. 
Scerr ſchrieb ſelbſt 1853 im Falle Grunholzer: Das beſte Mittel, 
einen Erzieher zu vernichten, ſei die Behauptung, daß ihm die <riſt- 
liche Geſinnung fehle.
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Zu vernachläſſigen.") Nach Wehrli ſollten die Iugenderzieher 
zu harter Arbeit und zu ſtrengſter Pflichterfüllung bei be- 
ſheidenem Einkommen gewöhnt werden. Scherr wollte 
Lehrer heranziehen, die vermöge trefflicher, geiſtiger Shulung 
Anſprüche machen konnten und ſic< ihrer Stellung bewußt 
Wwaren. In dieſer Beziehung beſtanden alſo tatſä<hli< zwiſchen 

'Scherr und Wehrli Gegenſäte, die nicht leicht auszugleichen 
waren. Aber dieſe hätten immer no< niht ausgereicht, um 
einen ernſten Streit heraufzubeſchwören. Die wahren Gründe 

des Zerwürfniſſes müſſen vielmehr etwa in folgender Weiſe 

Zuſammengefaßt werden : 

1. Wehrli wurde aus glanzvoller Wirkſamkeit von 

Hofwil weg in eine Stellung berufen, in der er im günſtigſten 
Falle nur no< Gutes leiſten konnte. In dieſer Umkehr 

einer naturgemäßen Stufenfolge - menſchlichen Strebens lag 
ſhon die Wahrſcheinlic<keit für einen unbefriedigenden Ab- 
I<luß des Lebenswerkes. 

2. Wehrli wurde viel zu lange im Glauben belaſſen, 
ſeine Tätigkeit in Kreuzlingen ſei ebenſo bewundert wie die 
frühere. Aus eigener Kraft aber bemerkte er erſt zu ſpät, 

daß eine neue Zeit gekommen war mit neuen Bedürfniſſen 
und Anſprüchen. 

3. Als die Scifalswende eintrat, ſuc<te Wehrli die 
Urſache dafür im üblen Willen einzelner Perſönlichkeiten. 
Dabei fiel ſein Bli> in erſter Linie auf Scherr, dem er ohne- 
hin ſ<on längſt abgeneigt war. 

4. Scherr hat Wehrli einſeitig beurteilt. 

Von allen dieſen Gründen iſt nur noh der lezte genauer 
ins Auge zu faſſen. Man kann einem Menſc<en innerlich 
abgeneigt ſein und ihn troßdem im ganzen richtig einſchätzen. 

In dieſem Verhältnis ſtand Scherr mit einigen ſeiner Gegner, 

1) Namentlic< die beruflihe Ausbildung ſchäzte er ho<h ein, 
Na ſeiner Anſicht erfüllten die Lehrerſeminarien dieſe Aufgabe nicht 
in wünſchenswerter Weiſe. Er ſagte einmal, ein Fremder könnte 
unter Umſtänden wo<henlang dem Seminarunterric<t beiwohnen, bis 
er zur Einſiht käme, daß es ſi< ni<ht um eine gewöhnlic<he Mittel- 
ſchule, jondern um eine Lehrerbildungsanſtalt handle.
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Z. B. mit Morf. Ganz einſeitig aber war ſein Urteil über 

Wehrli und deſſen Wirkſamkeit in Kreuzlingen. In gemüt- 
loſer Strenge beurteilte Sherr den thurgauiſchen Seminar-: 
direkior nur nach wiſſenſ<haftlichen Fähigkeiten und Leiſtungen.. 
Wer ſo vorging, mußte naturgemäß von Wehrli ein falſches 
Bild bekommen. Oeffentlich freilic) pflegte ſih Sc<herr vor- 
ſichtig, ja eher anerkennend auszuſprechen ;*) Wehrli aber 
muß den wahren Sachverhali doH herausgefühlt haben. So 
kam es, daß ſich ſeine Abneigung gegenüber dem einſtigen 

Berufsgenoſſen von Küsnaht erſt in Widerwillen und ſchließ- 

li< geradezu in Haß verwandelte. Es iſi bezeihnend : Wehrli 

haßte Sc<herr und konnte ihm gegenüber ſogar die Mäßigung. 
verlieren; Scherr dagegen verkehrte mit Wehrli ohne Leiden- 
ſc<hafilichkeit, aber im Tone oder faſt mit dem Mitleid des 
Ueberlegenen.?) Das war , es, was Wehrli nur ſchwer er- 
trug. Nic<ht mit Unre<ht. Denn wenn au ſeine Bildung 

für die Kreuzlinger Stellung nicht ausreichte, war es troß- 
dem no< nicht gerechtfertigt, ihn mit Geringſ<hätzung zu be- 

handeln., Da blieb für ihn immer nod der Ruhm von Hofwil, 
den ihm niemand ſtreitig machte. Und ſelbſt als Seminardirektor 

konnte er Anſpruß auf Achtung erheben. War er auc< nicht 
allen Anforderungen gewachſen, ſo beſaß er doc<h als unantaſt- 

bares Gut den Vorzug einer Perſönlichkeit, die in edlem Sinne 
erziehend wirkte. Und dieſer erzieheriſce Einfluß Wehrlis 
war nicht bloß auf die Seminariſten beſchränkt ; er ſtrahlte 

!) Erſt nac) Wehrlis Tode wurde Sherr in ſeinen Scriften 
ſhärfer. Die Wehrliſ<e Anſ<auung, man könnte Suldienſt und 
Landwirtſ<haft verbinden, wird im Pädag. Bilderbuc<h oft hergenom- 
men. Auf Kreuzlingen zu beziehen iſt ferner folgende Stelle in Bd. I 
des genannten Buches: „JI< kenne ein Seminar, in wel<hzem die 

16- bis 25jährigen Zöglinge wie kleine Kinder mit Shmids bibliſc<en 
Geſchihten abgeſpieſen wurden.“ 

?) Brief Sherrs vom 18. September 1852 vach St. Gallen: 
Man hat Wehrli gegen mic< gehetzt und er hat miH garſtig ab- 
geſ<hnauzt. . . I ließ es ihn nicht entgelten. Im Gegenteil, 
ic war re<ht gut mit ihm und ohne allen Hinterhalt. Er weiß nichts 
von Welt und Wiſſenſchaft und rekonſtruiert ſic) alles na<h ſeinem 
ganz beſhränkten Denk- und Lebenskreis.
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auc< auf die im Amte ſtehenden Lehrer aus, ja in weiteſtem 

Sinne auf das ganze Volk. An den glanzvollen Tagen des 
landwirtſhaftlichen Feſtes in Bürglen im Oktober 1846 ſahen 
Tauſende von Thurgauern zu Wehrli wie zu einem Vorbild 

auf. Dies alles iſt in den Zeiten der Angriffe auf das thur- 
gauiſc<e Seminar von vielen überſehen worden, auch von 
Scerr. Es läßt ſich auc< unſ<wer erklären, warum Scerr, 

obwohl ſonſt ſicher kein ſc<le<hter Beobachter, für Wehrlis 
'Wertung in Kreuzlingen den Maßſtab ni<ht fand. Heimat- 
los und entwurzelt, im Thurgau ſelbſt nac<h längerem Auf- 

enthalte immer no<g Fremdling, hat er gar nicht bemerkt, 
daß dieſer bäuerliche Seminardirektor gewiſſermaßen das thur- 
gauiſche Volk in ſeinem Sinnen, Schaffen und Streben ver- 
trat. Wehrlis Stellung war überhaupt nicht leicht zu ver- 
ſtehen ; jedenfalls ließ ſie ſich ni<t ohne weiteres mit andern 
vergleihen. Wohl hat aucz Scherr hohe Verehrung genoſſen ; 
es mag ſich dieſe zu Zeiten ſogar geräuſchvoller geäußert haben, als 
es Wehrli je erlebt hat. Fraglos haben ihn ſeine Schüler qußer- 

ordenllic hoc<h geſ<äkt; größere Anhänglichkeit der Semi- 
nariſten zu ihrem Direktor, Lehrer und väterlihen Freund, 

als ſie zu Scherrs Zeiten in Küsnacht beſtand, war nirgends 
zu finden, auc< in Kreuzlingen ni<ht. Im übrigen aber iſt 
wohl zu unterſcheiden: Scherr war nicht eigentlich mit dem 
Volke verwachſen, deſſen Seminar er vorſtand. Dazu kam 
no<, daß er als Parteimann angeſehen wurde, und daß er 

Deshalb ſogar für ſein großes und geiſtvolles Lebenswerk -- 
die Hebung der Volksbildung -- nie ungeteilte Anerkennung 
fand. Wehrli ſtand abſeits vom Parteigetriebe; dem Seminar, 
der thurgauiſ<en Landwirtſchaft und der Armenerziehung 
galt zwanzig Jahre ſein redlihes Streben. S<hlicht war ſein 

Werk; es trug zu keiner Zeit die Merkmale auffallender 
Größe. Aber bei ſeinem ſtillen Wirken erwarb er ſich die Liebe 
und das Vertrauen eines ganzen Volkes. Ob ſein Wiſſen 

ausreichend, ſeine Unterrichisweiſe zeilgemäß ſei, und wie weit 
er es in der Sprachfertigkeit gebrac<ht habe, darnach fragte 
eigentlic< niemand. Das Volk ſhätßte in natürlichem Empfinden 
den Erzieher höher als wiſſenſ<aftlihe Erkenntnis. Dieſes
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faſt rührende Vertrauensverhälinis ni<t in ſeiner Tiefe er= 

kannt und es deshalb auc< nicht genügend geſhont zu haben, 
gehört zur Shuld Sherrs. Auc< Dr. Kern, Pupikofer und 
andern iſt Wehrlis wiſſenſ<aftlihe Unzulänglichkeit nicht ent- 
gangen; aber ſie haben in Würdigung aller Umſtände weiſe 
Nachſicht geübt. Viellei<ht auch ſind ſie nebenbei noh einiger- 
maßen von der Erfahrung geleitet worden, daß ein ange- 
ſehener Name, tatſähli<e Verdienſte und Alter einen Shußs- 
wall bilden, den niederzureißen niemand als auserleſenes Werk 
aufzufaſſen pflegt. Zum Scluſſe darf wohl auc< noch ge- 
ſagt werden, daß perſönliche Gegnerſ<haft zweier Männer aufß 
keinen der beiden einen Schatten zu werfen brau<ht. Oder 
ſind Gottfried Keller und Konrad Ferdinand Meyer deswegen 
weniger hoh anzuſc<lagen, weil ſie ſich nict gut vertragen haben ? 

NacH dem Rüdtritte Wehrlis war das Seminar ver- 

waist. Wenig fehlte zum völligen Zuſammenbruh,*) zumal 
auch die übrigen Seminarlehrer, Müller, Guhl, Braun und 
Herzog, Wehrlis Beiſpiel folgten und Morf nac<h Müncen= 

buhſee 3og. Glarus und Appenzell trafen Anſtalten, ihre 
Seminariſten von Kreuzlingen wegzunehmen. Es klingt 

Üübrigens fremdartig: Das Seminar des gefeierten Wehrli 
war gar nie über den Probezuſtand hinausgekommen. 1852. 
ging die vom Großen Rate bewilligte Beſtandesdauer wieder 
einmal zu Ende. Dieſem unſicher ſtehenden Seminar auf 
ſeſten Grund geholfen zu haben, iſt vielleiht das Hauptwerk 
Scherrs im Thurgau. Am 24. November kam im Erzieh- 
ungsrate die Seminarfrage zur Sprac<ße. Scerr legte einen 
Entwurf vor, der ſpäter wenig geändert zum erſten Seminar- 
geſeß des Kantons Thurgau geworden iſt.?) Die Mehrheit 

1) Selbſt Sekundarlehrer Rueß ſprach ſich im Wäcter offen für 
deſſen Aufhebung aus. Siehe auc<h den Sitzungsbericht des Lehrer- 
vereins Pfyn vom 6. November 1852: Herr W. befür<tet, das kom- 
mende Maiglö>lein werde dem Seminar feierlih zu Grabe läuten. 

Na< einem Brief Sherrs an Grunholzer war ſogar Erziehungsrat 
Häberlin eher gegen als für das Seminar. 

2) Der Zufall wollte es alſo, daß Scherr für zwei Kantone 
Seminargeſete zu entwerfen hatte ; denn au<h das zür<heriſche kommt 
von ihm.
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ſpra<ß ſich für Beibehaltung der Anſtalt in Kreuzlingen aus 
und wünſchte deren Sicherſtellung vorläufig bis 1859, Aber 

die Regierung antwortete durh Zuſchrift vom 1, Dezember, 
daß ſie erſt Vervollſtändigung der Erhebungen wünſc<e und 
neue Vorſchläge gewärtigte für den Fall, daß das Seminar 
mit Ende April 1853 aufgehoben würde. Am 
13. Dezember wurde vom Erziehungsrate entſchieden: Wenn 
es niht möglich wäre, das Seminar ſelbſtändig zu erhalten, 
müßte man verſuchen, es mit der landwirtſ<aftlihen Schule 
oder mit einer „tüchtigen“ Sekundarſhule zu verbinden. Nur 

mit Bedenken würde der Erziehungsrat Anſ<hluß an ein 
anderes Seminar empfehlen und erſt in letzter Linie die 
Berbindung mit der in Ausſiht genommenen Kantonsſchule. 
Gcherr ſtand ſiets außerordentlih warm für das Seminar 
en.*) Aber erſt im März 1853 ſprach ſi<€ der Große Rat 
für den Fortbeſtand des Seminars auf weitere ſec<s Jahre 
a1s. Jeßt erfolgte die Ausſchreibung für die Stelle eines 
Drektors und die eines Hauptlehrers. Die Anmeldungen liefen 
in zroßer Zahl ein; aber die in Bezug auf Bildung qgut 
auTZewieſenen Bewerber waren vorwiegend Ausländer. Die 

Wadl des Direktors erfolgte ni<ht. Zum DOberlehrer aber 
wudre Sekundarlehrer Zingg von Weinfelden ernannt. Nun 
aber trat immer entſ<hiedener der Name Grunholzer ?) 
in dm Mittelpunkt der Beratungen über das Schidſal des 

1) Er ſchrieb verdrießlic am 18. Dezember 1852 : Mit dem thur- 
jauiſ<en Schulweſen wird's nict vorwärts gehen. Kern iſt durch 
zie Eiſenbahnſac<e wieder König. Der Plan iſt, alles zu hindern, bis 
nan die Kantonsſ<hule zugebe. So wurde der Vorſc<hlag zur Reor- 
janiſation des Seminars zurü&gelegt, die Sekundarſchulen ſollen aus 
em Geſetz geſtrihen werden. Das Wort der Partei iſt: „Gebt uns 
jiie Kantonsſ<hule oder wir geben euch nichts"“. 

?) Grunholzer, geb. 1819 in Trogen, 1835 Sc<hüler Serrs in 
tüsnaht, erſt Primarlehrer, hierauf Sekundarlehrer in Bauma, 1842 
udienhalber in Berlin, ſpäter Scriftleiter des Sc<hulboten, 1847 

beminardirektor in Münchenbuchſee, 1852, na< dem Siege der rük- 
hrittlichen Richtung, ohne ausreichende Gründe entlaſſen, 1853 Pro- 
Yſor an der zürheriſchen Kantonsſhule ; na;q dem Rüdtritt aus dem 
Schuldienſte Teilhaber eines Spinnereigeſchäftes, 1863--1869 Natio»- 

Urat, geſtorben 1873 in Uſter.
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Seminars. Scherr hatte dieſem ſchon im Sommer 1852 
einen Wink zukommen laſſen, Wehrli gedenke zurüzutreten ; 
er ſolle ſi<q im Hinbli> hierauf mit der Annahme einer 
Stelle nic<t übereilen. Nun adber folgte die Zeit, da der 
Fortbeſtand der Kreuzlinger Lehrerbildungsanſtalt überhaupt 
in Frage geſtellt war. Grunholzer ſ<loß aus dem langen 
Scweigen Scerrs, daß von ſeiner Berufung in den Thurgau 

nicht mehr die Rede ſein werde, Zu Anfang des Jahres 1853 
wurde indeſſen der Briefwechſel in dieſer Angelegenheit 
wieder aufgenommen. Scherr gab Grunholzer allerlei Rat- 
ſ<läge darüber, wie er die Wahlausſichten verbeſſern könnte.*) 
Auch Häberlin nahm ſich jezt der Sac<e an. Im April 1853, 
als die Ausſchreibung der beiden Lehrſtellen am Semina! 
erfolgte, meldete ſi< Grunholzer nicht, wurde aber gleichwoll 
von der Hochſtraße aus gut auf dem laufenden erhalte1. 

Inzwiſhen war einiges von den Vorgängen an die Oeffert- 
li<keit gedrungen. Der „Wäcdter“ ſtand, wenn auc<h zöger1d, 
für Grunholzer ein;*?) in der „Thurgauer Zeitung“ ader 
wurde ſchon ſeit 1852 unabläſſig vor Anſtellung des :nt- 
laſſenen Seminardirektors von Müncenbuchſee gewartrt.*) 

1) Er ſchrieb am 23. März: Zuerſt ſollte Eſh<her für did bei 
Kern . . . ein kräftig Wort ſprechen. Dann ſollte von Seite wines 
Shwiegervaters . . . Zehnders U. a. auf das Juste-milieu, nanent- 
li< auf Regierungsrat Sulzberger, gewirkt werden. Dieſer it mt 
Steiger intim . . . Von großer Bedeutung iſt auch Obergerichts: 
präſident Kappeler ; aber hier ſteht's fatal. Er hielt ſonſt ſehr zt 

mir ; nun iſt's den Inſinuationen von Profeſſor Honegger . . . ge: 
lungen, Kappeler gegen mich und dich . . . einzunehmen. . . . Unt 
ferner ſollteſt du dann, ſo viel möglich im Stillen, Häberlin in Wein: 

felden und Burkhard in Bürglen beſuchen, bald. Kannſt du in niko: 
demiſher Weiſe zu mir kommen, iſt's auch re<ht. 

2) Die Zögerung hatte ihren Grund darin, daß der Scriftleite! 
des „Wäcters“ -- Sekundarlehrer Rueß -- ſich ſelbſt um die Direk 
torenſtelle in Kreuzlingen bewarb. 

3) Unter Berufung auf die der berniſchen Regierung naheſtehend 
Zeitung „La Suiss8“ wurden in verſhiedenen Einſendungen folgend 
Anklagen gegen Grunholzer erhoben : Am Seminar zu Mündenr 
bucſee habe ein ſelbſt den Zöglingen zugängliches Leſekabinett mi 
politiſ<en Shriften beſtanden ; ein Shüler Grunholzers habe al 
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Gleihwohl übernahmen am 10. Mai Häberlin und Burk- 

hardt vom Erziehungsrate den Auftrag, Grunholzer in Zürich 
zu beſuhen und ihn anzufragen, wie er ſich zur Berufung 
na<h Kreuzlingen ſtellen würde. Am 17. Mai erfolgte dann 
ſeine Wahl mit drei gegen zwei Stimmen. *) Unter der Hand 
aber warnte ihn Scherr mehrmals vor Annahme der ohne- 
Hin nicht verlo&enden Stelle. Za ſogar Frau Dr. Scerr, 

die einen niht ungefährlichen Entrüſtungsſturm im Thurgau 
befürchtete, ſhrieb Abmahnungsbriefe.*) Trotzdem ſchwankte 
Grunholzer in ſeiner Entſhließung. Auf den Rat einiger 
Frezunde, die er in ſ<werſter Verlegenheit um ihre Meinungs- 
äußerung anging, entſhied er ſich für Abſage, mit der Be- 

gründung, das Seminar Kreuzlingen erſ<heine ihm als zu 
wenig geſihert und außerdem könnte ſeine Wahl Kämpfen 
rufen, die dem thurgauiſchen Schulweſen nachteilig wären. 
Der Zufall wollte es, daß kurz nach der Abſendung des 
Briefes Kantonsrat Biſchof von Weinfelden bei ihm erſchien, 
um ihm zur Wahl Glü> zu wünſchen. 

Der thurgauiſc<he Erziehungsrat erntete für ſein Vor- 
gehen in dieier Angelegenheit wenig Beifall. Die Anhänger 
von Direktor Wehrli waren ungehalten, daß man es über- 
Haupt wage, den von der berniſchen Regierung wegen Religions- 
feindlichkeit verabſchiedeten Grunholzer für Kreuzlingen in 
Vorſchlag zu bringen; die freiſinnigen Thurgauer aber fan- 
den, es habe der erziehungsrätlichen Mehrheit die Feſtigkeit 

gefehlt. In der Tat hat Scherr während der ganzen Zeit 

Vorſpiel für den Gottesdienſt die Marszeillaise gewählt, ein anderer 
den Heiland den erſten Sozialiſten genannt ; im Sc<hulgeſetz ſei von 
Grunholzer ſelbſt das Wort <Zriſtlich vor Erziehung geſtrichen wor- 
den ; überhaupt ſeien die Leiſtungen des ehemaligen Direktors von 

Mündenbucſee derart verderblie) geweſen, daß es beſſer wäre, das 
thurgauiſ<e Seminar aufzuheben, als ihn zu deſſen verantwortlihem 
Vorſteher zu ernennen. Statt Grunholzer ſolle man lieber Seminar- 
lehrer und Naturforſc<er Sandmeyer in Wettingen wählen. 

4) Stähele und Steiger erklärten ſich entſchieden gegen Grun- 
Hholzer. 

5) Im Brief vom 19. Mai berief ſie ſich namentlic< auf Häberlin, 

Der offenbar auc< den Mut verloren hatte.
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zweideutig gehandelt, und Grunholzer war nicht ohne Grund 
verſtimmt. ?) ZIndeſſen iſt zu Scherr5s Entlaſtung zu ſagen, 

daß er wenn irgend möglich das Seminar für Kreuzlingen 
retten wollte, Dieſes aber wäre, falls Grunholzer die Be- 
rufung tatſächlich angenommen hätte, äußerſt gefährdet ge 
weſen; denn die Häberlinſ<e Rihtung hatte im Großen 
Rate keine zuverläſſige Mehrheit und Kern hätte am liebſten 
der Kantonsſ<hule eine Seminarabteilung gegeben.*) 

1) Siehe den Brief Grunholzers an Weber, in T. Koller, Seite 
623: „Daran iſt die Prinzipienloſigkeit derjenigen ſchuld, die ſich im 
Strome des Parteilebens mit einem ſuperklugen Konzeſſivſyſtem oben= 
auf erhalten wollen . . . Es iſt denno< wahr, daß Scherr mich nicht 
an ſeine Seite wünſc<hte unter den gegenwärtigen Umſtänden . . .. 
Die Verſtimmung hielt indeſſen ni<ht an. Beim Tode Sderrs ſ<rieb 
Grunholzer : „Meine Erinnerung an den Verewigten iſt eine un- 
getrübte.“ 

2) Der Fall Grunholzer verdient au no< vom Standpunkt der 
Geſchichtſhreibung aus beſondere Beleu<tung. Er beweiſt, wie ab- 
geblaßt eine Geſchichte iſt, die ſiH nur auf amtlihe Urkunden und 
allenfalls noH& Zeitungsberichte ſtüzt. Na dieſen hätte die Ange- 
legenheit folgenden Gang genommen : 

In der Sizung vom 22. April 1853 brachte Erziehungsrat Häber- 
lin für die Stelle eines Seminardirektors Grunholzer in Vor- 
ſ<hlag. Der Vorſizende zog verſchiedene Erkundigungen über dieſen 
ein, „denn wenn ſi< Grunholzer verfehlt hätte, könnte er nicht für 
ihn ſtimmen“ („Wädter“ vom 25. Mai 1853). Die Antworten lauteten 
günſtig. Geradezu glänzend war das Urteil des Shuldirektors von 
Bern, der nicht der freiſinnigen Richtung angehörte. Na dieſer 
Auskunft war Grunholzer in Mündjenbuhſee nur deswegen unmög= 
liHg geworden, weil er ſi unvorſichtig beim Verſu< der Abberufung 
des berniſhen Regierungsrates beteiligt hatte. Daraufhin wählte der 
Erziehungsrat Grunholzer in Anbetracht ſeiner ausgezeichneten Leiſtun- 
gen und Fähigkeiten zum Direktor. Der Gewählte aber lehnte ab 
und die Angelegenheit war damit erledigt. So die amtliche Geſchichte. 

In Wirklichkeit aber verhielt es ſi9 folgendermaßen : 

Scerr unterhandelte ſhon ſeit Juli 1852 mit Grunholzer, der 
zu ſeinen vertrauteſten Freunden zählte. Die berniſh<en Vorgänge 
warem ihm bis in alle Einzelheiten bekannt. Vorſichtigerweiſe ließ 
er aber in entſ<heidenden Augenbliken Häberlin vorgehen. Der 
Brief Scerrs an den berniſſ<en S<uldirektor war bewußt ſo gefaßt, 
daß er ſic< für die Veröffentlihung eignete. Dies erklärt, warum 
darin ausdrülic? betont wurde, Nationalrat Häberlin habe auf 
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Wahrſcheinlih ohne Auftrag von Seite des Erziehungs- 
rates unterhandelte nun Scherr mit Sekundarlehrer Meyer 

von Andelfingen. Dieſer wurde na< Einziehung von Er- 
kundigungen einſtimmig gewählt; er lehnte aber ebenfalls ab.*) 
Jetzzt entſchloß ſich der Erziehungsrat zu bloß vorläufigen Maß- 

nahmen. Die Leitung des Seminars ging an Zingg über, 
einige neue Lehrer wurden angeſtellt, Pfarrer Steiger und 

Dekan Kleiſer bekamen Lehraufträge für Religionsunterricht, 

Dr. S<herr für Deutſ<Q und Erziehungslehre. So konnte mit 
Beginn des Sommerhalbjahres 1853 der Seminarunterricht 

wieder eröffnet werden. Um die gleiche Zeit wurde au< das 
Prüfungsverfahren neu geregelt. Im September 1853 wurde 
dann vom Großen Rate die ſeinerzeit von Scherr eingereichte 
Seminarvorlage zum Geſet erhoben. Die Lehrerbildungs- 

Grunholzer aufmerkſam gemacht, was an ſich gar niht in das Er- 
kundigungsſhreiben hineingehörte. 

Wie nun aber Scerr merkte, daß die Berufung Grunholzers 
im Thurgau eine ſehr ernſte Bewegung wachrufen werde, fand er 
er für gut, das Ziel anders zu ſte>ken. Er ſetzte nun ſeinen ganzen 
Einfluß dafür ein, daß die Wahl zwar erfolge, aber mit Ablehnung 
beantwortet werde. Faſt wäre dieſer Plan an der Haltung Grun- 
holzers geſcheitert ; ſ<ließlich aber ging er doh im gewünſchten Sinne 
dur<. Unſicher bleibt nur no<h, ob ni<t Scherr gleic von Anfang 
an bloß eine „Satisfaktionswahl“ vorgeſ<webt hat, und nicht abge- 
klärt iſt ferner die Rolle Häberlins, den allem Anſchein nac< auch 
Scerr nicht ganz dur<ſc<haute ; wenigſtens ſc<hrieb er am 9. April an 
Grunholzer : „Häberlin ſagte mir geſtern, daß er nunmehr ganz für 
dih ſei ; vielleiht au< darum, weil er glaubt, du kommeſt nicht, oder 
weil er davon gehört hat, es ſei bereits Ausſic<ht für dih in Zürich. 
Indeſſen iſt's vielleiht au<z wahrer Ernſt und rechte Ueberzeugung“. 

Bemerkenswert bleibt der Vorgang namentlic au< nod des- 
wegen, weil im Augenbli>, da amtli die Handlung erſt einſette, 
die Frage eigentlich ſhon ſo gut wie entſc<ieden war. -- Wie 

gut im übrigen Scerr die Ablenkung der Verantwortlichkeit gelungen 
war, geht aus Häberlin, Geſchichte des Kantons Thurgau, hervor. 
Er ſchreibt (Seite 75): Dann ſuchten Häberlin und Burkhardt Grun= 
holzer zu gewinnen . . . . Andere ſchoben freilic) die Shuld des 

Abſchlages auf die Unentſchloſſenheit des Erziehungsrates und ſpeziell 
Häberlins. -- Siehe hierüber Koller: Heinric) Grunholzer. Briefe 
Scerrs an Grunholzer. „Wädter“ und „Thurg. Zeit.“ von 1853.. 

3) Er [tarb ſHon 1858 im beſten Mannesalter.
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anſtalt Kreuzlingen erhielt damit endlich eine ſihere Grund- 
lage. Eine wichtige Neuerung war dabei die bleibende Er- 

weiterung der Bildungszeit auf drei Jahre. Im übrigen ging 
der Erziehungsrat mit der größten Sparſamkeit vor, damit 
der Staat5beitrag nicht erhöht werden müſſe. Das Einkommen 

des Direktors 3. B. wurde auf bloß 1800 Fr. bei freier 
Wohnung angeſeßt.?) 

Die Sorge um die Kantonsſchule ſtellte den weitern Aus- 

bau des Seminars zunähſt in den Hintergrund. Manderlei 
Verdrießlichkeiten veranlaßten Sherr ſogar, den Unterricht in 
Deutſ< und Erziehungslehre im Herbſt 1853 aufzugeben und 
die Entlaſſung aus der Seminarkommiſſion nachzuſuchen. 
Dieſe wurde ihm indeſſen nicht erteilt, „da Pflicht und Ehre 
jedem einzelnen Mitgliede gebieten, in derjenigen Stellung 
zum gemeinſamen Wohle mitzuwirken, wofür es im Ver- 
hältnis zu ſeinen Kollegen berufen ſei.“ Die Verhältniſſe am 
Seminar drängten indeſſen auf eine endgültige Löſung. Es 
ergab ſich, daß Zingg die zur Leitung des Seminars erfor- 
derlihe Eignung nicht beſitze.?) Anſcheinend unvermittelt kam 

nun neben ihm auf einmal der Pfarrverweſer Rebſamen von 
Turbenthal als Seminardirektor in Vorſchlag. Rebſamen 
wurde gewählt. Wer hat ihn vorgeſ<lagen ? Rebſamen ſagt 

ſelbſt: „Wie es kam, daß der thurgauiſche Erziehungsrat bei 

Beſezung der Seminardirektorenſtelle auf ihn auſmerkſam 
wurde, weiß er ni<ht zu ſagen.“*?) Chriſtinger ſchreibt, es 
ſei mehr als wahrſcheinlic<h, daß der damalige Präſident des 

1) Rebſamen hat ſich gelegentlih über dieſe Sparſamkeit be- 
klagt. Siehe 3. B. „Lehrerzeitung“ Nummer 14 vom Jahrgang 1870. 
Aber man hat eben zu bedenken, mit wel<her BVorſiht Sherr vor- 
gehen mußte in einem Zeitpunkt, da viele das Seminar überhaupt 
gerne aufgehoben hätten. 

?) Der „Toggenburger Bote“ bra<te am 28. November 1853 
einen ernſten Angriff auf die Leitung des Seminars, der freilich mit 
einiger Vorſiht aufzunehmen iſt. „Nur einzig durd) die Perſönlichkeit 
des Erziehungsratspräſidenten Sherr, der den Unt2rri<t in der Pä- 
dagogik übernommen, ſei von Zeit zu Zeit ein Licht in die Troſt- 
loſigkeit des Seminarlebens gefallen.“ 

3) Rebſamen, das Lehrerſeminar Kreuzlingen, Seite 58. Er 
ſpriht dabei von ſich ſelbſt in der dritten Perſon. 
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Erziehungsrates Rebſamen in Vorſchlag gebra<t habe.?) Die 
Durhſicht des Sherrſchen Nachlaſſes hat den geſuchten Auf- 

ſhluß auch nicht gebraht.?) Der Bericht des Erziehungsrates 
an die Regierung iſt no<F vorhanden. Er verweiſt auf ver- 
ſhiedene Belege, von denen einzelne Wegleitung hätten geben 

können. Aber dieſe Belege ſind niht mehr vorhanden. Wir 
erfahren nur no<, daß Rebſamen vor der Wahl auf der 
„Hochſtraße“ einen Beſuc) gemac<ht habe und daß er bei 

dieſer Gelegenheit au< Häberlin und Burkhardt vorgeſtellt 
worden ſei. Ferner liegt im Scherrſchen Nac<hlaß die Hand- 
ſchrift eines geiſtreichen Vortrages von Rebſamen über die 

<Hriſtliche Volksſ<ule. Nach Mitteilungen einer Enkelin Scherrs, 

M. Früehe in Baden-Baden, galt es auf der „Hochſtraße“ 
als durchaus ſelbſtverſtändlich, daß Rebſamen ſeine Berufung 
nad Kreuzlingen Scherr zuzuſchreiben habe. Die ganze Frage 

iſt für die thurgauiſche Landesgeſchichte von Bedeutung ; denn 
der außerordentlich glülihen Wahl, die in der Perſon von 
Rebſamen getroffen wurde, iſt es vornehmlic zuzuſchreiben, 
daß ſi< das Seminar auf der von Scherr geſchaffenen Grund- 

lage zu behaupten vermoht hat. 
Wahrſcheinli< hat Scherr, ſelbſt angefo<ten, gar nicht 

gewünſcht, daß die Ernennung Rebſamens als ſein Werk an- 
geſehen werde, damit nicht ſeine eigenen Gegner von Anfang 

an au< dem neuen Seminardirektor feindſelig gegenüberſtehen. 
Ausdrüclich ließ er auc für den Widerruf der Angabe ſorgen, 

Rebſamen ſei in Küsnacht ſein Shüler geweſen, was übrigens 
auch zeitlic) ausgeſchloſſen war. 

Die Eingabe des Erziehungsrates an die Regierung in 

der Wahlangelegenheit Rebſamens iſt vorbildlih klar und 
überzeugend. Am 19. Mai 185838 fand die feierlihe Einſezung 
des neuen Direktors ſtatt, „An der Seite des Erziehungsrats- 

1) Chriſtinger : J. U. Rebſamen. 

2) Na<g dem Nadruf für Rebſamen in der „Schweizeriſc<hen 
Lehrerzeitung“, Jahrgang 1897, wäre die Frage entſ<hieden. In 
dieſem heißt es: „Im Jahre 1854 übertrug ihm die thurgauiſc<he 
Regierung auf den Vorſ<lag von Dr. Th. Scerr die Direktion des 
Seminars zu Kreuzlingen.“
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präſidenten, gefolgt von der Lehrerſchaft der Anſialt, irai er 
ein und wurde dur< feierlihen Geſang begrüßt.“ ?) Sderrs 

Eröffnungsrede war geiſtvoll und formenſhön. Leiſe klang 
die Erinnerung an eigne Erfahrungen vom Jahre 1839 durc. 
Dem frühern Leiter der Anſtalt wurde er dur<gaus geret. 
Dem Augenbli> gut angepaßt war die Anſprache an die 
Lehrerſ<haft der Anſtalt. Die Art aber, wie Scherr zu den 
Seminariſten ſpra<ß, zeugte von wirklihem Redner- 

geſ<id. 
„ID ricßte euere Blike auf den Mann, der zunächſt euer 

Führer und Leiter in den wichtigſten Jahren eures Lebens ſein 
ſoll. Er war ſelbſt, was ihr jet ſeid, Shüler eines Lehrerſeminars. 
So könnt ihr überzeugt ſein, daß er eure Lage, euere Bedürfniſſe 
zu beurteilen weiß. Er war au<, was ihr werden wollt, ein tüch- 
tiger und ein würdiger Lehrer an einer Primarſ<ule. Dur ſeltenen 
Fleiß, durc< ſelbſt errungene Mittel, dur<g edelſte Benutzung der 
Jugendzeit gelang es ihm, ſic< eine höhere Stelle und ehrenvolle 
Anerkennung unter den wiſſenſchaftli< gebildeten Männern zu er- 
ringen. . . - Aber Liebe und Neigung für die Volksſcule gaben 
immer no< ſeinem Gemüte die beſtimmende Richtung, und ſo folgte 
er dem Rufe an dieſe Anſtalt, männlich treu am gegebenen Worte 
haltend, als anderſeitige Anerbieten ihn in ſeinem engern Vater- 
lande feſthalten ſollten.“ -- 

„No< iſt“, ſo ſ<loß der Redner, an alle ſic) wendend, „die 
Aufgabe eines Lehrerſeminars kaum irgendwo zur vollen Befriedi- 
gung gelöſt. Von einer Seite klagt man über ein Zuviel, von 
anderer Seite bedauert man ein Zuwenig. Möge es Jhrem fried- 
lißem und ernſten Zuſammenwirken gelingen, die große Aufgabe 
der Lehrerſeminarien ihrem re<hten Ziele näher zu bringen! Gottes 
Segen walte über dieſer Anſtalt, daß ſie eine Quelle <riſtliher 
Tugend, wahrer Erkenntnis und bürgerlißher Wohlfahrt für das 
thurgauiſ<e Volk ſei und bleibe.“ 

Rebſamen ſprach ſchon in der Antrittsrede in der un- 
geſuchten, innerlich wahren und anſprechenden Art, die ſpäter 

für ihn kennzeihnend geworden iſt.?) Obſchon ausdrüclich 

1) Bericht der „Thurg. Zeit.“ über die Einſezung Rebſamens. 
In ſpäteren Nummern ſind die Redner von S<herr und Rebſamen 
vollſtändig zum Abdru> gebracht. 

2) Na<h Chriſtinger, der die Feier als Seminariſt miterlebt hat, 
ſprac4) Rebſamen über die Grundſägte, die ihn leiten werden, klar, 
ſc<hön und mit wohltuender Wärme ſittliher Begeiſterung. 
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Lekannt gegeben worden war, er ſei ni<ht Shüler Scherrs, 
verhehlte er durhaus nicht, daß er wenigſtens zu deſſen über- 

Zeugten Anhängern zähle. 
„Meine Jugend hat mir no< eine Schule alter Zeit gezeigt, 

dann aber au< hineingeführt in das junge und friſ<e Streben 
jener Dreißigerjahre, da in meinem Heimatkanton für das Shul- 
weſen eine neue ſegensreiche Periode begann, vor allem das Ver- 
dienſt des Mannes, den nun dieſer Kanton an die Spiße ſeiner 
Erziehungsbehörde berufen hat und der no< immer mit unermüde- 
tem Eifer das Werk ſeines Lebens fördert.“ 

Die ganze Feier machte einen gewinnenden Eindrud,. 
'Der 19. Mai mag für Scerr der ſ<hönſte Tag ſeiner Amts- 
dauer geweſen ſein. Er hat zwar auch bei der Eröffnung 

der Kantonsſ<ule geſproc<hen, aber die Kantonsſchule war 
nicht ſein Werk. 

Ein Freundſc<aft5verhältnis, das erſt der Tod zu löſen 
'vermohte, verband von da an Scherr und Rebſamen. Zur 
Förderung guter Beziehungen zwiſ<en den beiden Männern 
trug nicht wenig bei, daß Rebſamen im Mai 1856 eine 
Tochter des mit Scerr befreundeten und oft auf der „Ho- 

ſtraße“ weilenden Oberſten Egloff als Gattin heimführte. 
Frau Rebſamen war in der Jugendzeit Scherrs Scülerin 
geweſen und ſie bewahrte ihrem einſtigen Lehrer dauernd 

hohe Achtung.*) 

Das Seminar gewann unter der neuen Leitung raſch 

das Bertrauen wieder. Freilic) fehlte wenig und es hätte 

ſ<hon nach zwei Jahren ſeinen Direktor wieder verloren. Reb- 
ſamen wurde nämlic<h vom Erziehungsrat ſeines Heimatkantons 
für Küsna<t in Vorſchlag gebra<t. Aber die zürc<eriſche 

Regierung ging diesmal ihre eigenen Wege und wählte 
.David Fries. Scerr hatte, obwohl er ſi< ni<t mehr in 

1) In Rebſamens Nachlaß findet ſiH no< ein aus drei Son- 
netten beſtehendes Gedi<ht, das Sherr dem Hochzeitspaare gewidmet 
Hatte, Es iſt nicht ſ<le<t geraten, wie folgende Zeilen beweiſen : 

Um Gottes Segen wollten wir erſt flehen 
Für unſer Paar no<h in den Morgenſtunden, 
Und haben uns zur Feier eingefunden 
Im Kirchlein, das wir weithin ſ<immern ſehen.
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amtlicher Stellung befand, auc< nod einigermaßen mit der 
Wahlangelegenheit zu tun.*) 

Am Scluſſe ſeiner Amtsdauer trat er auch noc< aus 
der Seminarkommiſſion. Dem Seminar blieb er dauernd ge- 

' wogen, ohne ſich indeſſen noch in deſſen Leitung zu miſchen. 

Die Pfliht war getan. Zu den Perſönlichkeiten, die 
ſic< in hohem Maße um  die Lehrerbildungsanſtalt 
Kreuzlingen verdient gemacht haben, gehört 

ſiHer au<g; Scherr. Daß er und Wehrli Gegner geweſen 

ſind, fällt hiebei außer Betra<t. Die Geſchichte pflegt Per- 
ſönlichkeiten früherer Zeiten ihre Pläße anzuweiſen ohne Rüe- 
ſi<ht auf die Frage, wie ſie ſich ſelbſt eingeſc<äßt haben. 

Im Anſc<luß an die Geſc<hichte des Seminars iſt auch 
no<F ein Bli> zu werfen auf das Verhältnis Scherrs zu den 
zwei andern kantonalen Lehranſtalten. Man kann ſich hier 

kurz faſſen; denn beide ſind ihm im Grunde genommen fremd 
geblieben. 

a) Die Kantonsſ<ule. Im Ausſchuß des Ver- 
faſſungsrates von 1849 trat Scherr nur zögernd für die Kan- 
tonsſ<Hule ein. In der Sizung vom 19. Zuli, in der er mit 

ſo viel Ueberzeugung für Hebung des Schulweſens ſprach, 

ſagte er nur, daß er auc< die Kantonsſchule als ein wohl- 
tätiges Inſtitut betrac<te, wenn es gelinge, derſelben eine den 

1) Erſchrieb am 24. November 1855: Ueber die Zür<her Seminar- 
angelegenheit mögen Sie hiemit mehr erfahren, als andere Leute 
wiſſen : Herr Hüni-Stettler, ein radikaler Shulfreund, verſprac< den 

Eintritt in den Regierungsrat nur unter der Bedingung, daß Grun- 
holzer Seminardirektor werde. Dubs gab ſein Ehrenwort. Die Treich» 
lerſme Partei einigte jiH mit der von Dubs, d. h. die radikale mit 

der entſhieden liberalen. Hüni wurde gewählt und nahm an. Aber 
bald zeigte ſi<, daß Regierungsrat Sulzer intriguierte und ſo kam 
man auf Rebſamen. Im Erziehungsrat hat die Winterthurer Partei 
die Mehrheit. Im Regierungsrat erklärten Dubs und Hüni: Wir 
treten aus der Behörde, wenn Rebſamen gewählt wird. Da fuhr 
die Katze der Angſt den Juſte-milieu-Leuten über den Rü>en und 
die Wahl des Erziehungsrates wurde nicht beſtätigt. Unſer Haus war 
ſtark beraten ; Rebſamen, Lehrer von Zürich uſw. 
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Verhältniſſen des Kantons angemeſſene Einrichtung zu geben. 
Ebenſo vorſichtig äußerte er ſich an der berüchtigten 16. Sitzung 
des Verfaſſungsrates, an der unter dem Eindru> des Sieges 
in der Notariatsfrage Friedensrichler Burkhardt den Antrag 
durchſezte, daß man auf das Unterrihtsgeſeß zurükkommen 

ſolle. Scherr ſprach ſi< dahin aus, daß das höhere Schul- 
weſen des Kantons kaum weit über die Anforderungen der 
Sekundarſchule gehen werde und ſchlug vor, der Staat habe 

zunähſt die Primar- und Sekundarſchulen und dann das höhere 
Unterrichtsweſen zu unterſtüßen. Auf Bornhauſers Antrag 
aber blieb der Shulparagraph in der frühern Faſſung be- 
ſlehen. Dieſe Haltung zog Sherr das Mißtrauen Kerns und 

anderer Kantonsſchulfreunde zu. Wider Erwarten ſtand er 
nun im Siebenerausſ<huß, der 1851 das Unterrichtsgeſeß zu 
beraten hatte, entſchieden für eine höhere Lehranſtalt ein, 
wobei er allerdings unabläſſig davor warnte, das Volksſchul- 
weſen nur ſtiefmütterlih zu behandeln. Die Sc<lußanträge 

zu Handen des Großen Rates ſtammen in ihrer Faſſung von 
ihm. Sie lauten gekürzt wie folgt : 

1. Das Wort einer oberſten Landesbehörde ſoll heilig 
gehalten werden, zumal in einer Republik. * 

2. Thurgauer finden als Fremde an auswärtigen Schulen 

nicht die für junge Leute erforderliche Teilnahme. 

3. Wollet ihr lieber jährlich 2100 f] ausgeben und dafür 
nichts haben und dazu no< die Landesbehörde zur 

ruhmloſen Zurüknahme eines frühern Beſchluſſes 
nötigen, 

4, oder zu jenen 2100 f1 jährli) no<& 2200 f] hinzu- 

legen und damit zunächſt verſuchsweiſe für 6 Jahre 
eine Kantonsſhule geſtatten. 

Durch entſchiedenes Einſtehen für die „Herrenſ<ule“ ver- 

darb er es für einige Zeit auc) noc< mit der Volkspartei. 
Nachdem das Veto die Kantonsſc<ule zu Fall gebracht hatte, 

war man namentlich in Frauenfeld geſpannt, wel<he Haltung 
Sderr als Vorſizender des Erziehungsrates in der heiklen 
Frage einnehmen werde, Zur lebhalten Genugtuung aller 

Thurg. Beiträge LVII1? Y
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Freunde einer höhern Lehranſtalt verleugnete Scherr ſeine 
frühere Stellungnahme ni<t. Er führte Erhebungen durch 

über die Zahl der an auswärtigen Schulen eingeſchriebenen 
Thurgauer, vertiefte ſiH mit der ihm eigenen Gründlichkeit 
in die Koſtenfrage, und es kam ſchließlih ſo weit, daß unter 
ſeinem Einfluß der neue Erziehungsrat Bere<hnungen veröffent- 
lihte, welHe für die Shaffung der Kantonsſ<ule günſtiger 
waren, als der vor Jahresfriſt von Kern vorgelegte Voran- 

ſHlag. Scerr ſcheute ſi<) auc<h nicht, ſelbſt auf Koſten ſeiner 

Volkstümlichkeit im „Wächter“ für die Herrenſchule Stellung 
zu nehmen. Daß der unter dem Eindru> des Vetoſieges ge- 
wählte Erziehungsrat ſich ſo entſchieden für eine höhere Lehr- 
anſtalt ausſpra<ß, war eine der Haupturſachen ihrer Rettung. 

Am 5. April 1853 brachte der Große Rat das allgemeine 
Sdculgeſez unter Da<H; am 6. April wurde nach glänzender 
Rede Kerns aud) die Kantonsſhulvorlage angenommen. Die 
Einſprachefriſt verlief unbenüßt; das Geſeßz trat in Kraft. Der 
Erziehungsrat hatte zwei -Mitglieder der Aufſihtskommiſſion 
zu wählen. Daß ſich darunter gerade der links ſtehende In- 
genieur Sulzberger befand, war natürlic mehr als bloßer 

Zufall. Im übrigen ergab ſich bald, daß die Kantonsſchule 
gewillt war, ihre eigenen Wege zu gehen; ſie ſtand auch ge- 
ſeßzliH nic<ht in gleiher Abhängigkeit vom Erziehungsrate wie 

das Seminar. Scerr erlebte in dieſer Hinſiht manc<he Ent- 
täuſhung. Die Vorbereitungen zur Eröffnnng der Kantons5- 

ſhule wurden völlig ſelbſtändig getroffen. Der Erziehungs- 
rat ſah ſich einfa< vor die vollendete Tatſache geſtellt. Er 
erflärte, daß er mit verſchiedenen Anordnungen nicht einver- 

ſtanden ſei, nun aber in letzter Stunde keine Einſprache mehr 
erheben werde. Gleichwohl ließ er ſiH an der Eröffnungs- 
feier vertreten. Regierungsrat Dr. Keller übergab die Shule 

dem Erziehungsrate zur Obhut. Dr. Scerr ſpra<h „in meiſter- 
haftem Vortrage“?) über die Auſgabe der Sc<hule und ihre 
Stellung zu den übrigen Lehranſtalten und vergaß auch nicht, 

1) Urteil der „Thurgauer Zeitung“. Die ſämtlichen bei Eröff- 
nung der thurgauiſ<hen Kantonsſchule gehaltenen Reden ſind gedru>t 
(Thurg. Kantonsbibliothek).
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der realen Richtung Berüdſihtigung zu empfehlen, der 

Dreiviertel der Schüler angehören. „Nur beſcheidentlich, faſt 

verachtet, durfte zuerſt da und dort der Realismus ſein Häus- 
<hen neben die Paläſte des Humanismus bauen; hinter einem 
Kollegium von Gymnaſiallehrern erſchien |<hüchtern der Lehrer 
einer Realklaſſe“. Jett ſei es unter dem Eindru> der mäch- 

tigen Fortſchritie im Gebiete der Naturwiſſenſchaften anders 
-geworden und manderorts drohen ſhon die te<hniſ<en An- 
ſtalten die Gymnaſien zu überflügeln. Sherr gab dann der 

Kantonsſchule insbeſondere noF den Rat, den Zuſammenhang 
mit den untern Schulanſtalten nicht zu verlieren; im Thurgau 
ſei für eine beſondere Gelehrtenrepublik kein Raum; wer an 
Der oberſten Bildungsanſtalt wirke, möge auh den Lehrer der 
einfahſten Dorfſc<hule als Mitarbeiter im großen Garten der 
Menſc<enerziehung freundlich achten. 

Im zweiten Teil der Feier hielt Scherr eine kurze An- 

ſprachße, in der er den Wert gegenſeitigen Vertrauens betonte. 
Beide Reden trugen eine gewollte Färbung. Die Volksführer 
Hatten ſih nämlich beſonders dem Gymnaſium als der eigent- 
lihen Herrenſchule gegenüber ablehnend verhalten, während 

ſie für die Induſtrieſc<ule zu haben waren. Auch dem „Ver- 
trauenswunſc<“ kam eine gewiſſe Berichtigung zu. In Frauen- 

feld hieß es immer, der Erziehungsrat arbeite im geheimen 

der Kantonsſchule entgegen. 
Es gab in der Tat no< wiederholt Meinungsverſchieden- 

Heiten zwiſchen dem Erziehungsrate und den Kantonsſchul- 
behörden, 3. B. bei Lehrerwahlen, bei Errichtung neuer Lehr- 
ſtellen, in Lehrplanfragen uſw.; aber wenigſtens fand die von 

Sherr eniworfene Kantonsſchulordnung faſt unveränderte 
Gnade. Sonſt aber bewieſen allerlei Zwiſchenfälle, daß ein 
wirkliches Vertrauensverhältnis zwiſchen dem Erziehungsrate 

'und der Kantonsſchule nicht aufzukommen vermocte.?) In 

1) Sherr ſ<rieb am 2. Februar 1855: „Nun iſt ſchon wieder ein 
'neuer, verdrießlicher Zwiſchenfall mit der Aufſichtskommiſſion einge- 
'treten, der mir viel Aerger und Verdruß verurſac<t hat. Die Placerei 
wird dort verſuht, weil man gerne ſähe, wenn i<€ Herrn Kappeler 
'Platz machte im Erziehungsrate.“
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einigem Zuſammenhange hiemit ſtehen auch verſchiedene 
Fehden, die Sherr mit Kantonsſ<ullehrern auszufechten hatte. 
Sie werden an anderer Stelle no<h Erwähnung finden. 

b) Die landwirtſc<haftlihe Shule. Auf die Ent- 
wieklung der landwirtſ<aftlichhen ShHule hatte Scherr wenig 
Einfluß. Dieſe befand ſich ſcHon bei ſeinem Amtsantritt nicht 
mehr ganz auf richtiger Grundlage. Im Jahresbericht von 
1851 ſchreibt Direktor Wellauer, daß die Eltern und Vor- 
münder mehr Weri legen auf die allgemeine Bildung als auf 

die berufliche. Als Anſtalt für allgemeine Bildung aber be- 
kam nun nach der Errichtung von Sekundarſchulen und einer 
höhern Lehranſtalt in Frauenfeld die landwirtſchaftlihe Schule 
einen immer ſc<wierigeren Stand, zumal nun au<H no< die 

Wehrliſchule auf Guggenbühl in Mitbewerbung trat. Dazu 
kam no<h ein anderer empfindliher Shlag. Ungehalten über 
die Wahl Scerrs zum Vorſienden des Erziehungsrates und 
ſpäter über den Vorſchlag Grunholzers zum Seminardirektor 
trat Wellauer, der verdiente und angeſehene Leiter der land- 
wirtſhaftlihen Schule, auf Herbſt 1853 zurü> und folgte 
einem Rufe als Vorſteher der Waiſenanſtalt in St. Gallen.*) 

Es wollte nicht gelingen, ihn glüklic<h zu erſezen. Gewählt 
wurde ſchließlich Friedrich Römer, ein ehemaliger Shüler von 
Hohenheim, der ſich indeſſen für das ohnehin ſehr ſ<wierige 
Amt nicht eignete. Am Verſuch einer gründlihen Umgeſtaltung 
der Anſtalt hatte Scherr keinen Anteil; dagegen traf die 

Verordnung betreffend das Rehnungsweſen der kantonalen 
Lehranſtalten in beſonderer Weiſe au<h die landwirtſ<aftliche 
Sdule. 

1) Er wandte ſic) no< in einem dem Druc> übergegebenen Ab- 
ſHiedswort gegen Sherr und den Erziehungsrat. Zur Erklärung 
ſeiner Haltung iſt no< beizufügen, daß er als Shwiegerſohn Wehrlis 
ganz auf deſſen Seite ſtand. Wellauer bildete nun gemeinſam mit 
Schlegel, Shlaginhauſen, Kaufmann und Wartmann den Mittelpunkt 
der ſc<herrgegneriſ<en Beſtrebungen in St. Gallen (ſiche 3. B. den 
„St. Galliſhen Schulfreund“ 1857). Auch die Angriffe gegen Sherrs 
Scriftleitung der „Scweizeriſchen Lehrer-Zeitung“ gingen von 
St. Gallen aus.
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Scherrs Lehrmittel im Thurgau. 

Bekannter noFH als durc<h die Tätigkeit im Erziehungs- 
rate wurde Scherr im Thurgau dur< ſeine Shulbücher. Zur 
Zeit, als er in amtliße Stellungen berufen wurde, befand 
ſich das thurgauiſche Lehrmittelweſen in unbefriedigendem 
„Zuſtande. Um 1850 wurden verwendet: 

A. Hus dem Verlag des Erziehungsrates. 
Ein thurgauiſches Leſebuch, 1. und 2. Abteilung (Fibel und Wort). 

„ 3. und 4. „ (Satzz und Aufſat). 

Eme gefck)xck)tlxch geographiſHe Beſ<hreibung des Kantons Thur- 
gau von Pupikofer. 
Eine Anſchauungsgeometrie. 
Thurgauiſche Geſänge. 

B. Aus dem Verlage des Kirchenrates. 
6. Ein Spruch- und Liederbuc< in 3 Abteilungen. 
7. Hübners bibliſche Hiſtorien. 
8. Kir<engebete. 
9. Der Lehrmeiſter. 

C. Aus verschiedenen Verlagen. 
10. Shmids bibliſme Geſhichte in 2 Bändchen. 
11. Weiß, Geographie der Schweiz. 
12. Zimmermann, Scweizergeſchichte. 
13. Sammlung von Rehnungsaufgaben mit Vorrede von Wehrli. 
14. Bumüller, deutſche Schulgrammatik. 

Von der letzten Gruppe wurde indeſſen nur ShHmid all- 
gemein gebrauht. --- Außer den genannten Büchern beſaßen 
die Schulen no< Screib- und Zeichnungsvorlagen und eine 

äußerſt armſelige Ausrüſtung mit Karten. Die Lehrmittel der 
erſten Gruppe ſtammten größtenteils von Wehrli oder von 

ſeinen Shülern. Die beiden Leſebücher litten an bedrü>ender 
Enge und waren au<h in der Anordnung nicht eben glüdlich. 
Auch der Lehrmittelwert vom Spruch- und Liederbuch war 

ſehr gering. Und Pupikofers Thurgau konnte man nicht als 
Sdulbu im eigentlihen Sinne des Wortes auffaſſen. ShHmids 
Büdclein litt am Fehler, daß es die bibliſchen Erzählungen 

in einer beſondern Kinderſprahe bot.?) Ganz ſhlimm waren 

c 
w
 

“
.
 

1) Zum Beweis diene folgende Stelle: „Der Engel ſprach: 
Der heilige Geiſt wird über dich herabkommen ; darum wird auch
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die Oberklaſſen beſtellt. Da fehlte es an einem wirklichen 

Leſebuc<ß mit einer ordentlichen Auswahl von muſtergültigen 
Leſeſtüken und Gedichten, mit Darſtellungen aus Geſchichte,. 
Erdkunde und Naturwiſſenſchaften, m. a. W., es mangelte das 

Realbuch.?) Dieſes war zwar im Unterrichtsplan vorge- 
ſehen, aber nie zuſtande gekommen. An einzelnen Stellen 
drangen die Scherrſchen Lehrmittel vom Kanton Züric<h her 
in die Schulen ein. Nun kam das Jahr 1851 mit dem früher 
erwähnten Beſchluß der Kantonalkonferenz betreffend die Ein- 
führung der zür<heriſchen Shulbücher. Der Erziehungsrat, 
nod< unter Kerns Leitung ſtehend, hatte es nicht gerade eilig 

mit der Prüfung der Konferenzeingabe, beſchloß aber immer- 

hin im Dezember 1851, man wolle ſämtlichen Mitgliedern 
die beſtehenden Lehrmittel, ferner die von Keller und Sherr 
zur Einſichtnahme zuſtellen. Nun aber begann der Kampf 

um die Kantonsſchule. Dieſer drängte die Lehrmittelfrage 
ganz in den Hintergrund und veranlaßte ſchließlih den ganzen 
Erziehungsrat zum Rüdtritt. Die neue Unterrichtsbehörde 
mit Dr. Scherr an der Spiße griff ſ<hon in der zweiten Sißung 
die Angelegenheit auf. Im Dezember 1852 erfolgte der Be- 
ſ<luß, im nächſten Januar ſollen in außerordentlichen Ver- 
ſammlungen die Bezirkskonferenzen je zwei Abgeordnete er- 

nennen, die dann in gemeinſamer Sißung die Lehrmittelfrage 
zu beraten haben. Am 28. Februar 1853 verſammelten ſich 

die Vertrauensmänner der Lehrerſhaſt unter Leitung von Er- 

ziehungsrat Burkhardt. Lehrer Gubler hielt den einleitenden 
Vortrag. Es wurde eniſchieden, man wolle Sherr um Heraus- 

gabe thurgauiſcher Lehrmittel erſuchen und zwar ſollten erſtellt 
werden: 

dein heiliges Kind Sohn Gottes genannt werden. Und denke nur, 
Eliſabeth, deine Baſe, wird nun in ihren alten Tagen, und zwar. 
ſ<on in drei Monaten, au< einen Sohn erhalten ; denn bei Gott 
iſt kein Ding unmöglich.“ 

2) Na< Pupikofer befand ſich ein Entwurf für den naturkund» 
lihen Teil des Realbuches in Wehrlis Nachlaß ; dir Beſchreibung des 
Kantons Thurgau vertrat wenigſtens einigermaßen den erdkundlichen 
und den geſchichtlihen Teil.
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[Ww
Y . Ein Tabellenwerk und eine Fibel für die erſte Klaſſe. 

2. Ein Leſebüchlein für die zweite Klaſſe, entſprecßend dem zür- 
<heriſchen erſten Leſebuch. 

3. Ein Leſebüchlein für die dritte Klaſſe, entſprehend dem zür- 
<heriſhen zweiten Leſebuc. 

4, Ein Leſebüchlein für die vierte Klaſſe, entſprehend dem zür- 
deriſchen dritten Leſebuc. 

5. Ein RealbucF na<g Maßgabe des zür<eriſchen ; nur dürfe der 
gute Dr. Friedrich mit ſeinem ſokratiſch entwiFelnden Verfahren 
dahinfallen. 

Dagegen unterlag die Anregung von Gottlieben, daß 
Schmid zu verabſchieden und durc<) Scerrs bibliſche Geſchichten 
zu erſezen ſei. Eine weitere Zuſtimmung erfuhr Scherr noh 

dur< den von allen Konferenzabgeordneten gutgeheißenen 
Antrag, es ſei ſein „Handbuch der Pädagogik"“ auf Staats- 
vder Gemeindekoſten zum Gebrau< für die Lehrer anzu- 
ſchaffen.“) Der Erziehungsrat beſtellte hierauf eine Lehrmittel- 
kommiſſion aus Pfarrer Steiger, Pfarrer Heuberger und 
Friedensrihter Burkhardt. Die Vorarbeiten waren raſch er- 
ledigt. Den Dru> der Lehrmittel übergab man vertraglich 
dem BVerlag Orell Füßli & Cie. in Züri<. Das Tabellen- 
werk und die Fibel hatte Lithograph Weber in Frauenfeld 
zu erſtellen. Schon im Frühling 1854 konnte mit der Ab- 
gabe der neuen Lehrmittel für die Unterſtufe begonnen werden. 

Zuvor no< leitete Dr. Scherr in Kreuzlingen einen von über 
100 Lehrern beſuc<hten Kurs zur Einführung in die Lehr- 

1) Widmer ſ<hreibt: Nac Wehrlis Rüdtritt ſäumte S<herr nicht 
mehr lange, die Lehrmittelfrage aufs Tapet zu bringen. Dies ſtimmt 
ni<t. Sderr kam im Gegenteil die Shulbuhangelegenheit gerade 

in dem AugenbliFe, da er Vorſißender des Erziehungsrates war, un- 
bequem. In einem Briefe vom 28. März 1853 beklagte er ſich über 
die Doppelſtellung, in die er dur<z das Konferenzgeſu< gerate, da 

ihm die Einführung ſeiner Lehrmittel den Vorwurf eigennüßigen 
Strebens eintragen werde. Uebrigens habe der Biſchof von Solo- 
thurn bereits Einſprache erhoben und von Seite der „Pietiſtiſchen“ 
werde ein gleiches geſ<ehen. S<on ſei er ſo gut wie entſchloſſen, 
zu ſagen : „Nehmt euc<h Bücher, wo ihr wollt“. In dieſer Zeit hatte 
Sderr außerdem no< Unterriht am Seminar zu erteilen und ſo 
ergab ſich für ihn ſogar eine „trikolore“ Stellung, wie ein Ste>borner 
Situngs5bericht ſagte.
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mittel. Es macht den Eindrud, daß dieſer Kurs den Erwar- 

tungen niht ganz entſpro<hen hat.?) Wahrſcheinli hatte 
Scherr, mit Arbeiten überhäuft, nicht genügend Zeit, um ſich 
gründlic) vorzubereiten.?) Der Vortragsſtoff des Kurſes iſt 
nahher im Dru>k erſhienen unter der Aufſchrift „Notizen 
mit Fragen und Antworten aus Scerrs Vorträgen, ge- 
halten in der erſten WoFhe Mai 1854 am Lehrerſeminar in 

Kreuzlingen über Elementarbildung, mit Bezugnahme auf die 
Lehrmittel der drei erſten Jahreskurſe an den thurgauiſc<en 
Primarſ<hulen“. Die Art, wie das Büchlein angelegt iſt, 

kann aus folgendem Beiſpiel erſehen werden: 
Erſter Tag, den 2. Mai. Frage: Wie bezeichnet das thur- 

gauiſhe Schulgeſeß den Zwe> der Primarſchule im allgemeinen ? 
Antwort : Der allgemeine Zwe> der Primarſchule iſt: 1. Die Kräfte 
des Geiſtes und des Gemütes anzuregen und zu entwideln ; 2. die 
Kinder mit den notwendigſten Kenntniſſen und Fertigkeiten aus- 
zurüſten ; 3. ſie zu ſittlich guten und religiöſen Menſchen zu bilden. 

Frage : Wie bezeichnen etwa Sculſchriften dieſe drei Rich- 
tungen ? Antwort: 1. Die formale oder intellektuelle ; 2. die reale 
und praktiſche ; 3. die ideale d. h. moraliſc<e und religiöſe. 

Wie Sc<err vorausgeſehen hatte, ergaben ſic< bei der 

Lehrmittelerſtellung vielerlei Shwierigkeiten. Zu ſehr ernſten 
Meinungsverſchiedenheiten kam es im Erziehungsrate ſelbſt 
am 27. Dezember 1854. Da wurde beſcloſſen : 

1. Es ſei für die evangeliſchen und katholiſchen Schulen ge- 
trennt je ein Bänd<hen bibliſher Geſchichte herauszugeben. 

2. Die Schüler haben alle Lehrmittel auf eigene Koſten 

anzuſchaffen. 

1) Ein ganz ungünſtiges Urteil hat vorab Widmer : Etwa 60 
Lehrer hatten ſich eingefunden. Während die meiſten glauben mochten, 
es werde ihnen wie Shuppen von den Augen fallen, beſchränkte ſic< 
die Sache im weſentlichen darauf, daß Herr Scherr das, was in ſeinem 
„Handbuch der Pädagogik“ weitläufig zu leſen iſt, für uns Thurgauer 
Lehrer in Frage und Antwort einkleidete und die Güte hHatte, uns 
jeden Vormittag einen Abſhnitt aus ſeinem Hefte vorzuleſen. 

2) Er ſchrieb um jene Zeit : Am 18. und 19. April Sekundar- 
lehrerexamen, am 24., 25. und 26. Prüfungen an der Kantonsſ<hule, 
am 28. und 29. April Konkursprüfung der Primarlehrer, vom 2. bis 
6. Mai praktiſher Kurs am Seminar. Dazu kamen natürlich erſt 
no<H die eigentlihen Erziehungsratsgeſchäfte. 
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Gegen die Trennung der bibliſ<hen Geſchichte vom übrigen 

Lehrſtoff verwahrten ſich entſ<hieden Häberlin und Burkhardt. 
Sie, die beiden Vorkämpfer für Vereinigung der no<H nach 
Bekenntniſſen getrennten Schulen, wollten dem Trennungs- 

gedanken niht durch Shaffung von zwei verſchiedenen Lehr- 
büclein bibliſcher Geſchihte neue Nahrung geben. Scerr 
aber hatte hierin offenſihtlih ni<ht mehr den Wagemut frü- 
hHerer Jahre; übrigens bewieſen Erfahrungen in ſpäterer Zeit, 
wie ſ<wer es hielt, ein gemeinſames Lehrmittel für bibliſche 

Geſchihte zu bekommen. In der zweiten Frage befand ſich 
Scerr in der Minderheit, Er hatte die unentgeltliche Ab- 
gabe der Lehrmittel befürwortet mit der Begründung, dieſe 

werden ſo wie ſo auf Widerſtand ſtoßen. Wenn nun die 
Unzufriedenen die Bücher auch noh bezahlen müſſen, ſo werde 
ihr Unwille gegen ſie nur no<ß größer. Die Mehrheit des 
Erziehungsrates ſtellte ſic aber ſhon mit Rüdſicht auf das 
Sculgeſeß auf einen andern Standpunkt. Ungehalten darüber 
erflärte Scherr, daß er ſeinen Schulbuchentwurf zurüdziehe. 
Wohl gelang es Häberlin perſönli<h, die Einigkeit wieder her- 
zuſtellen. Der Vorfall bewies aber troßdem, wie ſc<hle<ht ge- 
fügt der Erziehungsrat im Grunde genommen ſei. Ander- 
ſeits konnte er auch als Zeugnis für die an Scerr oft gerügte, 
übergroße Empfindlichkeit gelten. Unterdeſſen ging die Amts- 
dauer ihrem Ende zu. Ende Mai nahm Scerr zum leßten- 
'mal an einer Sißung des Erziehungsrates teil. Im Iuni trat 

er vom Amte zurüsd. Für vier Schulklaſſen waren nun die 
'Shulbücer herausgegeben. Der neue Erziehungsrat, der vor- 
läufig überhaupt no< in den Bahnen des frühern wandelte, 

beſhloß einmütig, Scherr ſei auß noF um den Entwurf von 
Sculbüchern für die nächſten beiden Klaſſen zu erſuchen und 

ſpäter ſei dann zu entſcheiden, ob nicht auc< noh die oberſte 
Shulſtufe ein beſonderes Lehrbuch erhalten ſolle. Der Lehr- 
mittelausſchuß wurde auf 7 Mitglieder erweitert (Dr, Sherr, 

Burkhardt, Direktor Rebſamen, Pfr. Steiger, Pfr. Meyerhans, 
'"Prof. Orelli und Lehrer Wehrli in Eſ<likon). Nach einander 

bekamen nun auch die fünfte und die ſechſte Sc<hulklaſſe ihre 
'Bücher und die Krönung des Werkes war der „Sc<ul- und
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Hausfreund“, ein Leſebuch für die Ergänzungsſ<hule und für 
den häuslihen Kreis. Die erſte Auflage erſchien 1859, So- 

hatte von 1860 an die Volksſ<hule des Kantons Thurgau 
von unten bis oben die Scherrſhen Lehrbücher. Allerdings 

iſt einſchränkend zu ſagen, daß wenigſtens die Schulbücher der: 
obern Klaſſen nicht mehr völlig geiſtiges Eigentum Scerrs- 
waren. Die Lehrmittelausſhüſſe hatten bei ihrer Erſtellung. 
kräftig mitgeſprochen.?) 

Die Wertung von Sherrs Schulbüchern fällt der Er- 
ziehungslehre zu. Da indeſſen früher, als namentlich in länd- 

lihe Kreiſe hinaus verhältniszmäßig wenig Leſeſtoff drang, 
den Lehrmitteln größerer Einfluß auf das Volksleben zukam 

als heute, ſo iſt auch vom geſchichtlichen Standpunkt aus be-- 
urteilt, ein Gang durch die Sherrſchen Shulbücher gerechtfertigt 7 

1. Klaſſe: a) Das Tabellenwerk. Es umfaßte 24 Tafeln in 
Screibſchrift und 13 in Dru>. Wie alle ältern Hülfsmittel zur Ein- 
führung ins Leſen fällt es jezt auf dur< die vielen bedeutungsloſen: 
Silben, wie ſche, ſc<hi, ſ<ha, ſchu, ſ<o, j<ä uſw. Die fünfte Tabelle 
begann mit klein geſc<hriebenen Hauptwörtern, die vierzehnte führte 
die großen Buchſtaben ein. Von der folgenden an enthielten die 
Tafeln Wortgruppen wie Schulſachen, Hausgeräte uſw. unter An= 
deutung des ſpra<ßlihen Geſhlehtes der Hauptwörter und ihrer 
Mehrzahlbildung, 3. B.: 

Haustier : Wildtier : 

r Hahn, '' e r HirſM, e 

e Henne, n s Reh, e 
s Küchlein, - r Haſe, n 
e Gans, "e 5 Eichhorn, e. 

Die lezte Tabelle in Druſchrift enthielt zuſammengeſetzte Haupt= 
wörter wie Taubenhaus, Fingerhut. Das Tabellenwerk war als. 

1) Scerr ſchrieb ſelbſt in ſeiner „Kritik der Vorſchläge“: „Dur<“ 
ein drittes und zwar ſehr intenſives Feuer der Läuterung mußten 
meine Sc<hulbücher der Realſtufe 1854/55 gehen, als deren Einführung 
in den Schulen des Kantons Thurgau beſchloſſen war. Die Lehr- 
mittelkfommiſſion beſonders im erſten Stadium konnte ſi< an Rügen 
und Verlangen kaum erſ<öpfen. Indeſſen hielt ih aus und icc bereue 
es nicht ; denn icH glaube in der Tat, daß die Shulbüchlein an Ver»- 
beſſerung weſentlih gewonnen haben.“ -- Die weitgehenden Ab- 
änderungsvorſhläge des Lehrmittelausſchuſſes ſind aus dem erziehungs5= 

rätlihen Sitzungsbericht vom 5. Januar 1854 erſichtlich.
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Hülfsmittel für den Schreibleſeunterricht gedacht, d. h. mit Leſen und 
Screiben ſollte gleichzeitig begonnen werden. 

b) Die Scerrſche Fibel. Sc<err war im Grunde genommen 
Gegner der Fibeln und hielt für das erſte Shuljahr ein Tabellen- 
werk als vollkommen ausreichend. Da ſich Eltern und Lehrer nie 

reht darein finden wollten, daß die A-B-C-Schütßen keine Büclein 
hätten, entſchloß ſicq) Sc<herr auc< zur Erſtellung von Handfibeln. 
Aber er ſc<hrieb noF 1863 in „Mutter und Kind“: 

Beim Unterrichte eines einzelnen Kindes oder auch nur etlicher 
Kinder mag es zuläſſig ſein, ſch<on bei den Anfängen ein Namen- 
büchlein wie das vorliegende zu gebrauchen. In zahlreichen Ele- 
mentarklaſſen hingegen ſollte ein ſolHes den Anfängern während 
den erſten neun Schulmonaten gar nicht in die Hände gegeben, 
ſondern der Unterricht nac< einem Tabellenwerk fortgeführt werden. 
So geſ<hah es mit dem günſtigſten Erfolge faſt 25 Jahre hindurch 
in den Elementarabteilungen der zürc<eriſchen Volksſchulen ; dann 
aber fielen wieder viele Lehrer in die alte Gewohnheit zurücs, in- 
dem ſie der Anfängerklaſſe wieder ein Namenbüchlein gaben, um 
nad) herkömmlicher Weiſe den Kleinen zurufen zu können : „Lehrit, 
ihr Chind, lehrit!“ Das hießen ſie einen Fortſchritt. 

Die thurgauiſche Fibel wurde ebenfalls ausdrüFlich gewünſcht 
und Scerr fügte ſiH dem Wunſc<he. Sie ſtimmte völlig mit dem 
Tabellenwerk überein und machte mit ihren 32 Seiten ohne jeglichen 
Sc<hmut einen ſehr beſheidenen Eindru. 

2. Klaſſe: Das Schulbüchlein für die zweite Elementarklaſſe 
begann mit der Einführung von Begriffen (Hausgerät, Tier, Natur- 
erſheinung uſw.), behandelte im zweiten Teil Eigenſ|<aften (rot, 
weic<ß, durchſihtig uſw.), im dritten Tätigkeiten (riehen, ſammeln, 
ſc<neiden uſw.) und im vierten verſhiedene Teile der Gegenſtände 
(das Meſſer hat ein Heft, eine Klinge uſw.). Im fünfteu und letzten 
Abſchnitte enthielt das Büchlein Erzählungen religiöſen und ſittlihen 
Inhaltes, die von Scherr ſkammten. Da viele dieſer kleinen Erzäh= 
lungen aud) in die ſpätern S<hulbüHer des Kantons Thurgau auf- 
genommen wurden, blieben ſie ein halbes Jahrhundert Gemeingut 
der thurgauiſ<en Schuljugend. Dies war 3. B. der Fall mit: „Arnold 
fand auf der Straße ein Meſſer“, „Bruno, ein armer Waiſenknabe, 
diente bei einem Bauer“, ferner mit „Beat und Alban“, „Dagobert 
und Siegmund“ u. a. Abgeſehen von einigen kurzen Gebeten fehlten 
die Gedichte ganz. 

3. Klaſſe. Mit dem dritten Büclein ſchloß die ſogenannte 
Elementarſtufe ab. Wie Sherr ſelbſt in der Vorrede ſagt, ſollten vor 
dem Uebergang in die Realſtufe die wichtigſten bibliſchen Haltpunkte 
zur Religionskenntnis gegeben ſein. Das Lehrmittel für die dritte 
Klaſſe enthielt daher einfa<e Erzählungen aus der bibliſchen Ge- 
ſhichte, die mit der „Schöpfung“ einſezten und mit der „Ausgießung.
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des heiligen Geiſtes“ aufhörten. Hier hatte Sherr zum einzigenmal 
Gelegenheit, auf den Neligionzunterri<ht der thurgauiſchen Säulen 

einigen Einfluß zu gewinnen. Die ſämtlichen bibliſmen Erzählungen 
ſind mit größter Vorſiht und Sorgfalt geſchrieben, und ſie konnten 
daher „beim beſten Willen“ nicht ernſtlic) angefo<hten, ſondern hö<h- 
ſtens übergangen werden. Auf ſie folgten Bilder aus der Shweizer- 
geſchi<te und aus dem ſchweizeriſc<;en Volksleben. Sie ſtanden unter 
ſich ni<ht im Zuſammenhang und waren mit einigen Ausnahmen 
der dritten Volksſhulſtufe zu wenig angepaßt (der heilige Gallus, 
Tell, das mutige Thurgauermädchen, der erſte Uhrmacher in Neuen- 
burg, Kleinjogg). Einen großen Raum nahmen die Sprachübungen 
ein ; kurz gefaßt waren Ortsbeſhreibungen aus dem Kanton Thur- 
gau und eine Ueberſiht über die verſ<hiedenen Berufsarten. Den 
Scluß bildeten Erzählnngen und Gedi<hte. Von den Erzählungen 
blieben wiederum einzelne lange Zeit in der Erinnerung des thur- 
gauiſhen Volkes, 3. B.: „Der kleine Georg wußte nod nichts von 

dem Widerhalle“, „Ein Bauersmann ging mit ſeinem Sohne Thomas 
über Feld", „Das NRotkelchen“ u. a. Nach damaligem Brauche ent- 
hielten ſie am Scluſſe die aus dem JInhalt hervorgehende Belehrung, 
wie : „Freundliches Zutrauen erwe>t Zntrauen, und Liebe erzeugt 
Gegenliebe“. Auch von den Gedichten lebten ſich einige gut ein. 
(„Ein Mägdlein an des Felſen Rand ein na>tes Erdbeerſträuchlein 
fand“, „Wie ho< mag wohl der Himmel ſein“, „Mutter, Mutter: 
ſieh' die Veilhen“). Im ganzen wurde das dritte Shulbüclein im 
Thurgau am meiſten angegriffen ; man warf ihm vor, es habe zu 
wenig Anſchluß an das zweite, gehe zu ho<h, die Sprachübungen 
ſeien von ermüdender Langweiligkeit, die Thurgauer Geographie mit 
den vielen Namen wie Lettenberg, Bauſel, Brenzloh gehöre nicht in 
die dritte Klaſſe. 

4. Klaſſe. Das vierte Schulbuch hatte folgende Abſchnitte : 
Erzählungen aus der Weltgeſchic<hte ; Mitteilungen aus der Welt- und 
Erdkunde ; Mitteilungen aus der Naturgeſchichte ; Formale Denk- und 
SpracHübungen ; Leichte Leſeſtüke und Gedihte. Der erſte Teil um- 
faßte die alte Geſchihte bis zum römiſ<hen Kaiſerreih. Mit den 
Aegyptern, Aſſyrern uſw. hätte Sherr die Viertkläßler wohl beſſer 
verſhont; no<h auffallender aber iſt, daß auch er nicht fühlte, wie 
viel von der ergreifenden Schönheit von Platons Phädon verloren 
geht, wenn man den Tod des Sokrates mit neun- bis zehnjährigen 
Sdülern behandelt. Der erdkundliche Abſchnitt begann mit Stern- 
kunde und leitete dann zur Beſchreibung der Erdoberfläche über, wo- 
bei geſ<i>t von der unmiitelbaren Beobachtung ausgegangen wurde. 

Als Grundlage diente die Scilderung der Ausſiht vom Turm zu 
Hohenrain bei Wäldi. Die Schweiz und der Thurgau bildeten den 
Sc<luß. Dabei waren ſogar die geſezgebende und die vollziehende 
Behörde des Kantons niht vergeſſen. Der naturgeſ<hichtlihe Teil 
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befaßte ſich mit allen drei Reichen. Die Infuſionstierhen, die Lac>- 
musſchildfle<hte, der ſiebenfarbig ſtrahlende Opal wären, wie Appol- 
dorus und manches andere in der vorausgehenden Geſ<i<te, offen- 
bar beſſer weggeblieben. Do<H iſt au< hier zu bemerken, daß Scherr 
ausdrülih auc< in dieſem Büchlein nur realiſtiſm<en Leſe- nicht 
Lernſtoff bieten wollte. Die formalen Denk- und Sprachübungen 
waren in Wirklichkeit ausgeprägte Grammatik, deren Aufnahme in 

- die Shulbücher ſcHon damals hie und da auf Widerſpruc ſtieß, ſo 
daß es kluger war, den Namen ni<t zu gebrauchen. Das vierte 
Büclein ſchlug ſiH mit den Wortarten herum, wobei 3. B. nicht 
weniger als ac<ht Arten von Fürwörtern unterſchieden wurden. Die 
Leſeſtü>e im fünften Abſchnitt waren ni<t mehr Scherrſches Eigen- 
tum, ſondern ſie ſtammten von verſchiedenen Verfaſſern. Vom erſten 
blieb die Ueberſhrift „das Angebinde“ den thurgauiſchen Shülern 
dauernd fremd. Daß ein anderes, „Ehrlichkeit und Dankbarkeit eines 

Juden“, Aufnahme fand, hatte ſeinen beſtimmten Grund: Scerr 
konnte die zu jener Zeit no als ſelbſtverſtändlih angenommenen 
Gehäſſigkeiten gegen die Juden nicht leiden. Unter den Gedichten 
befand ſich der Rükertſc<he „Säemann“ mit der verfänglihen Doppel- 
zeile : „Im Feld der König Salomon 

Schlägt unterm Himmel auf den Thron.“ 
Beſſer lag den Shülern das Gedicht von Maley und Malone von 

Kopiſc<. Au< Abraham Emanuel Fröhlich war vertreten. Daß ernicht 
für untere Schulſtufen geſhrieben hatte, wurde man erſt ſpäter gewahr. 

5. Klaſſe. Das fünfte Shulbuh ſetzte, mit Auguſtus beginnend, 

die Geſchichte fort bis zum Ende des Mittelalters. Welt- und 
Sc<hweizergeſchi<te wurden nicht getrennt behandelt, ſondern mitein- 
ander verflohten, womit Scherr einer neuzeitlichen Forderung ſchon 
damals gereht wurde. Die Erdkunde enthielt die Einzelbehandlung 
ſämtlicher ſc<hweizeriſcher Kantone. Die Mitteilungen aus der Natur- 
geſhihte beſchränkten ſiH ganz auf die Tierkunde. Die Behandlung 
war abſteigend, begann mit den Säugetieren und ſ<loß mit den Po- 
lypen und Aufgußtieren. Die formalen Denk- und Sprachübungen 
umfaßten die Laut- und Silbenlehre. Die Lehre von den Wortarten, 
die Fallbiegung der Hauptwörter und die Abwandlung der Zeit- 
wörter erfuhren eine beſonders eingehende Behandlung, wobei die 
Regeln dur<) Sperrdru>k hervorgehoben wurden, 3. B.: Die beſon- 
dere Form der Zukunftwirdgebrau<ht, wenneinezu- 
künftige Tätigkeit als vergangen ausgeſagt wird. 
An die Sptachlehre ſchloſſen ſic Uebungen in ſchriftlichen Aus- 
arbeitungen an, 3. B. ſoll ein Aufſäzhen geſchrieben werden über: 
„Ein Hund rettet ein Kind aus dem Fluſſe“. Der dürſtig ausge- 
ſtattete Anhang enthielt Leſeſtüke, wie „Benjamin Franklins Pfeife“, 

„Meiſter Hämmerlin“, dann die bei den Schülern beliebte Erzählung 
„Heldenmut“ (Herr Kapitän, ſagte James Maxwell, der Steuer-
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mann, Herr Kapitän, mir kommts vor, als röc<h' ih Feuer). Eine 
ſehr beſcheidene Zahl von Gedichten bildete den Schluß und ſelbſt 
dieſe waren nicht gerade glüli? ausgewählt („Struth Winkelried,“ 
„Der Arme“, „Wolf und Lamm“ uſw.). 

6. Klaſſe. Aud das Sc<hulbu< der ſehſten Klaſſe begann 

wie ſeine Vorgänger mit Geſchichte. Dieſe ſ<loß mit 1848 ab. Der 
Grundſat, Welt- und Shweizergeſchihte zu verbinden, wurde bei- 
behalten. Der erdkundlihe Abſchnitt behandelte die Zonen, dann 
eingehender den Erdteil Europa und ſchließli< in gedrängter Kürze 
die fremden Erdteile. In der Naturgeſchi<te kam die Pflanzenkunde 
an die Reihe, wobei die wirtſchaftlie) wertvollen Gewächſe beſondere 
Aufmerkſamkeit erfuhren. Die anſchließende Sprahlehre führte in 
ermüdender Ausführlichkeit Unterſuc<ungen durd) über den einfachen 
und den zuſammengeſezten Saz. Mit Hülfe von Sperrdru> und 
von Klammern ſollte den Schülern die Unterſcheidung von Haupt- 
und Nebenſätzen beigebra<t werden. 15 Seiten beanſpruchte allein 
die Lehre von der Zeichenſezung und der Rehtſ<hreibung. Den 
Shluß des Buches bildeten Briefe und Gedihte. In der Anlage 
des Briefwedhſels zwiſchen Emil Wiſer und Wilhelm Zelter, Eliſe 
Scott und Anna Walther bewies Scherr entſchieden Geſchi>. Mandes 
darin Geſcilderte, wie 3. B. der Brand vom Möhnhof, wurde den 
Scülern zum eigentlihen Erlebnis. Die Zahl der Gedi<te war 
wieder nicht groß („Die Shla<t am Speicher“, „Die Verſöhnung : 
An Thurgaus Grenze lag der Kaiſer“, „Der Reiter und der Boden- 
ſee“, „Das Ei des Kolumbus"“, „Wäcterruf“ und einige andere). 

Die vierte, fünfte und ſehſte Klaſſe bildeten au<h im Thurgau 
nad) Sc<herrs Plan die ſogenannte Realſtufe der Volksſchule. Die 
Lehrmittel der drei Klaſſen ſtanden daher unter ſich in einem Zu- 
ſammenhang, der ſich unſ<hwer feſtſtellen läßt. Die Geſ<hichte wurde 
nad) den drei Hauptzeitaltern auf die drei Klaſſen verteilt. In Na- 
turgeſchi<te gab das vierte Büchlein zunähſt den Ueberbli> über die 
drei Naturreiche. Das fünfte Shulbuc< baute darauf die Tierkunde, 
das ſehſte die Pflanzenkunde weiter aus. Die Geſteinskunde erfuhr 
keine geſonderte Behandlung mehr ; die Naturlehre fehlte ganz. Die 
Erdkunde wurde in den drei Büchlein zuſammen völlſtändig bearbeitet. 
Aud) hier ſollte das vierte Shuljahr gewiſſermaßen den Grund legen. 
Im übrigen iſt in dieſem Fache Scherr die Durc<hführung eines feſten 

Vorſatzes weniger gelungen. Sicher ſtand für ihn nur feſt, daß von 
der Beobahtung ausgegangen werden müſſe ; dann aber hielt er 
unſchlüſſig vor der alten und immer wieder neuen Frage ſtill, ob 

man vom ganzen zum Teil oder vom einzelnen zum ganzen zu 
ſc<hreiten habe. Planmäßig auf die drei Bücher verteilt war ferner 

"die Spraclehre, die mit dem ſehſten endgültig abſchloß. 

Durc<h den ſogenannten „Realſtoff“ waren die Shulbücher der 
drei obern Klaſſen deutlic) von den untern unterſchieden ; innerlich



im Thurgau 111 

Jtanden beide Gruppen miteinander im Zuſammenhang. Sccherr hat 
au<h im Thurgau unabläſſig hervorgehoben, daß die Realfäher völlig 
Im Dienſte der Sprache ſtehen und gewiſſermaßen den Stoff zu Sprach- 
Übungen liefern müſſen. Denn neben den eigentlihen Erziehungs- 
aufgaben ſei und bleibe auch für die Realſtufe als Hauptziel : 
'AnleitungzumBeobachten, Denken, Sprehen, Shrei- 
ben und Leſen. Ob Scerr eingeſehen hat, daß ihm bei den 
“thurgauiſhen Schulbüchern die völlige Innehaltung ſeiner Grund- 
ſäe in Bezug auf die Stellung der Realfäher do< nicht gelungen 
iſt, läßt ſich niHt mehr nac<weiſen. 

8. Der „S<hweizeriſ<He Shul- und Hausfreund“. 
1856 war das ſechſte Shulbüchlein herausgegeben worden ; nun fehlte 
bloß no< ein Lehrmittel für die Ergänzungsſ<ule. Nac<h lebhaften 
Verhandlungen beſchloß die Kantonalkonferenz im Jahre 1858, das 
fehlende Shulbu< ebenfalls dur< Dr. Scerr erſtellen zu laſſen, aller- 
dings unter ausdrülicher Wahrung des Mitſpraherehtes der Lehrer- 
ſchaft. Während die frühern Lehrbücher dur< Orell-Füßli heraus- 
-gegeben worden waren, übernahm der an Beyels Stelle getretene 
'Verlag Huber in Frauenfeid den Dru> des „Repetierſchulbuches“. 
'Der „Sc<hul- und Hausfreund“ hatte unerwarteten Erfolg. Innert 
Jahresfriſt war die ſtarke Auflage vergriffen. Das Buc) machte auch 
ſeinem Namen tatſächliH Ehre. Mit ihm bekam der Thurgau zum 
erſtenmal ein Lehrmittel, das die Schüler zu Hauſe mit Freude zur 
Hand nahmen ; ſelbſt in Familien, die keine Ergänzungsſc<hüler hatten, 
fand das Buch Eingang. „An Winterabenden“, ſo erzählen jet noch 
ältere Leute, „las man, am Ofen ſizend, Scherrs Schul- und Haus- 
freund“. Neu war vor allem, daß nad des Verfaſſers ausdrülichem 
Willen die Lehrer nic<t mehr an die Reihenfolge der Leſeſtü>e ge- 
bunden waren, ſondern freie Auswahl hatten. Mit andern Worten : 
Der „Sc<ul- und Hausfreund“ gehörte nicht mehr in die Geſellſchaft 
der im ganzen nie beliebten Jahresſ<hulbücher. Ueber den 
Inhalt gibt folgende Ueberſicht Aufſc<luß : 

Erſte Abteilung: Aus der Erdbeſhreibung und Volkskunde. 
Zweite Abtlg.: Aus der Geſhichte und dem Leben des Shweizer- 

volkes. Dritte Abtlg. : Von dem leiblichen und geiſtigen Weſen des 
Menſ<en und den Beziehungen des menſc<hlihen Lebens. Vierte 
Abtlg. : Mitteilungen aus der Naturkunde, zumeiſt mit praktiſcher 
Beziehung auf die Landwirtſchaft. Fünfte Abtlg.: Gedichte. 

Alle Abteilungen enthalten Leſeſtüke von verſchiedenen Ver- 
faſſern ; eine größere Zahl iſt von Sc<err ſelbſt geſchrieben worden. 
Als wichtigſte Quelle für die dritte Abteilung wird Baumanns Natur- 
geſchi<te genannt. Von den Gedichten iſt zu ſjagen, daß zwei von 
Scerr ſelbſt ſtammten. Da aber beide ohne Angabe des Dichter- 
namens aufgenommen waren, wußten die wenigſten der Leſer, daß 
.der Herausgeber vom „S<ul- und Hausfreund" au in gebundener
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Sprache zu ſc<reiben verſucht hat. Von den beiden Gedichtenſhat 
ſiH „Waldmann“ nie in Gunſt zu ſezen vermoht. Es iſt denn auch 
ſchon bei der erſten Umänderung des „S<hul- und Hausfreundes“ 
klanglos verſſ<wunden ; das andere aber „Die Beiden aus dem Meld- 

thal und der Landenberger“ hat ſich bis jezt im thurgauiſchen Repe-- 
tierſh<ulbuch zu halten vermot : 

Wie glänzet von den Höhen ein weithin ſtrahlend Licht ! 
Die lezte Na<ht des Jahres der Freiheit Glut dur<bricht. 
Auf Roßberg und bei Sarnen die Burgen finken ein: 
Hohſ<allender Jubel grüßet des Zeitlaufs Morgenſchein. 

In Trümmern, Höhlen, Gängen am umgeſtürzten Schloß 
Da ſucht den Landenberger ein Jüngling, kühn und groß. 
Sein Flammenauge ſpähet und glüht in Racheluſt : 
Das Bild des Vaters füllet mit Grimm und Shmerz ihm die Bruſt.. 

Jetzt hat des Flüchtlings Fährte der ſcharfe Bli> erkannt ; 
Es kommt in Löweneile der Rächer nachgerannt. 
Shhon gellen ſeine Tritte dem Wüterich ins Ohr, 
Er ſtürzt ; mit wildem Rufe reißt ihn der Jüngling empor. 

„Bli> auf, du Ungeheuer! Hier Anderhaldens Sohn! 
Empfang' aus meinen Händen der Greueltaten Lohn!“ 
Sc<on blitzt vom ſpitz'gen Stahle die kalte Todesſpur ; -- 
Nun adber ſ<leppt ihn Arnold auf ſeine Heimatflur. 

Da dann zu Heinrichs Füßen ſtößt ihn der Jüngling hin. 
„Hör', armer Vater, höre, wie ich dein Rächer bin! 
Der dir die Augen raubte, liegt dir im Staube nah' ; 
Hör nun ſein Todesröheln. -- Dein Stündlein, Vogt, iſt da!“ 

Und ſchüßzend ſeinen Todfeind, erhebt ſich Heinrichs Hand, 
Sucht ſeines Sohnes Rechte, der er den Stahl entwand. 
„Mein Arnold! hat der Himmel die Freiheit uns geſchenkt, 
Sei niht die Friedensſtätte von Feindesblut getränkt.“ 

So ſpric<ht der Greis. -- Am Boden liegt angſtvoll noF der Vogt,. 
Und Wut und Shmerz und Wehmut in Arnolds Buſen wogt. 
Da faſſen Heinrichs Arme den Sohn ſo liebevoll, 
Daß auc< des Jünglings Herzen des Mitleids Drang entquoll. 

„Flieh', Landenberg, von hinnen! biſt meiner Race frei; 
Dem du das Licht genommen dein Lebensretter ſei.“ 
Nun küßt mit tiefern Inbrunſt der Vater den Sohn ſo heiß, 
Es feu<hten Arnolds Tränen die dürren Wimpern dem Greis. 

Das Gediht läßt zu wünſc<en übrig. Schon die Ueberſchrift 
iſt gequält. Sie erwe>t außerdem beim Leſer die falſc<e Vorſtellung, 
daß es ſic um die ganze Melc<talſage handeln werde. Dem plöß- 

lihen Umſ<lag in der Handlung von der fünfzehnten zur ſe<h5szehnten 
Zeile iſt dur< das matte „nun aber“ alle Wirkung genommen. Die 
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beiden Mitvergangenheiten „entwand“ und „entquoll“ mitten in der 

erzählenden Gegenwart ſtören. Dann können Verszeilen wie „daß 
au& des Jünglings Herzen des Mitleids Drang entquoll" -- „es 
feuc<hten Arnolds Tränen die dürren Wimpern dem Greis“, auc< nur 
mäßig ſtrengem Urteil nicht ſtandhalten. Gleichwohl hat das Gedicht 
namentlih wegen der dröhnenden Sprache lange den Beifall der 
Sculknaben und vieler Lehrer gefunden. Erſt in neueſter Zeit ſcheint 
es im Anſehen zu ſinken.?) 

Im übrigen iſt Scherr wegen Aufnahme ſeiner eigenen Gedichte 
in den „Schul- und Hausfreund“ zu entſchuldigen. Er wollte dem 
Buche in allen Teilen ein ausgeſprochen ſchweizeriſches Gepräge geben 

und fand zu wenig paſſende Dichtungen vaterländiſchen Inhaltes.?) 
E5 iſt hiebei überhaupt no<h anf eine Eigentümlichkeit vom „Scul- 
und Hausfreund“ aufmerkſam zu machen : Auch in den Gedichten 
iſt die nämliche Anordnung durchgeführt, die für den erſten Teil ge- 
wählt wurde. Dieſe ni<t übermäßig glüklihe Eingebung veranlaßte 
Scerr zur Aufnahme vieler Gedihte, denen jeglicher Kunſtwert ab- 
geht. Die erdkundlichen ſind zum größten Teil unglaublich holperig ; 
3. B. „Maienfeld“ oder der „Bodenſee“ von Weſſenberg: 

Pokal, an deſſen Rande, vom Feuertrank beſchäumt, 
Sic<h froh im Götterlande der Shwab' und Shweizer träumt. 
Oh Bodenſee! wel<' Eden bietſt du dem Dichtergeiſt, 
Den allen Torheitsfehden dein ſtiller Glanz entreißt. 

In der vierten Abteilung =- Naturkunde und Landwirtſchaft -- 
verleitete ihn die Abſiht, auch einen Bergſturz und ein Erdbeben 
mitzubekommen, zum Abdrn> einer matten und kunſtwidrigen Dar- 
ſtelung des Goldauer Unglü>s vom Jahre 1806, ferner der lang- 

1) Es iſt an dieſer Stelle zu bemerken, daß Scherr ſeine dich- 
teriſ<e Beanlagung überſchäzte. Ja, er trug ſich einmal mit dem 
Gedanken, „ein Jährhen im Haine der Muſen zu pflanzen“, fand 
dann aber noh rehtzeitig, daß ihn die Götter do<h zum Erzieher, 
niht zum Dihter beſtimmt hätten. (Brief vom 24. Dezember 1846). 

Die Horazſ<e Warnung: „Sumite materiam vestris qui scribitis 
aequam viribus et vergate diu quid ferre recusent quid valeant 
humeri“ leiſtete ihm dabei gute Dienſte. Immerhin ſind einige ſeiner 

Gedichte, von Nägeli in Muſik geſeßzt, auc< im Thurgau bekannt 
geworden, 3. B. „Furhtlos ſchreitet der kräftige Mann“, „Haſt du, 
o Menſc<, Bekümmernis“. 

2) Wie gering die Anſprüche an die Sculgedichte in damaliger 
Zeit waren, beweiſt Auguſt Kellers kleines Waldmannlied mit Vers- 
zeilen, wie: Er kam nac<h Zürid) kreuz und quer 

Zu einem Gerber in die Lehr. 

Thurg. Beiträge LVIU, 8
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atmigen Dichtung Uſteris : „Graf Walraff von Thierſtein ritt über die 
Heid'". Es iſt geradezu ein Glü> zu nennen, daß das Buc<h no 
einen Anfang mit freigewählten Gedichten bekam. 

Zu den andern Abſchnitten iſt wenig zu ſagen. Sie ſind zum 
größern Teile gut gelungen. Die Buchführung hätte man beſſer 

weggelaſſen. Sie iſt denn auch bei ſpätern Auflagen verſſ<wunden. 
Scerr iſt in dieſem Fall zu entſ<huldigen. Der Lehrmittelausſ<uß 
Hatte die Anfnahme von Beiſpielen aus der Rechnungsführung und 
der Buchhaltung gewünſ<t. Unter den von Scerr geſchriebenen 
Leſeſtü>en iſt noFz Nummer 209 genauer anzuſehen: „Handwerks- 
geſellen hatten den Mechaniker Müller erſuht, ihnen über die Kraft, 
Wirkung und Einrichtung des elektromagnetiſ<en Telegraphen Auf- 
ſchlüſſe zu geben.“ Jener Mechaniker Müller war kein anderer als 
der Gründer der Feuerwerkerei Emmishofen, der um 1860 öfters 
Vorträge über Elektrizität hielt. =- Dem „Shul- und Hausfreund“ 
ſind zwar einzelne Ausſezungen nicht erſpart geblieben !); aber im 
ganzen hat ſi< das Bu< im Thurgau ein gutes Andenken gewahrt ; 
heute nod) iſt es ältern Leuten in lieber Erinnerung. 

Die Beurteilung von Sherrs thurgauiſchem Lehrmittel- 

werk iſt keine leihte Aufgabe. Die einzelnen Büclein ſind 

von ungleihem Wert. Dazu kommt no<, daß man erſt 
auszuſcheiden hätte, welchen Anteil an der Schaffung der 
Bücher die Lehrmittelausſ<hüſſe beanſpruchen können. Ver- 

glihen mit den jet gebrauhten Lehrbühern wieſen die 

Sherrſchen verſchiedene Unvollkommenheiten auf: Vor allem 
fehlte ihnen die Anpaſſung an kindliches Denken und Em- 
pfinden. Sie gingen faſt dur<wegs über die UAltersſtufen 
hinaus, für die ſie beſtimmt waren. Dazu kam no<h, daß 
Scerr als Fremder für die thurgauiſche Eigenart kein Ver- 
ſtändnis beſaß. Dur< die ganze Shulbuchreihe ging eine 

kalte Geſezmäßigkeit. Die Zerlegung der Begriffe 3z. B. wurde 

bis zur äußerſten Grenze vorgetrieben ; die Aufzählung von 
Eigenſ<aften und Tätigkeiten nahm im Streben nac<h Voll- 

ſtändigleit ſtellenweiſe kaum mehr Rüdſiht auf Zwek und 
Sinn. So entſtanden Säße und Fragen mit geſuchter, welt- 

1) Beanſtandet wurden 3. B. die vielen Fremdwörter. Siehe 
Sitzung5sberi<t des Lehrervereins Kreuzlingen vom 8. Juni 1861 : 

- Der Deutſche ſpre<ße deutſH. Merkwürdigerweiſe hatte Scherr, der 
dem Fremdwort ungebührlic viel Plaß einräumte, eine beſondere 
Vorliebe für die deutſ<e Schrift. 
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Ffremder Weisheit, wie 3. B. „Der Huf iſt ein Tierteil“, „Iſt 

der Pfau ein vierfüßiges Haustier ?“ Ganze Seiten der Bücher 
mußten den Eindru>k erweden, als ſei die Erziehung zur Wort- 

gelehrſamkeit eine Aufgabe des Schulunterrichtes. Die Sprach- 

lehre wurde in einer Strenge durc<geführt, daß man jett faſt 
mit Mitleid daran denkt, es habe ſich einſt die thurgauiſche 
Sduljugend damit herumſchlagen müſſen. Dagegen waren 
gemütbildende Leſeſtüke und Gedichte ſpärlich und in nicht 
jehr geſchidter Auswahl vertreten. Es ſah faſt ſo aus, als 
ſeien der wirklihen Kunſt die Pforten zu Scherrs thur- 

gauiſ<hen Sc<hulbüchlein verſchloſſen geweſen. 
So iſt nicht zu beſtreiten, daß einem heute beim Gange 

dur< die Scherrſchen Lehrmittel manc<he Züge der freudloſen, 

alten Schule entgegentreten. Aber may darf eben nicht ver- 
geſſen, daß auc< Sc<hulbücher an den Leiſtungen der Zeit ge- 
meſſen werden müſſen, in denen ſie entſtanden ſind. Erſt 
wenn man Scerrs Lehrbücher mit denen vergleicht, die der 

Thurgau zuvor hatte, kommt ihre wirklihe Bedeutung zur 
Geltung. Hiebei iſt nun nur ein Urteil mögliHh: Die Scherr- 
ſc<en Lehrmittel gingen an Wert und Brauchbarkeit weit über 

die vorher verwendeten hinaus. Sie erſt ermöglichten einen 
ſtufenmäßigen Klaſſenunterri<ht nach feſtem Plan. Nach jahr- 
zehntelanger Unſicherheit in Bezug auf Inhalt und Umfang 
des zu behandelnden Lehrſtoffes ſahen die Lehrer endlich das 
ſprachlich-realiſtiſcge Unterrichtsziel der einzelnen Klaſſen in 
feſten Umriſſen vor ſi<. Die Einführung der Scherrſchen 
Lehrmittel ſtieß daher nirgends auf Schwierigkeiten. In den 
meiſten Schulen begrüßte man ſie mit lebhafter Freude.*) Das 

1) Selbſt noh im Jahre 1865, als die erſte Freude an den neuen 
Bücern längſt einem nüchternen Urteil Plaß gemacht hatte, erhob 
ſiH an der Verſammlung der Lehrer des Bezirkes Frauenfeld der 
ſchärfſte Widerſpru, als es hieß, ein ehemaliger thurgauiſcher Lehrer 
(Widmer) habe in St. Gallen von der Zwangsja>e Scherrſcher Lehr= 
mittel geſprochen (Lehrer-Zeitung 19, Jahrgang 1865) und aus einem 
1897 vom angeſehenen Lehrer Fröhlic) von Amlikon in der Bezirks- 
konferenz Weinfelden gehaltenen Vortrage ſprad) no< die ganze, 

dur<h die Zeit ni<t verminderte Treue und Anhänglichkeit eines Ver- 
ehrers von Shherrs Lehrmittelwerk.
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amtli<he Urteil über die neuen S<Hulbücher lauteie: „Damit 

gelangen unſere Primarſ<hulen in den Beſitz von obligatoriſchen 
Lehrmittieln, welche na<H ihrer Anlage, na<ß Siufenfolge und 
in der Auswahl des Stoffes und des für den Primarſhul- 

kreis abgemeſſenen Umfanges wohl zu den vorzüglichſten zu 
zählen ſind.“*) 

Es wäre nun aber falſ<, aus dieſen Ausführungen den 

Scluß zu ziehen, die Scherrſchen Lehrmittel häiten ungeteilte 
Anerkennung erfahren. Aud abſprechende Beurieilung blieb 

ni<t aus. Im Lehrerverein Biſchofszell, wo ſchon mit Rüc- 

ſicht auf Pupikofer nie eine ſHerrfreundliche Stimmung herrſchie, 
kam man 1857 in Anlehnung an ein ſt. galliſces Urteil zum 
Scluſſe: 1. Die neuen Lehrbücher beſchränken die Freiheit 
des Lehrers; 2, ſie hinterlaſſen beim Leſen eine Stilmonotonie; 

3. die Uaſſiſche Literatur und die ideale Bildung werden in 
ihnen vernachläſſigt; 4. in Zwedmäßigkeit ihrer Abſtufung 

und Einteilung ſeien ſie zweifelhaft. 

Nicht günſtig war ferner Wehrlis Meinung von den 
Sdherrichen Lehrmitieln: „Sie verleiten na<) ihm den Lehrer 

zu medaniſcher, gedähtnismäßiger Betreibung des vorge- 

ſchriebenen Maßes, hemmen die lebendige Beſprechung und 
verfümmern damit das Leben der Shule. Dem trägen Lehrer 
ſeien ſie ein Faulbett, dem Denkenden eine Zwangsjade.“ 

Endlic< iſt in einem frühern Abſhnitte darauf hinge- 
wieſen worden, daß kurz nac<) dem Konferenzbeſchluß vom 
2. Zuni 1851 in der „Thurgauer Zeitung“ eine geiſtvolle 
Beurieilung der Shulbücher von Scherr erſchienen ſei, die in 

ſachliher Weiſe deren Vorzüge und Nachteile gegen einander 
abgewogen habe. Allerdings betrafen die Ausführungen nicht 

die thurgauiſhen, ſondern die früher von Scherr herausge- 

1) Ein Inſpektor urteilte im Jahre 1855: „Sie ſind für den 
Lehrer das Scienengeleiſe, das ſie geraden Weges am ſc<hnellſten 
ans Ziel führt, wofern ihnen die Lokomotive methodiſcher Meiſter- 
ſ<aft und redlicen Willens nicht fehlt! =- Man ſpürt aus dieſen 
Zeilen heraus, daß gerade damals die erſten Eiſenbahnen im Kanton 
Thurgau erſtellt wurden.
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Zebenen Lehrmittel; ſie haben aber gleihwohl au<h heute noh 

-einen gewiſſen Wert. Der ungenannte Einſender ſchrieb : 
Kein anderer hat den Sprachſtoff ſo geſchi>t und vielſeitig 

dur<gearbeitet wie Scherr. Aber dur< die Shherrſc<e Elementar- 
ſpracßbildung wird die ganze Welt der Anſhauungen und Begriffe 
des Kindes ſyſtematiſch zerlegt ; allein dieſe ſeine Welt wird ihm 
dur< die Reihenfolge der Sprachüdungen au zum bloßen Stoffe 
zerſett. Unter dieſer nur zu oft dürren Verſtandesoperation leidet 
die kindliche Naiwität und Gemütlichkeit und dieſe Spra<h- und 
Urteilsfähigkeit gibt leicht ein unkindliches, vorlautes und abſpre- 
<Heriſches Weſen, 3. B. ein Vater beſuhte mit ſeinem Knaben einen 
Freund. Der Abend bra< ein und der Mond ging auf. Nun 
freute ſi der Vater des ſchönen Anbli>s. Der Junge aber kramte 
gleiß ſeine Shulweisheit aus und ſpraH: Der Mond iſt ſ<hön. 
Der Mond iſt ein Planet. Der ſc<hön aufgehende Mond erleuchtet 
die Erde. Beim Freunde angelangt, fühlte ſi< der Knabe wohl 
und fing an, denſelben über die Gegenſtände im Zimmer, Haus 
und Garten zu fragen: „Was iſt das ?“ Und als der Mann die 
Bezeichnungen Zimmerteil, Hausgerät, Pflanzenteil niht anzugeben 
wußte, verwunderte ſich der Knabe ſehr und lahte ihn über ſeine 
Unwiſſenheit aus. =- Es wäre ebenſo ungerecht als albern, die 
Unart eines Schülers ohne weiteres dem Lehrer oder den Lehr- 
mitteln aufzubürden ; allein ſolHe Naſeweisheit iſt doH gar nichts 
Individuelles, ſondern die Folge einer vorherrſchend formalen Bil- 
dung und ſol<he Erſheinungen gehören eben ins Gebiet der Ueber- 
bildung, weil dabei die Entwiklung eines geiſtigen Vermögens auf 
Unkoſten der andern zu ſehr hervortritt. Die ſinnigen Uebungen 
in der Auffaſſung von Gegenſtänden des Hauſes, welc<he bei Scherr 
vorkommen, ſind ein unleugbares Verdienſt; allein das Kind ſoll 
ſeine heimatlihe Welt, ſein Elternhaus, nicht nur verſtändig zer- 
reißen und anatomieren, ſondern die Anhänglic<hkeit und Treue 
zum Elternhauſe ſoll au< durc<h die Shule gemütlid belebt werden. 

Wie man ſieht, handelt es ſic<) um den alten, ſhon in 
Züri< aufgekommenen Vorwurf, die Schulbücher und der 
Unterri<t von Scherrs Schülern zielen zu ſehr auf Verſtandes- 

und zu wenig auf Gemütsbildung ab.*) 
Mit der Erſtellung der ſämtlichen Lehrmittel war Scherrs 

Tätigkeit im Dienſte der thurgauiſ<en Schule noh nicht er- 

1) Schon Hirzel hatte dieſe Anſicht vertreten. Siehe Beobach- 
ac<htungen II, Seite 16. Der Vorwurf wollte nie verſtummen. Da- 
gegen iſt der ausgeſezte Preis von 1000 Fr. für den Nachweis von 
deſſen Richtigkeit nie gewonnen worden. 
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ſ<Höpft. 1856 bekam er vom Erziehungsrate den Auftrag, 

auf Grundlage der neuen Schulbücher nun no<h den Lehr- 
plan und die Lektionspläne zu ſ<haffen. Ein vom Erziehungs- 

rate ernannter Ausſhuß von Sacverſtändigen prüfte hierauf 

den Entwurf ; außerdem wurde den Lehrern im Sinne von 
8 65 des Sdulgeſezes von 1853 das Begutachtungsrecht 

zugeſtanden. Der ganze Plan macht den Eindru> einer ein- 

heitlihen, wohldurchdahten Arbeit, wobei alle Verhältniſſe 
ſorgfältig in Betrac<ht gezogen waren. Die Anpaſſung an 

die Lehrmittel erfolgte bis auf Einzelheiten. Stark hervor- 
gehoben wurde die religiöſe und ſittliche Bildung. Von der 
drilten Klaſſe an forderle der Plan den Geſang. Mit der 

vierten ſezten Geſchichte, Erdkunde und Naturwiſſenſchaften ein, 

d. h. die Realien, allerdings in äußerſt vorſihtig gefaßten 
'Forderungen. Scherr wußte genau, daß die Freunde der 
alten Shule die genannten Fächer nicht ungerne als unnüßen 
Wiſſenskram ausgaben. Aber troßz der vorſichtigen Faſſung 
des Entwurfes ſteht feſt: Die planmäßige Einführung 
der Realfächer in die thurgauiſc<hen Schulen er- 
folgte dur< Scherr. Die Ausarbeitung eines allgemein 

anwendbaren Lehrplanes war wegen Verſchiedenartigkeit der 

damaligen Sc<ulverhältniſſe ni<t gerade einfa<. Es gak 
damals eine Alltagsſ<ule für die erſten ſe<s Klaſſen, dann 
eine Sommerrepetierſhule, und endlich eine Winteralltags-- 
oder Winterrepetierſ<ule für die obern Klaſſen. Ebenſo 
ſorgfältig wie der Lehrplan waren auc<h die Lektionspläne 
ausgearbeitet und zwar geſondert für die beiden Abieilungen 
einer getrennten Schule und für eine Geſamtſ<ule. Jeder 
halbe Schultag hatte zwei Lehrgänge. Mündliche Lek- 
tionen und ſtille Benſen wurden ſogar durch die Scrift 

unterſchieden. Lehr- und Lektionsplan ſind na< heutiger 
Auffaſſung zu einförmig. Sie erwe>den zu ſehr den Ein- 
druf von handwerksmäßigem Sculbetrieb und beweiſen 

deutlih, daß von Scherr zu Scharrelmann ein weiter Weg 
iſt. Das nachfolgende Beiſpiel gibt einen Einblik in den 
Scherrſ<en S<hulplan:
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Lektionsplan für eine ungeteilte Schule. 

Vormittag. -- Erſter Lehrgang. =- Dauer 1?/, Stunden. 

Klaſſe 1. Lektion. 

l. 

. 

11 

Vebung des Gehörs und der Sprachorgane, im Fortgang die 

ersten LeSgeübungen. 
Lezseübung, zuerst stille Vorbereitung, dann lautes Aufsagen, 
im Winterhalbjahr Erzählungen und Beschreibungen. 
Vorbereitung auf das laute Leſen. 

. Auswendiglernen und Aufſagen dreimal abwecſelnd religiöſen 
und realiſtiſ<en Stoffes ; zweimal Sprachübungen oder Vorberei- 
tung auf Leſen. 
Scriftliche Sprahübung, Satbildungen zur Unterſcheidung der 
Saßglieder und Saßarten. 

2. Lektion. 

Uebung des Geſichts und der Schreiborgane ; im Fortgang die 
erſten Schreibungen. 
Screiben von Wörtern; im Fortgang einfache Säße. 

. Lautes Legen: Bibl. Erzählungen, Liederstrophen, Sprüche etc. 
. Legen: Zuerst stille Vorbereitung, dann lautes Aufsagen 

(biblische Gegchichte). 
. Fortſezung der ſchriftlihen Sprachübung; Aufſatz. 

3. Lektion. 

- Wiederholung der 1, und 2. Lektion (Hülfslehrerin). 
- Elementariſce Uebungen im Zeihnen. 
. Schriftliche Sprahjübungen in einfacßen Säten ; im Fortgang 

kurze Beſchreibungen. 
. Scriftlihe Sprachübungen ; Satbildung zur Unterſheidung der 

Wortarten,. 
Legen: Biblische Gezachichte neuen Testamentes, dreimal 

wöchentlich, einmal Sprüche und Lieder, einmal realistischen 
Stoff (vachher Zuhören bei VIL.). 

. Legen: Biblische Geschichte neuen Testamentes, dreimal 

wöchentlich, einmal religiöse Sprüche und Lieder, einmal 
realistischen Stoff. 

Pauſe von etlichen Minuten ; die Kinder gehen hinaus. 

Der neue Lehrplan fand nicht ungeteilten Beifall. Dies 
iſt begreiflih. Lehr- und Lektionspläne ſind nie gerade be- 
liebt, Sie erweden ſtets den Eindru>, als wollten ſie das 

friſche Leben der Schule in Feſſeln ſ<lagen. Der Hauptvor- 
wurf war, der Entwurf ſei eben am Screibtiſch entſtanden 

und niht in der Shule. Vielleiht waren die Anfeindungen
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auh der Grund, warum Scerr es ablehnte, zum Lehrplane 
no<h eine beſondere Anleitung zu ſchreiben. Seine Verſtim- 
mung hielt indeſſen niht an ; die Erſtellung vom „S<ul- und 
Hausfreund“ übernahm er kurz nachher doc<h wieder. 

Zum Abſc<nitt „Lehrmittel“ iſt no< folgendes nachzu- 
tragen: Von Gegnern Scerrs iſt wiederholt ausgerehnet 
worden, welc<h' hohen Gewinn er aus ſeinen Lehrbüchern ge- 
zogen habe. Widmer ſpricht von 250 000---500 000 Fr., die 
Verleger und Verfaſſer zuſammen eingeſirihen häiten. Da 
Widmer au<h den Thurgau in die „Gewinnrehnung“ einbe- 
zieht, iſt es begründet, an dieſer Stelle no< einige Angaben 

Über die Koſten für die thurgauiſchen Shulbücher anzubringen. 

Ueber das vierte Schulbüchlein 3. B. liegt ein Vertrag vor, 
wonac<h Orell-Füßli 7500 Stü> zu 18*/, Rappen zu liefern 
hatte. Das ergibt den Betrag von 1406 Fr. Nun wurden 
vom genannten Verlage für ſe<hs Klaſſen die Lehrmittel ge- 

liefert; die meiſten erſchienen aucz in mehreren Auflagen. 
Trozdem mußte der Reingewinn für den Verleger und den 
Verfaſſer ſehr beſheiden geweſen ſein. Der „Scul- und 
Hausfreund“, ein Band von 624 Seiten, wurde von Huber 
in Frauenfeld bei einer Auflage von 8000 Stü> gebunden 
zu 1 Fr. 35 Rp. geliefert, Da iſt die Frage am Plaße, ob 
nicht der Verlag gewinnlos gearbeitet habe. Vom thurgauiſ<en 
Erziehungsrate erhielt Sherr für Ausarbeitung der Lehrmittel 

und des Lehrplanes eine Entſchädigung von 300 Fr. Fügt 
man no<h bei, daß er als Vorſizender des Erziehungsrates 
außer den Sißungsgeldern nur eine Jahresbeſoldung von 
200 Fr. bezog und daß ſein Unterriht am Seminar mit 
160 Franken bezahlt wurde, ſo darf man zuſammenfaſſend 
ſagen: „Der thurgauiſ<he Staat hat Scherr nic<ht zu Reich- 

tum verholfen.“ ?) 

1) Es verhält ſich in dieſer Frage alſo ähnlic< wie mit der ſeiner- 
zeit in Zürich verbreiteten Behauptung, Scerr ſordere unſinnig hohe 
Entſchädigung für die Erziehung der ihm anvertrauten Schüler. Er 
erflärte 1839 öffentlih und berief ſi< dabei auf Hurter in Schaff- 
hauſen, Steinmann in St. Gallen, Oberſt Anderegg in Waitwil, Oberſt 
Simon in Bern, daß er „für Koſt, Wohnung, Unterricht, Pflege, 
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Shulbücher ſind im ganzen kurzlebige Gebilde. Auch 

"die Scherrſh<hen machten hierin keine Ausnahme. Schon 1867 
wurde von der Lehrerſchaft die Aenderung gewünſht. Dieſe 

unterblieb zunächſt, na; Widmer, weil Rebſamen ſc<harf gegen 

den Vorſchlag aufgetreten ſei und geradezu mit Rüctritt aus 
dem Lehrmittelausſhuß gedroht habe. So blieb es zunächſt 

no<g beim alten. Nachdem dann aber die Angelegenheit 

mehrmals die Synode beſchäftigt hatte, wurden 1880 die 
Scherrſ<en Shulbücher der drei untern Klaſſen verabſchiedet 
und durch die Rüeggſchen erſezt. In dieſen war Scherr als 

Verfaſſer von Leſeſtüken noh ziemlich ſtark vertreten. Für 
die obern Klaſſen entwarf ein Lehrmittelausſhuß mit Reb- 

ſamen als Haupt die Shulbüher. Der „S<hul- und Haus- 
freund“ erſhien ebenfalls 1880 in umgeänderter Auflage mit 

der Aufſchrift „Lehr- und Leſebuch für die thurgauiſchen Volks- 
ſ<hulen, 7.-9. Schuljahr. Revidierte Ausgabe von Scerrs 
S<hul- und Hausfreund,“ In dieſem Gewande hat er ſich 
bis 1915 zu erhalten vermo<t. Mehr als 50 Jahre trug 
demnadh das Shulbu für die oberſte Stuſe der thurgauiſchen 
Volksſchule den Namen Scherr auf der Stirne. Jet lebt 

dieſer nur no<h in einem der Gedichte des „Leſebuches für die 
Oberklaſſen“ weiter; auc<h die neuen Lehrmittel der übrigen 
Klaſſen halten ſein Andenken nur no< in beſcheidener Weiſe 
aufrecht. Wenn es ſo fortgeht, wird die Erinnerung an Scherr 
im Thurgau völlig untergehen, und ſelbſt die Shule wird 
den Mann vergeſſen, der ſich ihrer einſt ſo warm angenommen 
hatte. Dem iſt vorzubeugen. S<hon im Hinblik auf den 
Wert der Heimatgeſhichte darf man nicht müßig zuſehen, wie 
Sherrs Name von der Zeit verſ<lungen wird. Wenn es 
nicht angezeigt iſt, wieder wie früher dem Shulbuch der 

oberſten thurgauiſ<en Primarklaſſen ein Lebensbild Sherrs 
einzuverleiben, ſo ſollte es doc<h möglich ſein, in den Werken 

Wäſche uſf. jährli< als Minimum 20 Louisd'ors, als Maximum 40 
von einem Privatzögling beziehe“, d. h. ſo viel, als in Züri einzelne 
Kantonsſ<hullehrer von ihren Schülern nur als Tiſc<geld fordern. 
(„Päd. Beobachter“ vom 18. Oktober 1839).
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des verdienten Shulmannes Abſchnitte zu finden, die ſich für 

Aufnahme in ein Sculleſebuch eignen. -- 
Mit der Erſtellung des Lehrplanes und der im Jahre 

1860 erfolgenden Einführung des „Scul- und Hausfreundes“ 

war die Umgeſtaltung des thurgauiſchen Unterrichtsweſens 
für einmal abgeſhloſſen. Man durfte mit dem Ergebnis zu- 

frieden ſein. Im Primarſ<ulweſen war es ein ſchönes Stü> 
Weges vorwärts gegangen; die Sekundarſchulen hatten allen 
Zweifeln zum Troßz aufzublühen begonnen; das Seminar 
ſtand angeſehen und völlig geſihert da, und die Kantons5- 
ſchule hatte ſic< trefflih entwidelt ; das Mißtrauen gegen ſie 
war ſo gut wie verſm<wunden. Mit der Geſchichte dieſer teil- 
weiſe in zähem Kampfe errungenen Fortſchritte wird dauernd 
der Name Scerr verbunden ſein. Er hat ſc<on im Ver- 
faſſungsrate vom Jahre 1849 für eine beſſere Stellung der 

Scule gekämpft. Ihm fiel dann die Hauptarbeit zu bei der 
Schaffung der Sc<hulgeſeßgebung von 1852 und 1853. Unter 

ſeinem Vorſiß ſah ſic der Erziehungsrat vor die wichtige 
Aufgabe geſtellt, das neue Geſeß einzuführen. Für die neue 
Scule ſchuf er die Lehrmittel und den Lehrplan. Dem 
Seminar erwies er ſiß in den Tagen der Unſicherheit als. 

feſte Stüße, und au<F für die Kantonsſhule ſtand er nach- 
anfänglihem Zögern ſ<ließlih mannhaft ein. In Berüd- 
ſichtigung dieſer unbeſtreitbaren Tatſamen darf man unbe- 
denkliHh jſagen, das neuzeitlihe Schulweſen des Kantons 
Thurgau ſei in ſeinen Grundlagen eine Shöpfung Scerrs.. 

VIIIT. Wieder frei von Ämtslorgen. Lebensabend 1u. Hinſchied, 
1855--1870. 

Beatus ille qui procul negotiis. Sderr hat mit Vor- 
liebe dies Wort auf ſich ſelbſt bezogen, wenn er einmal amt- 
lihen Verpflihtungen glücklich entronnen war. Faſt wäre 
auch die Fortſezung der Horazſ<en Verszeile auf ihn an- 

wendbar geweſen: Paterna rubra bobus exercel Suis. 
Denn wenn er au<h nicht gerade auf dem Gute ſeiner Väter 
ſaß, ſo betrieb er do< wirklih Landbau und nahm ſogar 

lebhaft Anteil an den verſchiedenen landwirtſ<aftlichen Auf=



im Thurgau 123 

gaben. Ja mit der Zeit gewöhnte er ſic) auc< no<h die 

vielen kleinen Sorgen an, die eher zu den Annehmlichkeiten 
als zu den S<hattenſeiten des Bauernberufes zählen, weil ſie 
ſich faſt mit Regelmäßigkeit hinterdrein als unbegründet heraus- 

ſtellen. Da befürchtete er Maifröſte, Hagelwetter und frühen 
Winter, llagte über austro>nenden Nordoſt oder über den 

Föhn, der den Apfelblüten ſc<hade, beobahtete mit Beſorgnis 
das Auftreten der Kartoffelkrankheit, fand auffallend ſtarke 
„Narrenbildung“ beim Steinobſt, hatte Verdruß mit Hand- 

werkern, die ihm einen Brunnen gruben oder einen kleinen 
Umbau beſorgten uſw. Von 1853 an beſaß er neben einigen 

Stü> Hornvieh ein Pferd; ein zweites wurde vom gut be- 

mittelten Greuter angekauft und unterhalten. So ertönte aus 
dem Stalle der obern „Hochſtraße“ fröhliches Pferdegewieher. 
Ja, der Shulmann Scerr erlernte ſogar nodh das Reiten 
und geſtattete ſich gelegentli< mit Greuter einen Spazierritt.!) 

1855 trat er, wie aus frühern Abſchnittten hervorgeht, 

aus ſeinen amtlichen Stellungen zurüd. Ganz frei gab ihn 
indeſſen der thurgauiſc<e Staat nocr) ni<t. 1856 wurde er 
neben Rektor Benker und Direktor Rebſamen zum Sekundar- 

ſ<hulinſpektor ernannt.?) Aber auch in dieſer Stellung hielt 
er niht lange aus. Schon 1858 lehnte er eine Wiederwahl 
ab, aus Beweggründen, deren Hebung nicht durch ſeinen 
Willen bedingt ſei.?) Es war ſchade, denn als Sekundarſchul- 
inſpektor hatte er ſi< raſc< Beliebtheit verſchafft.*) 

1) Nac eigenem Geſtändnis brachte er es indeſſen in der Reit- 
kunſt niht ſehr weit. Seine Gegner haben ſich einen dankbaren 
Vorwurf für Lied und Bild entgehen laſſen : Der „Shultyrann“ 
zu Pferd. (Die Ausdrü>e Sc<hultyrann, Shulpapſt ſtammen aus 
der Zeit von Scerrs grimmigſten Kämpfen im Kanton Zürich.) 

2) Die „Thurgauer Zeitung“ begrüßte die Wahl lebhaft und 
ſprac) von einer ausgezeichneten Kompoſition des Sekundarſchul- 
inſpektorates. Sie bewies damit, daß ſie ihr Urteil über Scherr im 
Lauf der Zeiten umgewertet hatte. 

8) Das Gehörleiden nahm immer ernſtere Formen an. 
4) Mitteilung von Notar Müller in Biſchofszel. Der nämliche 

Gewährsmann weiß auc< nod< von folgendem Vorkommnis aus 

Scherrs Inſpektoratszeit zu berihten : Am Schluß der Jahresprüfung 
in Altnau ſagte Dr. S<herr zum Lehrer der Shule : „Herr N., wollen
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Im Anſc<luß hieran iſt noH zu bemerken, daß er die 

Sekundarſchule unbedingt als Volksſchule aufgefaßt wiſſen 
wollte. Für höhere Anſprüche ſei die Kantonsſ<ule da.*) 

Für raſche Auffaſſung der örtlihen Verhältniſſe zeugt, daß 
er ſhon 1860 bei Anlaß der Eröffnung der Tägerwiler Sekun- 

darſchule die Anſiht vertrat, es müſſe auch auf der „Hoch- 

ebene von Altishauſen" eine Sekundarſchule gegründet werden. 
Wenn die alten Sc<hultagebücher no<h vorhanden ſind, wird 

man Scerrs Unterſchrift als Sekundarſchulinſpektor finden in 

Ermatingen, Tägerwilen, Altnau, Biſchofszell, Steborn, Arbon, 
Dozwil, Neukirh. 

Mit dem Sekundarſchulinſpektorat gab Sherr dem Kan- 
ton Thurgau ſein leztes Amt zurü&. Dem Volksſ<hulweſen 

aber bewahrte er die alte Treue. Mochte er auch na<h un- 

angenehmen Erfahrungen an gänzlihen Rüzug gedacht haben, 
immer wieder bra<; der Shulmann in ihm durd.?) 

Shon von 1855 an führte er den Kampf für die Schule 
in der neuen: Form der ſ<önwiſſenſchaftlihen Erzählung oder 
des Erziehungsromanes. Dies geſ<ah dur<; das „Pädago- 

giſMe Bilderbuc<h“, das er unter dem Scriftſtellernamen 
Chriſtian Frymann herausgab.*?) Das Bilderbuch hat vier 

Sie nun das Examen mit dem gewohnten Gebete beſhließen.“" Der 
Sekundarlehrer, auf einen ſolhen Abſchluß des Unterrichtes nicht ein- 
geſtellt, wählte in ſeiner Beſtürzung als gewohntes Gebet das „Unſer 
Vater“, kam dann aber richtig über die Anfänge nicht hinaus. 

1) In eingehender Weiſe wird Sc<herrs Standpunkt in der 
Sekundarſchulfrage klargelegt in Nummer 11 der „Zürcher Freitags- 
zeitung“ vom Jahre 1870 unter der Auſſchrift : „Die zürcheriſche 
Sekundarſchule und ihr Verhältnis oder Nih<tverhältnis zu den höhern 
Lehranſtalten.“ 

?) Brief vom 10. Januar 1857: „J< will fortan ein freier! 
fröhlicher Shriftſteller ſein, nacdem icH dreißig Jahre lang die pein- 
lichſte aller literariſchen Aufgaben zu löſen geſtrebt, d. h. die Teilnahme 
und Befriedigung von Tauſenden eigenrichtiger Schullehrer zu exr- 
ringen und zu erzielen geſucht habe. Mögen andere verſuchen und 
zuſehen, ob ſie die faſt grauenhafte Aufgabe beſſer löſen.“ 

3) Wie er auf den Namen Frymann kam, iſt nicht erſichtlich. 
Immerhin iſt zu bemerken, daß der ſcherrfreundliche Gemeindeammann 
von Küsna<t Frymann hieß. 
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Bändchen. Im erſten führt der Verfaſſer Bilder aus der 

häuslichen Erziehung und aus dem Lehrerſtande vor; das 
zweite trägt die Aufſchrift „Der Schullehrer zu Tobelhauſen“ ; 

das dritte „Neue Rettungshäuſer“. Der vierte und leßte Teil 
erſchien 1870. Um Bilder im Sinne der frühern Darſtel- 
lungen handelt es ſich im vierten Bändhen nicht mehr. Seine 
drei völlig getrennten Teile ſind überſchrieben mit: „Ein ſc<wei- 
zeriſmer Erziehungsratspräſident. Lebens- und Bildungsge- 
ſchichte eines Semi-Cretin. Der taubſtumme Grieche in Deutſch- 

land.“ Der Erziehungsratspräſident iſt Konrad Melchior Hirzel, 
der Mitkämpfer und zeitweilige Gegner Scherrs in den be- 
wegten Küsnachter Zeiten. Der Semi-Cretin „Paul“ iſt kein. 

anderer als Kaſpar Steinmann, der ſeit 1829 unter Sc<errs 
Obhut ſtand und 1891 in hohem Alter ſtarb. Scerr iſt 

in der lezten Erzählung als Taubſtummenlehrer Thomas ver- 
treten. Sophie iſt Kaſpars Shweſter B. Steinmann, welche 

die Taubſtummenanſtalt in St. Gallen gründete*) und Lina 

iſt Scherrs Shweſter Karolina, die ihm in Zürich den Haus- 
valt führte, ſo lange er unverheiratet war und die ſpäter 
Gattin von Muſiklehrer Fiſ<er in Küsnac<ht wurde. Dem 

armen, blöden Kaſpar hat Scherr mit Geſchi> und mit be- 
wundernswerter Hingabe zu einem menſ<enwürdigen Daſein 
verholfen. Die Lebens- und Bildungsgeſchichte eines Semi- 
Cretin iſt heute no< ein leſenswertes Buc<, Die folgenden 

Stellen ſind ihm entnommen: 

Gegen Ende Brahmonats 1829 hielt Abends eine 
zweiſpännige Kutſche vor der Wohnung; Sophie ſtieg raſ< aus 
und der Kutſ<her hob den Paul herab. Aber kaum hatte dieſer 
den Boden berührt, jo ſtrampelte er eiligſt zu den Pferden und 
wäre faſt unter deren Füße gefallen . . . . In Beachtung ſeines 
Geſicht5sausdrues und ſeiner Leibesgröße könnte man annehmen, 
derſelbe möge kaum ſe<Hs Jahre alt ſein, und do iſt er bereits 

1) Siehe hierüber Bühr, Rückblike auf die Entwielung des 
Taubſtummenbildungsweſens im Kanton St. Gallen, ferner den von 
Sdcerr ſtammenden Nachruf auf B. Steinmann in Nummer 28 der 
„SdchweizerijcGen Lehrerzeitung“ von 1864. Zu bemerken iſt an dieſer 
Stelle no<h, daß K. Steinmann in Egelshofen begraben wurde, niht 
wie Bühr ſchreibt, in Emmishofen.
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zehnjährig. Die wulſtigen Lippen, rundlich zujammengezogen ſtehen 
auffallend weit vorgeſtre>t; die kleinen Augen liegen in tiefen 
Höhlen ; der Blid iſt ſchielend, matt und blode, die Sehkraft ſcwad. 
Der Kopf, deſſen abnormen Umriß wir bereits erkannt haben, 
wird bis an die Augenbrauen herab mit borſtigen roten Haaren 
bede&Ft, ſo daß von der Stirne nur ein ſc<hmaler Streifen ſichtbar 
bleibt .... 

Drei Jahre ſpäter: Was die Uebungen in den Zahl- 
verhältniſſen anbelangt, ſo zeigte er eine beſondere Neigung zum 
Summieren. Wenn er in ein Zimmer trat, zählte er ſogleich die 
Fenſter, die Seſſel uſw. .. .. Aber es blieb ſein Zahlenſinn an 

die Addition fixiert ; in die andern drei Spezies konnte man ihn 
nicht einführen, wie viel Mühe man ſich auc< gab . ... 

Im Alter von zwanzig Jahren: Oft war er veran- 
laßt, mit Leuten, die in der Orthographie ſ<wac waren, ſich ſchrift- 
li< zu unterhalten. Die fehlerhafte Shreibung kam ihm ſpaßhaft 
vor ; er lachte, ſ<lug die Hände zuſammen, rief: na, na! und kor- 
rigierte die Fehler. Die Leute ſahen den Menſc<en, den ſie für 
einen Torenbuben hielten, mit großen Augen an und drücten ihre 
Verwunderung und ihre Beſchämung in ſeltſamen Redensarten aus. 
Paul lächelte dann ſelbſtgefällig und man konnte es ihm vom Ge- 
ſichte ableſen, wie ſehr es ihn freute, daß er beſſer ſchreiben könne 
als jene Leute. Waren ſie weggegangen, ſo ſchi>te er ihnen etwa eine 
Geberde der Geringſchäzung oder auc<h ein hörbares „dumm"“ nac. 

Im Jahre 1869: Bemerkenswert iſt auch, daß ſelbſt in 
dieſem ſ<wachen Menſ<hen ein Standesgefühl bei jedem Anlaß 
ſich geltend ma<t. Wie herzlic< gut, freundlich, dienſtbereitwillig 
er auch gegen Jedermann ſei, ſo meidet er do< die Gemeinſamkeit 
mit gewiſſen Klaſſen. Das Anſinnen, am Geſindetiſche zu eſſen, 
würde er mit Indignation zurü>weiſen und ausrufen: Na, na, 
ein Herr!“ 

Endlich gründet ſic) au<h die Geſchichte vom taubſtummen 

Griecßhen in Deutſ<land auf ein wirklihes Erlebnis Scherrs 
in der Zeit ſeiner Anſtellung an der Anſtalt Gmünd. Daß 

er ſelbſt in der Erzählung der von Anfang an mißtrauiſche 

„Adjunkt“ iſt, fühlt man ohne weiteres heraus. So ſchrieb 
Scerr im vierten Bändchen des „Pädagogiſhen Bilderbuches“ 

in nur wenig verſchleierter Form Lebenserinnerungen. Das 

Geheimnis der Herkunft des „Pädagogiſchen Bilderbuches“ 
blieb im Thurgau nicht lange gewahrt. Schon der Verlag 
(Drell-Füeßli) wies einigermaßen auf die Spur. In die 
„Thurgauer Zeitung“ ſchrieb ein Einſender: „Wer iſt dieſer
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Chriſtian Frymann ? Wir kennen keinen Scriftſteller, der ſo 
Heißt, vermuien aber mit Recht in ihm einen der tüchtigſten 
Pädagogen unſerer Zeit. Ein aufmerkſamer Leſer wird auf 
jeder Seite des bezeichneten Buches den Mann von reichem 

pädagogiſchem Wiſſen und vieljähriger Erfahrung heraus- 
fühlen, eine Feder erkennen, die auch für den Thurgau und 

ſeine Volksſchule in ſo kurzer Zeit ſo vieles gearbeitet und ge- 
ſc<haffen hat." Zudem waren verſchiedene der pädagogiſchen 
Bilder ſ<hon im Jahrgang 1854 des thurgauiſchen „Scul- 

blattes"“ ?) veröffentliht worden. Bei der Ankündigung des 
dritten Bändchens hieß es, man ſolle ſich um den Namen 
des Verfaſſers nic<t „ſcheren“. Im vierten endli; wird 
Scherrs Name vom Verlag ſelbſt genannt. Eine eingehende 
Beſchreibung des „Bilderbuches“ gehört natürlich nicht in den 

Rahmen einer Abhandlung über Scherrs Leben und Wirken 
im Thurgau. Dagegen ſoll hier wenigſtens no<h kurz auf 
die Frage eingegangen werden, wie viele der von Scerr 

in den vier Bändhen verwerteten Erfahrungen und Beob- 
achtungen aus der Zeit ſeiner Wirkſamkeit im Thurgau ſtammen. 
Genaue Unterſuchungen hierüber wären ſelbſtverſtändlich 
ſhwierig und zeitraubend; einige Andeutungen aber laſſen 

ſich mit leichter Mühe geben. 

Auf Seite 47 des erſten Bänd<hens findet die Malerin 
Ellenrieder von Konſtanz Erwähnung. Es iſt hiezu nur zu 

bemerken, daß Scherr zum Bekanntenkreis der Ellenrieder ge- 
hört hat. In der Rede des Schulpräſidenten findet ſich fol- 
gende Stilblüte: „Denn das weiß jeder Staatsmann, daß die 

Fundamentalbaſis der Grundlage eines Kulturgeſeßes auf die 
kalligraphiſche Vermeſſung der Liegenſhaften abgeſtellt iſt.“ 

Dieſer Ausbund blühenden Unſinns iſt ni<ht von Scerr frei 
erfunden worden, ſondern er entſtammte den Beratungen des 
thurgauiſchen Großen Rates über ein Steuergeſetz.*) 

1) Von 1854--1858 wurde im Reimannſc<hen Verlag in Frauen- 
Ffeld das „Thurg. Schulblatt“ herausgegeben. Zu bemerken iſt, daß im 
nämlichen Verlag eine zeitlang auch die „Neue Thurg. Ztg."“ erſchien. 

?) Siehe „Thurg. Ztg.“ vom 15. März 1851 : Vorige Woche iſt 
bei den Beratungen über das Steuergeſez das Wort gefallen: Die
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In Lehrer „Trubel“ mit ſeiner widerſinnigen Ausſprache 

fremder Wörter mag, obwohl Sherr mehr na< Preußen ver- 
weiſt, einer der Seminarlehrer Wehrlianiſcher Zeit gezeichnet 

worden ſein, *) was um ſo eher anzunehmen iſt, als in der 
Erzählung der Wahlſpruch ora et labora in ſehr ungünſtige 
Beleuchtung geſtellt wird.?) Bei den „Anſichten über Volks- 

bildung, auf höherm Standpunkte gewonnen“, hat Scerr 
wohl kaum eine einzelne Perſönlichkeit im Auge. Es ſind 
vielmehr die Rüdſhrittsmänner überhaupt aufs Korn ge- 

nommen, und in der Hauptſache gilt die Antwort des Shul- 
mannes auf jene „Anſichten“ den Verhältniſſen im Kanton 
Zürich. Aber es müßte do< ſehr täuſchen, wenn nicht im 
proteſtantiſc<hen Staatszmann auc< der Thurgauer Dr. Kern 

einigermaßen durc<ſchimmerie, der in der Tat ob der Sorge 
um die Kantonsſ<ule geraume Zeit das Volksſchulweſen ver- 
geſſen hatte. Dem Lehrer Ruſtik, der „Mitglied des großen, 
landwirtſchaftlichen Bereines“ war, wurde die Landwirtſchaft 

als Nebenbeſchäftigung zum Verhängnis. Damit ſtellte natür- 

lich Scherr die Wehrliſc<en Anſchauungen über die Verbindung 
von Landwirtſichaft und Sc<huldienſt bloß. Thurgauiſche Vor- 
kommniſſe ſind ferner ſicher auch verwertet im Gedenkbuche 

eines Schulinſpektors. Scherr ſelbſt ſah ſic< einmal als Viſi- 

Fundamentalbaſis der Grundlage eines Kulturſtaates iſt die kalli- 
graphiſHe Bermeſſung der LiegenſHaften. Ferner wird in der Num- 
mer vom 20. Januar 1855 auf die bei Marc<hand in Freiburg er- 
ſhienene Ueberſezung von Scherrs „Pädag. Bilderbuch“ hingewieſen : 
Car 1le moindre homme d'Etat Sait cela que la base fondamen- 

tale da fondement d'une loi de culture repose sur le mesurage 
du lerrain. Hier habe der Ueberſezer nicht vermoht, den klaſſiſ<en 
Unjinn der deutſ<en Rede, der zudem hiſtoriſ< ſei, getreu wieder- 
zugeben, -- Wel<er der Herren Kantonsräte dieſes kulturſtaatliche 
Grundgeſetß aufgeſtellt hat, iſt niHt mehr zu ermitteln, vermutlich 
Brugger von Berlingen, der unter anderm auc<h vor den „unheim- 
liHen Extremitäten“ der Vorlage warnte. 

!) Mitteilung von Kuhn-Kelly in St. Gallen. 
*) Siehe auc< „Pädagog. Bilderbuch“, 1., 39. Heilſam iſt dies 

Sprüclein ora et labora. Aber arbeiten ohne Sinn und Gedanken 
mag auh ein Laſttier, beten ohne Gefühl und fromme Erhebung iſt 
Heidniſcher Lippendienſt nur. 
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tator gezwungen, gegen einen untauglichen Lehrer vorzugehen. 
Der 29. April ſpielt ſich vermutlic< im Thurgau ab. Daß 
Scerr ſchreibt, in einem Lande mit dem Abberufungsrecht 
wären dermaßen pflichtvergeſſene Lehrer undenkbar, bildet 
Teinen Gegenbeweis. 

Im 2. Bändchen -- der Schullehrer von Tobelhauſen -- 

befaßt ji< Sc<herr mit der Frage, welchen Nebenberuf ein 

Lehrer ohne Schaden für die Shule ausüben könnte.“) Er 
kommt dabei auf Papparbeiten, Schnitzerei und Uhrmacerei 

zu ſprechen. Lehrer „Beſtler“*) entſcheidet ſih für Uhr- 
maderei oder beſſer geſagt für Ausbeſſern ſc<adhaft gewor- 
dener Uhren. 

Hier ſind wohl kaum Beobachtungen im Thurgau zu 
Grunde gelegt worden. Thurgauiſch gedacht iſt wahrſ<einlich 
die Lage von Tobelhauſen, „in einer muldenartigen Einſenkung 
auf dem Bergrücken, der in ziemliher Länge zwiſchen dem 
See einerſeits und dem Fluſſe anderſeits hinzieht“ (Alters- 

wilen und Umgebung). Ganz ſicher aber iſt, daß auf Seite 
83 des Büchleins das thurgauiſc<e Schulgeſez von 1853 durc» 
ſheint und daß Lehrer Beſtler den neuen thurgauiſ<en Lehr- 

plan ausproben muß, den Scherr zur Zeit der Herausgabe 

vom „Scullehrer zu Tobelhauſen“ in Arbeit hatte. In den 
„Neuen Rettungshäuſern“ wird ziemlich eingehend der Weg 
beſchrieben, den bis zum Jahre 1859 im Thurgau das Scul- 
aufſic<htsweſen genommen hatte. Dabei gelangt natürlich auch 
die von Scherr eingeführte „Viſitation“ zur Sprac<he. „Die 
oberſte Shulbehörde hoffte, daß ſie für dieſen Beweis des 

Zutrauens bei der Lehrerſchaft Anerkennung finden würde; 
aber ſie irrte hierin ſehr.“ In der Erzählung iſt nun zu 
leſen, daraufhin habe die Behörde das Berufsinſpektorat ge- 
ſhaffen. Es iſt früher geſagt worden, daß Scherr ſeinen 

1) Bei dieſem Bänd<hen läßt jiH< na<h einem Brief die Zeit 
feſtſtellen, die Sherr dafür verwendete. Am 5. Januar wurde die 
Abeit begonnen, am 14. März vollendet. 

2) Sherr war in der Namenerfindung nicht glüälich ; wenige 

der von ihm aufgebra<hten Namen ſind gelungen. 

Thurg. Beiträge LVIU, 9
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Vorſ<lag, zwei oder drei kantonale Shulinſpektoren zu exr- 

nennen, 1852 nicht durc<zuführen vermo<t hat. Auf Seite 
257 gibt der Lehrer von Exrlendorf wiederum Scerrs An- 

ſhauungen in Bezug auf den landwirtſchaftlihen Neben- 
erwerb wieder. Und endlich iſt die Verſammlung im „Löwen 
in Kreuzdorf“ nihts anderes als die thurgauiſc;e gemein- 

nüßige Geſellſhaft, die 1853 in Kreuzlingen die Frage er- 

ödrterte, ob ni<ht neben Bernrain no< eine zweite landwirt- 
ſ<haftliche Armenſ<hule zu gründen ſei. Scerr, der im „Päd. 

Bilderbuch“ ſeine Anſichten über die Rettungshäuſer durch 
den menſ<enfreundlihen Fabrikherrn Blumer vortragen läßt, 
kommt dabei zum Scluſſe, für zwei ſol<her Anſtalten reichen 
die Kräfte der Geſellſ<haft niht aus; man möge lieber ver- 
ſuchen, verwahrloſte Kinder in rehtſhaffenen Familien unter- 

zubringen, wenn möglich bei Lehrern vom Schlage Formanns 
in Erlendorf. 

Das „Pädag. Bilderbuch“ wurde im Thurgau gut auf- 

genommen. Die Lehrer ſprachen ſich an ihren Verſammlungen 

darüber faſt dur<hwegs im Sinne der Anerkennung aus.*) 
Es hat auc tatſäc<hlich gut gewirkt, indem es allerlei Schäden 

aufde>te und manderlei Anregungen gab. Nur verfielen 
Scherrs Freunde in den alten Fehler maßloſer Anpreiſung. 
Die „Schweizeriſche Shulzeitung“ 3. B. ſchrieb : „Was Göthe 
als Dichter, das -- möhte man ſagen -- hat Chriſtian Fry- 

mann als Pädagoge geleiſtet . . . Wir nehmen von dem un- 
bekannten Shulmann Abſchied mit dem Wunſc<He, es mödte 
ſein „Pädag. Bilderbuh“ ein Volksbuc<ß werden wie „Lien- 
hard und Gertrud“ von Peſtalozzi.“ Dieſer Wunſc<< iſt na- 
türli< niht in Erfüllung gegangen; im Gegenteil, das Buch 
iſt unerwartet raſch der Vergeſſenheit anheimgefallen. Trotz- 
dem muß es neben dem „Handbu<h der Pädagogik“ als 
Scerrs Hauptwerk bezeicnet werden. 

1) Es hat au< ungünſtige Beurteilung erfahren ; immerhin iſt 
zu bemerken, daß die Tadler in Minderheit waren. Dieſterweg ſprach 
ſiH in der „Rheiniſchen Monatsſ<hrift“ 1858 lobend darüber aus; 
ebenſo Lüben im „Pädag. Jahrbuch“ von 1857.
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Unabläſſig hatte er mit S<hulbüchern zu tun. Außer 
Zürich und Thurgau führten auc die Kantone Glarus, Grau» 
'bünden und St. Gallen Scherrſhe Lehrmittel ein. Graubünden 

gab ſiH mit drei Büchlein für die untern Klaſſen zufrieden ; 
in St. Gallen rief die Einführung der neuen Shulbücer einen 

leidenſ<haftlihen Streit wac<h, der ſelbſt na<; Scherrs Tode 
zunähſt noFZ wenig an Heftigkeit verlor. Unabhängig von 
amtlichen Aufträgen ſchrieb er von 1863 an unter den un- 

gewohnten Aufſchriften „Mutter und Kind“ und „Vater und 

Sohn“ ſe<hs Shulbüclein, in denen er ſeine geſamten frühern 
Erfahrungen ſorgfältig zu berüdſihtigen bemüht war. Von 
den ſe<s Büchlein wurde namentli< das erſte vom Verlag 

Orell-Füßli ſc<hön ausgeſtattet. CEs beſtand aus zwei Teilen, 
einem Lehr- und einem Lernbüchlein. Das Lehrbüchlein war 
die Anleitung zum Gebrauch des zweiten Teiles. Es enthielt 
zwiſchen Schreib- und Drudſchrift eingeſchaltet drei Tafeln 
mit Farben, Formen und Zahlen (Punktreihen) und wurde 

damit gewiſſermaßen zum Vorläufer der mit Abbildungen 
verſehenen Fibeln. Auch die andern fünf Schulbücher fanden 
den Beifall der Fachleute.“) So zogen, in wechſelnden Ge- 
ſtalten doH den nämlichen Grundgedanken folgend, die 
SEdherrſchen Lehrmittel von einem Kanton in den andern, und 

die „obere Hochſtraße“ wurde dadurc< für längere Zeit zu 
. einem geiſtigen Schulmitielpunkt der öſtlihen Shweiz. 

Aber nicht bloß auf dieſem Wege wahrte ſih Sc<err 
unmittelbaren Einfluß auf den Gang des Schulweſens, ſondern 
auch durch zahlreiche Einſendungen in Tagesblättern und S<hul- 
zeitungen, ferner durc< Gutachten und beſondere Streitſchriften. 

1854 gründete er zuſfammen mit einigen Lehrern der 

Kantonsſchule das „Thurgauiſche Shulblatt“, dem er nament- 
li< im Anfang viele Beiträge zukommen ließ, darunter auch 

1) Der „Oberaargauer“ begrüßte das Erſcheinen des Büchleins 
„Mutter und Kind“ mit den anſprehßenden Worten: So mit Ein- 
ſicht und reicher Erfahrung ausgeſtattet, ergreift Sherr als Großvater 
die Feder und ſchreibt ein Werk für ſeine Töchter und deren Kinder. 
Sehr ho<h gewertet wird Scherrs „Lehrbüchlein“ in der 1910 heraus- 
gegebenen Arbeit „Zur ſ[t. galliſhen Fibelfrage“.
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eine wertvolle „Statiſtik der thurgauiſchen Schulen“. Sc<hon 
zwei Jahre nachher aber zog er ſih vom genannten Blatte 
zurüd, wahrſcheinli<, weil ſic darin die Gegner ſeiner Lehr- 

mittel und der „Viſitation“ etwas ausgibig zum Worte ge- 
meldet hatten. Aehnlihe Erfahrungen machte Sherr im 

Jahre 1856 mit den „Schweizeriſ<en Schulſtimmen“ ?) und 
endlic) mit der „Scweizeriſchen Lehrerzeitung“. Für dieſe 
hatte er einige Jahre die Schriftleitung inne.?) Er veröffent- 
lihte darin wertvolle Zuſammenſtellungen über die Schulver- 

hältniſſe in den ſämtlihen Kantonen, ferner ſprachgeſchicht- 
liHe Unterſuhnngen, einige Reiſebeſchreibungen*) und ver- 
ſchiedene, das Volksſchulweſen betreffende Abhandlungen, wie 

3. B. über Sekundarlehrerbildung, Shulaufſi<ht, Konvikte, 
Erziehungsanſ<hauungen u. a. Allerlei widerwärtige Erfah- 
rungen, wie der „Zenſurſtreit“ und die offenſichtlich unfreund= 
lihe Haltung der berniſchen Lehrerſchaft veranlaßten ihn, nach 
dreijähriger Tätigkeit das undankbare und wenig einträchtliche 

Amt wieder aufzugeben.*) Sein Nachfolger wurde Rebſamen. 

Was Sderr an Einſendungen in Tagesblätter geleiſtet 
hat, läßt ſich heute kaum mehr feſtſtellen. In der Verteidigung 
der neuen Shule war er unermüdlih. Angriffe auf dieſe 

faßte er zugleich als gegen ſich gerichtet auf und gab dann 
in ſcharfer Sprache Antwort, Von den Streitſhriften iſt wohl 
die mildeſte die „Kritik der allerneueſten Vorſchläge zur Re- 

viſion des zürc<eriſchen Volksſchulweſens“, die er 1856 druen 

1) Das „Thurgauiſc<he Schulblatt“ ſchrieb im Juni 1856 gereizt, 
Scerr lebe in den Flitterwohen mit einem neu gegründeten Schulblatte. 

2) Hunziker ſchreibt, Sherr habe von 1862--1865 die Redaktion 
der „Lehrerzeitung“ beſorgt. Dieſe Angabe iſt ungenau. Für das 
ganze Jahr 1862 unterzeichneten als Scriftleiter der genannten Zei- 
tung Zähringer und Boßhard, vom 24. Januar 1863 an Boß- 
hard und Sherr, und erſt 1864 und 1865 Scerr allein. 

3) Siehe die „Skizzen aus der Reiſemappe des Schulmeiſters 
Extramuros“, Jahrgang 1863. 

4) Seine Rütctrittserklärung in der „Lehrerzeitung“ von 1865 

enthält die Stelle: „JD hege das Bewußtſein, die Redaktion mit. 
redlihem Willen, mit viel Mühe, Sorge und Zeitaufwand und nicht 
ſelten mit Selbſtüberwindung geführt zu haben.“ 



im Thurgau 133 

ließ. Die ungewöhnliche Ruhe dieſer Shrift findet ihre Er- 
klärung darin, daß Scherr den mit ihm befreundeten Grun- 

holzer für den Verfaſſer der „allerneueſten Vorſchläge“ hielt. 
1859 führte er den Kommakrieg mit C. oder K. Brunnemann*) 
in Frauenfeld, der in der „Pädag. Monatsſchrift“ den „Bil- 

dungsfreund“ beurteilt und ſtellenweiſe wegen Kleinigkeiten 
wie Zeihenſezung und Screibweiſe der Fremdwörter ab- 
ſpreHhend behandelt hatte. Brunnemann, Berfaſſer eines durc<- 
aus nicht über alle Zweifel erhabenen Lehrganges der deutſhen 
'Sprache, erfuhr nun von Scerr in der „N. Z. Ztg.“ eine 
Abfuhr, die in ihrer Schärfe einigermaßen an die Kampf- 
ſchrift gegen Bluntſc<li erinnert.?) Auch ſpäter noc<h hatte 

'Scherr mit Kantonsſchullehrern gelegentlih Fehden, 3, B. mit 
Thriſtinger, der 1869 in der „Thurgauer Zeitung“ auf eine 
ſherrfeindliche Shulſhrift von Pfarrer Be>er in Glarus auf- 
merkſam gema<ht hatte. Au< Dr. Joh. Meyer war nicht 
ſein Freund. *) 

Von 1863--1865 beteiligte er ſic) an einem im Kanton 
Züric<h ausgebrohenen Lehrmittelſtreit, den Seminardirektor 
Fries heraufbeſ<woren hatte dur< die Drudſchrift: „Der 
Spracunterri<t der zürc<heriſc<en Elementarſchule na< dem 

alten und neuen Lehrplan.“ Die Synode zu Uſter entſchied 
ſ<ließlih für S<Herr. Schmerzlih war für ihn namentlich, 
daß er ſich auc mit einigen frühern Schülern wie Morf und 

1) Brunnemann hatte S<err Shwankung im Gebrauhe von 
C und K in Fremdwörtern vorgeworfen, dabei aber die Ungeſchi>- 
limkeit begangen, ſeinen eigenen Vornamen bald mit C, bald mit 
K zu ſchreiben. 

2) L. Appenzeller ſchreibt im „Bildungsfreund“, Zürich 1918 : 
„Scherr iſt nur Schimpfer, nicht Streiter“. Dieſes Urteil iſt falſch. 
Sc<herr war im Gegenteil ſehr gewandter Kämpfer. Widmers Anſicht, 
die Scherrſ<en Erfolge haben auf „dialektiſchen Kunſtſtük<hen“ be- 
ruht, kommt zwar der Wahrheit näher, trifft aber den Kern no< 
ni<t. Das Geheimnis lag darin, daß Scerr es meiſterhaft verſtand, 
den Gegner an der verwundbarſten Stelle zu faſſen. 

8) Vermutlich iſt dies der Grund, warum die thurgauiſc<he Kan- 
tonsbibliothek, der Dr. Meyer im Nebenamt vorſtand, ſo dürftig mit 
:Sherrſ<hen Scriften ausgeſtattet iſt.
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Eberhard herumſ<lagen mußte. Morf wurde ſchließlich in 
die Fries zuteil werdende Niederlage hineingezogen; Eberhard 

- dagegen blieb im Kampfe aufre<t. Uebrigens iſt zu be- 

merken, daß Scherr auc<4 von Seite ſeiner ergebenen An- 
hänger Rüegg und Grunholzer zu wenig ertrug und daß er 
gleich bei jedem Angriff die bittere Empfindung hatte, es ſei 

ihm überhaupt nur Undank beſchieden.“) In zahlreichen 
Briefen bri<t die Klage hierüber durch. 

Von Erziehungsfragen abgeſehen, beteiligte ſich Sc<err 

nac< dem Rüdtritt aus den amtlihen Stellungen nur no<h 
wenig am Streit um öffentliche Angelegenheiten. Die Er- 
fahrungen im Kanton Züric<h hatten ihn vorſihtig gemacht. 
Ja es gab für ihn ſeit 1839 gelegentlic Augenblike, in denen 

er ſi< kaum mehr als Bürger der Schweiz fühlte. Daß er 
die große Zeit von 1847 und 1848 ohne tiefe ſeeliſche An- 
teilnahme vorbeigehen ließ, iſt bereits erwähnt worden. Die 
Bundesverfaſſung von 1848 befriedigte ihn nicht völlig ; gleich» 
wohl bat er Curti in St. Gallen, ſie nicht zu bekämpfen. Er 

jah um dieſe Zeit no<h düſter und befürchtete zeitweilig, es- 
könnten am Ende do< wieder die finſtern Mäcte des Rüc- 

ſhrittes den Sieg davontragen. Freude bereitete ihm, daß 

er 1850 dur< ſeinen Freund Jenny von Ennenda einigen. 

Einfluß ausüben konnte auf eine Abſtimmung im National- 
rate.?) --- Stärker beſchäftigte ſich Sc<herr mit dem Neuen- 

1) Im Jahre 1856 hielt er die Shrift „Ein freimütiges Wort“ 
für einen Abſagebrief der zür<eriſchen Lehrerſ<haft. In einem Briefe 
an Jenny beklagte er ſic) über den Undank von Grunholzer, Honegger 
und Keller (Brief im Beſit von Jenny-Bäbler in Müllheim). 1858 
ſ<rieb er na< St. Gallen, wie peinlic) es ihm ſei, daß frühere Schüler 
wie Morf, Tſ<hudi, Hug, Grunholzer und Rüegg über ihn zu Gericht 
ſihen und daß ſie gerne ſähen, wenn er den Plaß räumte. „Wenn 
ih einmal begraben bin, wird mancher etwa wieder meinen Namen 
wohlwollend nennen, der jetzt meint, es ſollte derſelbe doFH einmal 
vergeſſen ſein.“ 

2) Es handelte ſih um Zurü>nahme eines nationalrätlichen 
Beſchluſſes in der Frage der gemiſ<ten Ehen. Dr. Furrer gebrauhte 
bei den Beratungen die Wendung, ein ſehr erleuchteter Eidgenoſſe 

habe nac< Kenntnisnahme vom erſten Beſchluß des Nationalrates 
geſagt: „Der Nationalrat trete dem biſchöflihen Zwang entgegen
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burger Handel. Er verlebte dabei mit ſeiner Familie ſorgen- 
volle Wochen. An der Grenze lagen Truppen; die „Hoch- 
ſtraße“ ſelbſt beherbergte vier Mann. Auc<h Baden hielt die 

Grenze beſetzt, Man ſprac<h ſogar davon, die Umgegend von 
Konſtanz könnte Kriegsgebiet werden.?) Der glücliche Aus- 
gang des Streites erfüllte Sherr mit lebhafter Freude, Wider- 

wärtig war ihm nur der Gedanke, daß der Kaiſer von Frank- 
reich, dieſer ausgeſproc<hene „Deſpot“, den Frieden herbeige- 
führt habe. Für Napoleon U1ll. hatte er überhaupt ein auf- 

fallend ungünſtiges Urteil. Troß der peinlichen Erfahrungen 
im freien Staate Züri<; war Sc<err im Laufe der Zeiten 
eben doh zum überzeugten und unbeugſamen Republikaner 
geworden. Weniger nach ſeinem Geſ<ma> war der kriegeriſche 
Lärm der „Helveltier“ in der Savoyergeſchichte vom Jahre 1860. 

Er war überzeugt, daß die Shweiz einen Waffengang ja doh 
nicht wagen dürfte, und ſo erſchien ihm der Schlachtgeſang 
der Eidgenoſſen wie ein Ermunterungslied, das ein fur<tſamer 

Wanderer vor ſich her ſinge. 

1868 und 1869 erlebte Sherr noch die heftigen Ver- 
faſſungskämpfe in den Kantonen Zürich und Thurgau. Dem 
thurgauiſchen Streite, der mit dem Sturze ſeines einſtigen 
Amtsgenoſſen Häberlin endete, ſah er gleichſam aus der Ferne 

zu; aufmerkjſamer verfolgte er die zürcheriſhen Vorgänge. 

Obwohl er bis zum S<luß des Lebens den freiheitlichen An- 
ſ<hauungen treu blieb, wollte es ihm ſcheinen, man gehe dies- 
mal mit der Ausdehnung der Volksrechte zu weit. 

Einen breiten Raum nehmen in ſeinen Briefen die welt- 
geſchichtlichen Betrachtungen ein. Man begegnet unter dieſen 

und übe zugleich biſchöflihen Zwang aus." „N. Z. Ztg.“ Nr. 336, 
Jahrg. 1850. Dieſer Eidgenoſſe war Scerr, der in einem Briefe an 
Jenny den genannten Vorwurf geltend gemacht hatte. 

3) Brief vom 27. Dezember 1856: „Seit vorgeſtern haben wir 
ein Bataillon in der Umgegend. Die Badenſer haben ihre Vorpoſten 
hinter die innern Tore zurücgezogen; es ſoll Verſtärkung auf 

ihrer Seite kommen . . . Dann heißt's auch wieder, die Gegend um 

Konſtanz ſolle neutrales Gebiet bleiben und von deutſhen Bundes- 
truppen beſeßt werden.“ 



136 Thomas Scerr 

einer Menge geiſtvoller Aeußerungen. Mit geſpannter Auf- 

merkſamkeit richtete er 1848 und 1849 ſeine Blie nach 
Deutſchland, ſeiner frühern Heimat. Häufig betraten deutſche 

Flüchtlinge bei Kreuzlingen die Schweizergrenze und mit frei- 

ſinnigen Konſtanzern wie Dr. Vanotti, Arzt, Dr. Vaontti, 
Rechtsanwalt, Dr. Stephany, N. Katzenmeier, Meßmer, Trois- 
dorf (?) war er perſönli<h bekannt. Scherr verſprach ſich von der 

deutſ<en Bewegung von Anfang an nicht viel. Unter dem 
Eindru> der Zänkereien um nebenſächliche Verfaſſungsfragen 
ſhrieb er 1848: 

„Die amerikaniſ<e Verfaſſung wurde in einigen Stunden 
entworfen, in einer Wohe beraten und angenommen und das 
waren ſc<hlihte Leute, ohne juriſtiſch<e und diplomatiſc<e Bildung ; 
ſie ließen den Verſtand geſ<heiter Männer walten und es ging 
gut. Wir Europäer ſind ein dur< Wiſſenſ<haft, Kenntniſſe, Kon- 
venienzen und Geſchihte verdorbenes Geſchleht.“ 

Daß Scherr als geiſtig hochſtehender Mann auch den 

andern Zeitereigniſſen, wie dem Krimkrieg, der Befreiung 
Italiens, dem preußiſch-öſterreichiſmen Krieg von 1866 volle 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, iſt wohl ohne weiteres anzunehmen. 
Nur läßt ſic< der Beweis hiefür ni<ht mehr bequem und 
ſicher führen mit Hülfe der mehrfac erwähnten Briefe nach 
St. Gallen ; denn der Tod der B. Steinmann machte im Jahre 

1864 dem Briefwechſel ein jähes Ende.*) --- Erwähnenswert 
iſt nur noh, daß Scherr gelegentlich auch Ausblie in die Zukunft 
wagte und daß er ſich in dem ſonſt immer gefährlihen Irr- 
garten geſhihtliher Vorausfagungen nicht ungeſchi>t bewegte. 
Am Neujahrstage 1848 ſchrieb er im Tone größter Sicherheit, 

daß der Völkerſturm kommen müſſe, es ſeien der Zeichen zu 
viele. Am 7. März des nämlichen Jahres ſagte er mit. eben- 

ſo großer Beſtimmtheit voraus, es werde mit dem „bornierten 

Querkopf“ Metternich ein ſ<limmes Ende nehmen. Im Ok- 
tober 1851 ging er eine Wette ein, Prinz Napoleon werde 

ſiH mit Gewali an die Spitze Frankreichs ſtellen. Daß er 
ſchon zwei Monate darauf die Wette gewonnen hatte, machte 

1) Den letßzten Brief an B. Steinmann ſchrieb Scherr am 26. Mai 
1864 in Baden, wo er ſic) nur zur Erholung befand.



im Thurgau 137 

ihm wenig Freude. Am 27. Dezember 1856 zählte er die 

Gründe auf, warum es nicht zum bewaffneten Zuſammen- 
ſtoß mit Preußen kommen werde: 1. Alle Welt ſc<heue den 
Krieg; 2. Preußen werde außer Baden keine Bundesgenoſſen 

gewinnen; 3. England werde für die Schweiz einſtehen ; 
4. Kaiſer Napoleon dürfe ni<ht zuſchen; 5. Die Geldmächte 
ſeien gegen den Krieg. Weniger Glü> hatte er 1860 mit 

Vorausſagungen über das Bild, das die künftige Europa- 
karte bieten werde ; dagegen verdient ein Ausſpruch aus frü- 
Hern Zeiten noh einige Bea<htung. Er ſchrieb im Jahre 1847: 

„Wer weiß, ob nic<ht von Weſten her übers Meer ein ver- 
jüngender Hau< über Europa kommt. So kann5 nicht bleiben, und 
es muß ſich erfüllen, was Napoleon ſagte : In hundert Jahren iſt 
die Welt koſakiſc) oder republikaniſch.“ 

Man kann alſo nicht ſagen, daß Scherr außerhalb ſeiner 
Amtszeit für ſtaatliche Angelegenheiten keinen Sinn mehr 
gehabt habe; aber ſeine Anteilnahme beſaß nur noH wenig 

von der Stärke früherer Jahre. Ueber politiſche Fragen, die 
nicht zugleiß au<g das Unterrichtsweſen betrafen, hat er in 
der thurgauiſchen Zeit ſeiner Wirkſamkeit ſozuſagen nichts 

veröffentliht. Etwa Snells Lebensbild im „Thurgauiſchen 
Sdulblatt“ wäre hieher zu rehnen ; ferner ſtammt eine Ein- 
ſendung in der „Thurgauer Zeitung“ vom November 1858 

über ſozialiſtiſche Träume von ihm. Er nahm darin gegen 
die Ausführungen des ſt. galliſc<en Pfarrers Rietmann Stel- 

lung. Im übrigen pflegte er warm für die Arbeiter einzu- 
ſtehen und bewies auc< großes Verſtändnis für die eben auf- 
kommenden Konſumvereine.!) 

Das5 häusliche Leben Sherrs nahm nac<h Aufhebung der 
Scule und Rüdzug aus amtlichen Stellungen ſtärkere Ein- 

förmigkeit an als zuvor. Aus der Neigung zu Zurüdgezogen- 

heit drohte zeitweilig Menſchenſheu zu werden.?) Sein Haus 
bewahrte die alte Gaſtfreundſc<haft; auswärts dagegen ſah 

1) Siehe „Beobachtungen“ und „Pädagog. Bilderbuch"“, ferner 
„Das arme Kind“ in Wirz, Geſchic<htslehrmittel. 

2) Er hat übrigens ſhon in der Winterthurer Zeit geſchrieben : 

„Wie mir die Einſamkeit lieber wird! J< kann bald mit Lenau 
mit meinem Sdatten konverſieren.“
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man ihn nicht häufig in Geſellſhaft. Ab und zu war er im 

„Sdchäpfle“ (Helvetia) in Kreuzlingen zu treffen, wo auch Reb- 
ſjamen zu verkehren pflegte. In ſpätern Iahren macte er 

gerne abends einen Gang na<h Konſtanz zur Bahnhofwirt- 

ſhaft. Die Shwerhörigkeit verhinderte ihn, ſich an Geſprächen 
zu beteiligen; aber auc< ſonſt war ihm der in Wirtſchaften 
herrſ<ende Ton zuwider. Von der Bevölkerung ſeiner Um- 

gebung erfuhr er Beweiſe aufrichtiger Ahtung. Die Direktors- 
familie auf der „Hocſtraße“ galt als vornehm in der beſten 
Bedeuiung des Wortes. Heute no< lebt ſie in dieſem Sinne 
in der Erinnerung fort. Gegen den S<luß des Lebens ſteigerte 

ſi< Scherrs Gehörleiden zu faſt völliger Taubheit. Dieſe war 

nac<h Bänninger auc< ſc<huld, daß er 1866 von einem Wagen 
überfahren wurde.*) Ein ähnliches Mißgeſchi> war ihm ſ<on 
früher mit einem Schlitten zugeſtoßen. Au<h die Sehkraft nahm 
früh ab. Zahlreiche Heilverfuce vermochten am Gehörleiden 
nichts zu ändern. Vergeblic<h ging er 1848 zu Dr. Rau in 
Bern und 1863 zu beſonders empfohlener Behandlung nah 
Würzburg. Er trug anſcheinen> ſein Leiden mit großer Er- 

gebenheit. In Briefen nur an die ebenfalls in höchſtem 

Grade ſ<werhörige B. Steinmann klingt Scherrs tiefes Weh 
über ſeinen Zuſtand dur<h, und im vierten Bande ſeines „Päd. 
Bilderbuches“ ſchildert er in ergreifender Weiſe, was es be- 
deute, keinen Laut mehr zu vernehmen und das ewige 
Schweigen der Natur ertragen zu müſſen, das nur der Donner 
vielleicht no< zu unterbrehen vermöge: 

„O wie glückli< ſeid ihr, welchen die Hörkraft ungemindert 
dur<s ganze Leben erhalten bleibt! Jhr fühlt und begreift nicht, 

1) Bänninger teilt mit, Scherrs Taſchenuhr habe die Spuren 

des Vorfalls dauernd bewahrt. Kaum richtig iſt dagegen ſeine BVer- 

mutung, Sdherr habe den Keim zur Gehörkrankheit auf Inſpektions- 
reiſen geholt. Es muß vielmehr ausgeſpro<ene Beranlagung vor- 
handen geweſen ſein; denn auch ein 1918 geſtorbener Enkel Scherrs 

war völlig taub. Der Semi-Cretin Kaſpar Steinmann merkte ſic<h ſogar 
den Tagvon Sherrs Unfall genau (16. Auguſt). Er verfügte nämlich über 
ein auffallend gutes Gedächtnis. (Siehe „Pädagog. Bilderbuch“.) 

Ueber Scerr als Privatmann ſiehe ferner bei Bänninger die Mit- 
teilungen von E. Eigenmann (Lehrer und ſpäter Statthalter).
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weld' ein Berluſt und' welc<H ein Leid diejenigen trifft, denen der 
geiſtigſte der Sinne allmählich erſtirbt ! Der Taubgeborne, der Taub- 
ſtumme hat die hohen Genüſſe, die der Gehörſinn unſerer Seele zu- 
leitet, nie gekannt und darum nie verloren. Betrachtet das Antlit 
des alten Beethoven, und ihr werdet den tiefſten Shmerz, ein un- 

ergründlices Weh, entde>ken. Nur in Träumen no öffnet ſich dem 
Taubgewordenen etwa das Reich der Harmonien wieder ; nur in 
Träumen vernimmt er etwa no< das leiſe geſprochene Wort, das 
ſanft erregende Gefühle in die Seele gießt ; nur als ein Träumen- 
der kann er ſich erfreuen an heitern Wedſelgeſprächen im trau= 
lihen Kreiſe =- oder ſich erheben zum männlichen Redekampf, der 
in mächtigen Worten für Re<ht und Wahrheit geführt wird. Aber 
wenn die Taubheit Jahre und Jahre angedauert hat, dann werden 
auc<h die Träume klanglos und lantlos und verſtummen allmählich 

gänzlich.“ 

Scherr zählt nicht zu den großen Scriftſtellern ; ja, es 
iſt ihm ſchriftſtelleriſche Begabung überhaupt ſ<on gänzlich 
abgeſprohen worden. Was er aber in dieſen Zeilen geſchrieben 
hat, trägt unzerſtörbare Merkmale von Geiſt und Schönheit. 

Und auc<h die Fortſezung verdient geleſen zu werden: 
Die Anleitung über den Verkehr mit Shwerhörigen, die Bitte, 

dieſen armen Menſchen ja nicht dur< Anſchreien leibli und geiſtig 
wehe zu tun und die Klage über die Ohnmacht ärztlicher Kunſt 
bei den Verſuchen, Gehörleidende zu heilen. „Tauſenden von 
Erblindeten iſt durch ſichere Operation das Geſicht wieder gegeben 
worden. Wie vielen Taubgewordenen das Gehör? Wie heißen 
dieſe ? Wo wohnen ſie ?“ 

Was Scherrs Leben vor allem auszeichnete, war raſtloſe 
Tätigkeit.*) Au die letzten Lebensjahre machten hierin keine 

Ausnahme. Unwillkürlich fragt man ſich, woher er für alle 
ſeine Arbeiten die Zeit genommen habe. Was er nur im 

Dienſte des Erziehungsweſens geleiſtet hat, würde vollauf aus- 
reichen, das Leben eines unausgeſeßzt tätigen Menſc<hen aus- 

1) In ſchönen Worten ſagt der Nachruf in der „N. Z. Ztg.“: 

„Denn ſelten wohl hat ein Menſ< inniger an das Evangelium der 
Arbeit geglaubt als er.“ -- In dieſem Zuſammenhang darf wohl 
auch no< erwähnt werden, weld tiefen Eindru> auf den arbeits- 

freudigen Scherr das nahfolgende Wort Göthes madte : „Die Ueber- 
aeugung unſerer Fortdauer entſpringt mir aus dem Begriff der Tätig- 
keit. Denn wenn ih bis an mein Ende raſtlos wirke, ſo iſt die Na- 
tur verpflihtet, mir eine andere Form des Daſeins anzuweiſen, wenn 
die jezige meinen Geiſt niht ferner auszuhalten vermag.“
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zufüllen. Daneben aber fand Sc<herr no< genügend Zeit, 

einen ausgedehnten und regen Briefwechſel zu unterhalten, 
ſic) in alte und neue Sprachen zu vertiefen und in den ver- 

“ſchiedenſten Wiſſensgebieten die wichtigſten Neuerſcheinungen 

zu verfolgen. So las er 3. B. mit faſt jugendlichem Eifer 
Lamartine, Humboldts Kosmos, der freilich nict den erwar- 
teten Eindru> auf ihn machte, ferner Bunſens „Zeichen der 
Zeit“ und deſſen Bibelwerk. 

Zerſtreuung verſchaffte er ſich zu Hauſe etwa mit dem 

Billardſpiel. Er hielt es auch nicht für unter ſeiner Würde, 
den Schußbefohlenen Greuter, Grether und Steinmann durc<h 
ein Spiel die Zeit vertreiben zu helfen. Eigentlihe Erholung 
aber fand er ſtets im Umgang mit der Natur, für deren Shön- 
heiten er, wie aus Briefen hervorgeht, ungemein empfänglich 
war. Mit den Blumen ſeines Pflanzenzimmers ſchien er ge- 
radezu befreundet zu ſein.*) Beſonders aufmerkſam beobactete 

er ferner die Waſſertiere eines von ihm ſelbſt hergeſtellten 
Behälters, der dann ſpäter durc<h eine kunſtgerehtere Einrich- 
tung erſezt wurde. Es ergab ſic< dabei, daß der vermeint- 

lihe Büchergelehrte Scherr ein ſcharfer Beobachter war. In 
feſſelnder Weiſe ſchilderte er 3. B. in Nummer 51 der Lehrer- 
zeitung vom Jahrgang 1865 das Leben der Bewohner ſeines 

Waſſerhauſes : 

| „Seit mehreren Jahren hab' icH in einer E>e meines 
Pflanzenzimmers ein nac meinem Gutfinden konſtruiertes Aquarium. 

Im offenen Kufenbaſſin |Hwimmen Gold- und Silberfiſche, ſowie 
au einheimiſche Fiſchlein, nur keine Forellen. Der Glaspavillon hin- 
gegen iſt die geſchloſſene Reſidenz von Fröſchen, Unken, Sala- 
mandern. Die Bewohner des inſularen Glaspalaſtes nehmen eine 
Höhere Stellung ein. Wenn ih den größten derſelben, den braunen 
Grasfroſc<h, auf dem Kulm des Miniaturfelſens tronen ſehe . . .; dann 

ſteigt jedesmal die Erinnerung an den Froſchkönig von tauſend und 
einer Nacht in mir auf . . . . I<h öffne das Drahtgitter und lege 
ihm einen zwei Zoll langen Regenwurm auf das Tiſhlein. Wie 
dieſer anfängt, ſich zu krümmen, ric<htet Bratachius den Kopf höher, 
mact einen Kagenbudel, die Augen glänzen und funkeln: er ſtürzt 
in einem Sate auf die Beute und faßt ſie mit den breiten hori- 
zontalen Klappen, ſo daß deſſen Endſpiten zu beiden Seiten herab- 

!) Siehe hierüber auF Bänninger, Seite 207 und 224.
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hängen. Nun aber ſtellt ſic< Batrachius auf die hintern Beine und 

gebrauht die vordern als Hände, gerade wie Eihßhorn und Affe 
-- dreht den Wurm ſo, daß eine der Endſpißen gegen den Shlund 
gerichtet wird, während er die andere mit den Händen gerade 

auswärts hält . . . . Dur< vielfache Erfahrung und Erprobung 

hab' iM midy) überzeugt, daß der Froſh nur lebendige Tiere frißt, 
und ſelbſt dann erſt ergreift, wenn ſie ſic< bewegen. . . Die Unken 
oder Feuerkröten ho>en tagelang unbewegli< in einer Ede. . . 
Von Salamandern hielt iH den Kammol<, den Feuermol<h und 
den geſtreiften Mol<h. . . Die Katze, welh<e etwa zum Mauſen 
ins Zimmer kommt, tut den Batrachiern nichts zu leide, wie ſie 
auch nimmermehr einen gierigen BliFX auf die befiederten Sänger 
in der epheuumrankten Voliere ri<tet. Die Fiſchlein im offenen 
Aquarium betrahtet ſie mit lebhaftem Intereſſe, das ſie durc< 
Schweifbewegungen anzeigt ; einmal ſchlug ſie wirklih mit der 
rechten Pfote ins Baſſin, fuhr aber, als ſie das kalte Waſſer ſpürte, 
zuFend zurü&. Der Hund trinkt faſt täglih aus dem Baſſin ; die 
Fiſchlein kennen ihn und ſuhwimmen ihm ohne Furc<t um die 
Scnauze herum.“ =- 

Auch ein heiteres Erlebnis erzählt man ſich von Scherrs 
Naturbeobachtungen: Er ließ in einem Raume ſeines Hauſes 
Spinnen ungeſtört ihre Netze erſtellen und fah einige Tage 

ihrem Treiben zu. Nun kam unverſehens die Pußfrau da- 

hinter, entſeßte ſiH über dieſen Mangel an Ordnungsſinn und 
räumte mit dem Spinnenvolk auf. Hinterdrein die Wahrheit 

erfahrend, gab ſie ſiHh dann mit andern die größte Mühe, 
der verſheuhten Tiere vor Rückkehr Scherrs wieder habhaft 
zu werden. 

Endlich iſt zu bemerken, daß auch das Scherrſche Lied : 

„Haſt du, o Menſcc<h, Bekümmernis,“ die Freude an der Natur 

zum Ausdrud bringt. 

Die Vermögensverhältniſſe Sherrs hatten ſich im Laufe 

der Zeiten derart gebeſſert, daß er ſic<h größere Reiſen ge- 
ſtatten durfte. Dabei war in der Regel Greuter ſein Begleiter. 

Die Fahrt nac< den Niederlanden und na< Frankreich iſt bei 

Gelegenbeit ſeines Rücktritles vom Vorſitz des Erziehungsrates 
erwähnt worden. Zwei Jahre ſpäter, im Sommer 1857, 

durchreiſte er Oeſterreich und Deutſchland, wobei er mit Vor- 
liebe Taubſtummenanſtalten, Blindenheime und Rettungs-
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häuſer beſuchte.“) Einzelne ſeiner Beobachtungen hat er in den 

„Neuen Rettungshäuſern“ zu verwerten geſuct. 1861 unter- 
nahm er eine große Italienreiſe, die ihn bis nac Neapel führte. 
Seine Wanderfahrten hat er zum Teil ſelbſt beſchrieben, 

es ſind indeſſen nur wenige dieſer Reiſebeſchreibungen veröf- 
fenflicht- worden. Die nachfolgenden Zeilen ſind den „Skizzen 
aus der Reiſemappe des Shulmeiſters Extramuros“ ent- 
nommen, die Scherr im Jahre 1863 in der „Schweizeriſchen 
Lehrer-Zeitung“ veröffentlichte. Sie betreffen die Beſteigung 
des Veſuvs. Scherr vermeidet in der Erzählung die Form 
der erſten Perſon und gibt ſich ſelbſt den Namen Thomas: 

„In der Region dieſer Lavawüſte, oberhalb der vielgenannten 

Eremitage, ſteht auf einem vorſpringenden Hügel das Osservatorio 
meteorologico vesuviano. Dasſelbe wurde im Jahre 1844 neu 
erbaut und hat das Ausſehen einer ſc<önen und großen Villa ; die 
nächſten Umgebungen derſelben, ſowie die Abhänge des Hügels 
ſind mit Gewäcserde beſchüttet und es gedeihen da Bäume und 
ſtrauchartige Pflanzen, Kräuter und Gräſer. Das ganze nimmt 
ſi9 in dieſer trübſeligen ODede wie ein lieblic<h erfriſchendes Eiland 
aus, und an den Barrieren der geräumigen Terraſſe öffnet ſich ein 
AusbliF, einzig und unvergleichlich in ſeiner Art. Gerade unter- 
halb die Lava- und Schla&enwüſte, deren Erhöhungen und Ein- 
ſenkungen mit bloßem Auge unterſchieden werden und die, von hier 
aus geſehen dem Ganzen täuſchend ähnlich, die Geſtalt des in dunkeln 
Wogen bewegten Meeres geben. Dod der Bli> reicht über die 
ſ<aurige Wüſte hinaus und erfreut ſich an den Waſſern des Golfes, 
die mit dem Gewölbe des Himmels eine azurne Fläche bilden, in 
wel<her die Sonne von oben her in Wirklichkeit, von unten her 
in klaren Reflexen ihren Strahlenglanz na allen Seiten ausgießt. 
Um dieſe Sphäre zieht ſich der Küſtenſaum mit ſeinen ſchimmern- 
den Ortſchaften. . . . 

Wie ſc<hon bemerkt, läßt die Gemütsaufregung die meiſten 
Wanderer kaum zum Nacdenken und zur ruhigen Beſinnung 
kommen. Das Hinauſſteigen geſchieht mit einer ängſtlichen Haſt . . . 

Thomas, der ſechzigjährige, ſtieg vorwärts und vorwärts ; aber es 

1) In einem Briefe vom 19. Juni 1857 ſchrieb er, daß er fol- 
gende Anſtalten zu beſuc<en gedenke: a) Die Taubſtummen- und 
Blindenanſtalten von Wien, Prag, Berlin, Leipzig; b) die Anſtalt 
von Dr, Georgens auf S<loß Lieſing bei Wien ; c) das Fletſheriſche 
Lehrerſeminar in Dresden ; d) die Anſtalt für jugendli<e Verbrecher 
in Waißen ; e) das Rauhe Haus in Hamburg ; f) die Fabrikſchule in 
Riehen.
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Ichien faſt, als ob nicht ſowohl körperliche Kraft als vielmehr die 
Entſchloſſenheit des Geiſtes ihn aufwärts führte . . . Alexander, der 

jüngſte Genoſſe, war nahe daran, der Erſ<öpfung zu unterliegen. 
Hätten unſere Reiſenden -- wir ſagen dies ausdrülich zur Be- 
lehrung anderer -- am atrio del cavallo ſid) erſt ruhig geſammelt .. . 
ſo wären ſie zwar mit längerem Zeitaufwand, aber ohne allzu 
große Kraftanſtrengung auf den ſchichtenweiſe übereinander ge- 
rollten Shollenlagerungen an den Rand des Kraters gelangt . . . 
Als die Geſellſ<haft ſi< am atrio del cavallo wieder zuſammen- 
gefunden hatte, gab es einen Wortwechſel mit dem Pferdever- 
leiher . . . Die kleinen neapolitaniſ<en Pferde ſcheinen reht kräf- 
tiger und munterer Art zu ſein. Man hätte annehmen können, 
die Tiere wären dur< das Heraufreiten ſehr ermüdet worden ; als 
es aber abwärts ging und man hie und da auf weniger ſteile oder 
rauhe Stellen kam, trabten dieſe Pferde aus eigenem Antrieb leicht 
und munter voran, ſo daß die Reiſe abwärts nicht viel über zwet 
Stunden Zeit dauerte und die Geſellſchaft gegen 4 Uhr abends 
wieder in Reſina anlangte. 

Von 1861 an verzichtete Scherr auf größere Reiſen; das 
Gehörleiden und Rüdſihten auf ſein Wohlbefſinden zwangen 
ihn zur Vorſicht. Seine Geſundheit war eigentlig nie gerade 

kräftig geweſen. Daß er gleichwohl bei angeſtrengteſter Tätigkeit 
ein ziemli? hohes Alter erreichte, verdankte er ſeiner gere- 

gelten Lebensweiſe, dann auch der heilenden Wirkung von 

tegelmäßigen Aufenthalten in Badeorten wie Baden, Pfäſſfers, 
Kiſſingen. Er ſcheint indeſſen doch früh Spuren des Alters 
aufgewieſen zu haben, was übrigens auc nah all den bittern 
Lebenserfahrungen früherer Zeiten nicht verwunderlich war.*“) 
-- Auf der Hochſtraße blieb ihm das Familienglü> gewogen. 

Die Erinnerung an das ſchwere Leid vergangener Jahre ver- 
blaßte mehr und mehr. Wohl verließen nun auch die Töchter 

das väterliche Haus; aber ſie blieben in deſſen Nähe. Cäcilie 
. wurde im Jahre 1855 die Gattin von Römer, dem Direktor 
der landwirtſchaftlichen S<hule ?) und ein Jahr ſpäter ver- 

Heiratete ſiH Eliſe mit dem Gymnaſialprofeſſor Früehe in 

!) Chriſtinger, der 1854 die Einführung Rebſamens miterlebt 

hatte, ſpriHt in der Beſchreibung der Feier vom „greiſen Thomas 

Scerr“. Nun war aber Scerr damals erſt 53 Jahre alt. 
?) Wie am deutlihſten aus einem an Z. Jenny gerichteten 

Briefſe vom 29. Oktober 1856 hervorgeht, erwies ſich in dieſem Falle 
der Wille der Tochter ſtärker als der des Vaters.
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Konſtanz. Mit dieſem feingebildeten und vornehm denkenden 

Manne trat Sherr in ein inniges und ungetrübtes Verhältnis. 

Großkinder brachten neues Leben auf die Hochſtraße und hHei- 
terien das Gemüt des oft mit trüben Stimmungen kämpfenden 

Mannes wieder auf. Die Sorge Scherrs um ſeine Enkel hat 

etwas Rührendes, wird aber verſtändlich durch den Hinweis 
auf das ſ<Hwere Leid, das ihm einſt dur< den Tod eigener 
Kinder zugefügt worden war. 

Das Jahr 1869 kam, das letzte, das Scherr nodh voll- 
ſtändig beſchieden war. Am 11. Januar feierte er das Feſt 
der ſilbernen Hohzeit. Im Sommer ſuchte er Erholung im 
Bad Pfäffers, von wo er ſichtlich gekräſtigt zurückkehrte.!) 
Im Herbſt 1869 fuhr er zum leztenmal in ſeinem Leben nach 

Zürih. Dort ſah er nicht ohne ſeeliſche Ergriffenheit die 
Stätten ſeiner frühern Wirkſamkeit wieder. Bei der Einwei- 
hung des Denkmals in Tägerwilen ſchilderte einer der Teil- 
nehmer in anziehender Weiſe Sc<herrs lezten Beſuch in Zürich : 

An einem ſonnigen Herbſtvormittag gegen 11 Uhr klopfte 
nämlid) Freund A. an die Türe meines Shulzimmers und ſagte 
mir leuhtenden Bli>s: „Der Herr Direktor iſt drunten !“ Selbſt- 
verſtändlih war meine Schule jezt aus und ih eilte hinab und 
fand ihn zu meiner großen Freude rüſtig und rege wie immer. 
Er erkundigte ſic) na<g den Verhältniſſen unſerer Sekundarſchule 
und nad der meinigen insbeſondere. Dann wanderten wir drei 
der Stadt zu . . . Er erkannte aus der Menge der neuen Häuſer 
no<h mandes alte, fragte den Perſonen na<, mit denen er einſt 
befreundet geweſen und beſchrieb den alten, ſHmalen Zeltweg und 
das Hottingerpörtli. Wir ſtiegen zur hohen Promenade hinauf, 
und beim Anbli> von Dr. Nägelis, des Sängervaters, Denkmal 
quoll die Erinnerung an die ſchöne Zeit vor und nac<h 1830 und 

an all' die trefflicgen Männer jener Periode, an Freunde wie an 
Gegner, mit Mact in der Seele unſeres Freundes empor. „Dort 
draußen bei St. Anna liegt Bürgermeiſter Hirzel begraben. -- 
Denkt auc<ß nod) jemand an den klaſſiſchen Orelli ? -- Und die 
andern alle, wo ſind ſie?“ Unwillkürlic) ſpra<? er dann aus 
Uhlands Ueberfahrt die Strophe : 

„So wenn id) vergang'ner Tage, glülicher, zu denken wage, 
Muß i) ſtets Genoſſen miſſen, teure, die der Tod entriſſen.“ 

!) SEiehe hierüber bei Bänninger: Sderrs Badereiſe im 
Sommer 1869.
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Allerlei Altersbeſchwerden beläſtigten Scherr in ſteigen- 

dem Maße. Dagegen verfügte er immer no< über faſt un- 
veränderte, geiſtige Friſ<e. Den Beweis hiefür lieferte er in 
einer Fehde, die er wenige Monate vor ſeinem Tode noch 

auszufechten hatte. Ein ungenannter Einſender (Büchi ?) be- 
hauptete in der „Thurgauer Zeitung“, der ſchöne Gedanke 
Vater Wehrlis, die Volksſc<hule zu einer Pflanzſtätte land- 
wirtſchaftlicher Bildung heranzuziehen, ſei in den Fünfziger» 
jahren als Humbug verpönt worden; dafür aber habe man 
die Schule mit „abſtrakien Theorien“ überladen. Hierauf 
griff Sherr ein, indem er vier Fragen ſtellte, welche die erſte 
Einſendung hinfällig machten. Nun aber trat als dritter 

Scerrs Gegner Widmer hervor mit zwei Gegenfragen: 1. Wie 

es komme, daß der thurgauiſhe landwirtſchaftliche Verein 
nicht auFg Rebſamen wie einſt Wehrli zum Vorſigzenden ge- 
wählt habe. 2. Warum der Kanton Graubünden nicht lieber 
ein landwirtſchaftliches Leſebuch beſtellt habe, ſtatt den Direktor 

der landwirtſchaftlichen Shule von Kreuzlingen weg an das 
Seminar nac<h Chur zu berufen.!) 

Scherr gab am 8. Dezember 1869 eine eingehend ge- 
haltene, treffende Antwort, aus der hervorging, daß er an 
Schlagfertigkeit noh nichts eingebüßt habe. In den erſten 
Monaten des folgenden Jahres arbeitete er no<g an zwei 
Briefen über „politiſ;Je und pädagogiſhe Stimmungen und 
Meinungen im Kanton Zürich'“. Sie wurden erſt nah ſeinem 

Tode herausgegeben als „Zuſchrift und Antwort“ und „Nur 
drei von zweiundvierzig'. Die Briefe waren dazu beſtimmt, 
in den heftigen Meinungsſtreitigkeiten jener Tage aus- 
gleichend zu wirken. Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb er noh 
für das Ergänzungsſ<ulbuc<h, das er im Auſtrag Zürichs zu 

entwerfen hatte. Anfangs März fühlte er ſich, wie er Sieber 

1) Dieſe Frage wurde geſtellt, weil Sherr die Aufnahme zahl- 
reicher Leſeſtü>ke landwirtſchaftlihen Inhalts in ſeine Lehrbücher gerne 
als Beweis dafür verwendete, wie viel auc< die neue S<hule für die 
Landwirtſchaft leiſte. 

Thurg, Beiträge LIX. . 10
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brieflig mitteilte, verhältnismäßig wohl. JImmerhin befand 

er ſich ſtändig unter ärztlicher Beobachtung. Am 9, März 
arbeitete er, nur wenig von einem Herzleiden beunruhigi. 
Am Abend machte er mit Greuter einen Gang nad Konſtanz. 

Etwa um 9 Uhr kam er ermüdet zurüs. Am folgenden 
Morgen, Donnerstag den 10. März 1870, ſtarb er nah kurzen 
Anzeichen ernſten Unwohlſeins an einem Herzſchlag.?) Drei 

Tage ſpäter, am 13. März, fand in Tägerwilen die Beiſezung 
ſtatt.?) Bänninger gibt darüber folgenden Bericht: 

Es war ein heller Sonntag. Friſcher, über Nacht gefallener 
Sc<nee bededte die Erde, Außer den Bewohnern von Emmishofen, 
Tägerwilen und andern naheliegenden Ortſchaften nahmen am 
Leichenbegängniſſe etwa 60 Lehrer und Freunde des Verſtorbenen 
aus dem Kanton Züri<h teil.?) Eine Anzahl thurgauiſcher und 

badiſcher Lehrer ſchloß ſi< ebenfalls dem zahlreichen Trauerzuge an. 
Selbſt einige Schülerklaſſen des Lyzeums in Konſtanz und die Zög- 
linge des Seminars zu Kreuzlingen, mit ihren Lehrern an der 
Spiße, ehrten den Verſtorbenen durd ihre Teilnahme an der Leichen- 

1) Genauere Angaben über Scerrs lete Lebenszeit ſiehe bei 
Bänninger. 

?) Die Frage, warum Scerr in Tägerwilen und nicht in Egels- 
hofen begraben worden ſei, beantwortete Dr. Joh. Scherr in Nummer 

142 der „N. Z. Ztg.“ wie folgt : „Sein Wunſc<h, auf dem Tägerwiler 
Friedhof zu ruhen, hatte ſeinen Grund ledigliH darin, daß dieſe an- 
mutig gelegene Stelle ihn beſonders angezogen.“ Es verhielt ſich in 
Wirklichkeit aber etwas anders: Der freiſinnige Sc<err hatte nicht 
gewünſ<t, daß der hö<hſt ſtrenggläubige Pfr. Steiger ihm die Grab- 
rede halte. So wurde troß den bereits in Egel5hofen getroffenen 
Anordnungen auf Grund der lezten Willensverfügung des Verſtor- 
benen Tägerwilen als Begräbnisort gewählt. Steiger habe ſih mit 
der Aenderung ſehr gerne abgefunden. Daß ſiH< Scherr an der un- 

nachgibigen Strenge Steigers ſtieß, geht aus Briefen hervor, 3, B. 
aus einem Screiben vom 26. April 1851: „Aber betrübt hat mich 
des Pfarrers Abendmahlspredigt. Er war wieder ſo hart, ſo glaubens- 

ſtolz, daß eine eht <riſtlihe Geſinnung darunter zu leiden hatte. 
Oder iſt es nicht un<riſtlich, wenn ein Prediger ſagt, es müſſe den 
Guten leid tun, mit denen, die ſie für böſe hielten, zum Tiſche des 
Herrn zu gehen ?“ 

3) Man hatte von Zürich her mehr Teilnehmer erwartet. In- 
deſſen waren eben damals die Verkehrsverhältniſſe nic<t günſtig. Die 
linksufrige Bodenſeebahn beſtand no< nicht. Wohl ließ die Nordoſt- 
bahn eine Sonderfahrt des Dampfbootes Romanshorn-Konſtanz ein- 
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feier. Die Regierung von Zürich ließ ſic< dur<) Herrn Erziehungs- 
direktor Sieber und Regierungsrat Müller vertreten. Thurgau 
ſandte Regierungsrat Anderwerth. 

A<ht zür<heriſc<e und aht thurgauiſc<e Lehrer trugen den mit 
Lorbeerkränzen geſ<müdten Sarg auf den ſchön gelegenen Fried»- 
hof. Ein ſtilles Pläß<hen auf ſonniger Halde, ganz nahe der Straße 
von Emmishofen na< Tägerwilen, wo Scerr häufig ſpazieren ging, 
umfängt das Grab des Verewigten. Die auf freundliher Anhöhe 
ſtehende Kirhe vermo<hte kaum die große Zahl der Teilnehmen»- 
den zu faſſen. Ergreifende Orgeltöne und Trauergeſänge, vorge- 
tragen von den Thurgauer Seminarzöglingen und einem Sänger- 
<hor von Tägerwilen, eröffneten die kirhliche Begräbnisfeier. Herr 
Pfarrer und Kirhenrat Künzler, ſeit einer langen Reihe von Jahren 
mit Scherr nahe befreundet, zeichnete in meiſterhafter Rede die 
äußern Verhältniſſe des heimgegangenen Kämpfers und ließ dann 
die Zuhörer einen tiefen Bli> in das geiſtige Weſen und Leben 
Scerrs tun. Er wandte dabei in erhebender Weiſe das Scrift- 
wort an: „Sei getreu bis in den Tod, ſo will ic< dir die Krone 
“des Lebens geben.“ ?) 

Dieſen Ausführungen Bänningers iſt niht mehr viel bei- 

-zufügen. Ergänzend teilte C. Uhler in Dozwil, der als Semi- 
nariſt an der Begräbnisfeier teilgenommen hatte, no<h fol- 
gendes mit: 

„Im Hof des Trauerhauſes ſangen wir Klopſto>s Trauer- 
lied: „Ueber den Sternen wohnet Gottes Friede.“ (Nr. 208 im 
alten Synodalheft). Vater Göſi, unſer Geſanglehrer, war aber 
etwas in Aengſten wegen unſeres ſhwac<hen Tenors. Da gingen 
-einige von uns zu Shloſſer KreſſibucFß in Emmishofen, einem vor- 
trefflihen Tenoriſten, und dieſer ließ ſic<) dann bewegen, einmal 
vom Dom<hor der Stephanskirhe in Konſtanz wegzubleiben und 
mit uns zu kommen. So klang dann auf der Empore zu Täger- 
wilen das Gerhardtſche Lied: „Befiehl du deine Wege“ reht feier- 
li<. Wir brauchten uns zur großen Beruhigung unſeres lieben, 
knorrigen Göſi vor den anweſenden Zür<her Lehrern nicht zu ſ<hämen.?) 

legen und ermäßigte auc< den Fahrpreis Zürich-Konſtanz auf 5 Fr. 
'Aber es ſ<heint, daß die Bekanntmachung nicht rehtzeitig erfolgte. =- 
Die „Sc<weizeriſc<e Lehrerzeitung“ nennt unter den Teilnehmern 
beſonders nod) Dr. Joh. Scherr, Orelli, Grunholzer, Fries, Fiſcher, 
Kohler, Kägi-Fierz, Arbenz, Egli, Honegger, Hug, Shäppi, Erhardt 
von St. Gallen, Shoop von Frauenfeld. 

1) Künzlers Rede iſt im Dru> erſchienen. 

?) Auffallend war, wie ſcharf ſich Uhler an die Vorgänge erinnerte. 
“Er war es aud, der zuerſt darauf aufmerkſam machte, es müſſe eine
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Nah) dem Begräbnis regte in einer Zuſammenkunft von 

eiwa vierzig Freunden des Verſtorbenen Regierungsrat Sieber 
eine beſondere zürheriſm<e Gedätnisfeier an. Dieſe An- 
regung wurde in beifälligem Sinne aufgenommen. Profeſſor 
Früehe ſpracß im Namen der Trauerfamilie in bewegten 
Worten den Anweſenden den Dank für ihre Teilnahme aus. 
Lehrer Bänninger trug ein Gedicht vor: „An die zürcheriſche 
Volksſ<ule“. Unter den Teilnehmern befanden ſic<h drei, die 
ſeinerzeit der Eröffnung des Seminars Küsnacht als Sc<hüler 
beigewohnt hatten. „Herr Seminardirektor Rebſamen ſprach 
ſic< über das innige, freundſchaftlihe Verhältnis zwiſchen ihm 
und dem Verſtorbenen aus und zeigte, wie Scherr in ſeinen 
Geſinnungen und Grundſäßen bis zum leßzten Atemzuge ſich 

gleich geblieben, an geiſtiger Friſhe und Lebendigkeit nicht 
die geringſte Einbuße erlitten habe.“ 

Am 12. September fand in Andelfingen bei Anlaß der 
Verſammlung der zürcheriſchen Schulſynode die angeregte 

Totenfeier ſtatt, Nachdem der mächtige Chorgeſang: „Wir 
glauben all' an einen Gott“ verklungen war, hielt Sieber 
ſeinem verſtorbenen Lehrer und Freunde die Gedächtnisrede.!) 

- Die zürh<eriſchen Zeitungen wurden in beiden Fällen 
dem Verſtorbenen durchaus gere<t. Auffallend war dagegen, 
wie wenig die thurgauiſchen Blätter über Scherr zu ſchreiben 

wußten. Man ſpürte deutli<, daß er ſchon faſt zu den Ver- 
geſſenen gehörte. Zu dieſem Ergebnis kam aud Dr. Ioh. 

Scerr, der in der „N. Z. Ztg.“ in geiſtvollem Nachruf ſchrieb : 
„So hat er als guter Menſc< und ganzer Mann gelebt und 

na<ß wohlgetaner und wirkungsreicher Arbeit iſt ex ungebrohenen 
Geiſtes von uns gegangen. Unſere Zeit lebt raſc<; und vergißt 
leiHt. Shon wäcſt ein neues GeſchleHht heran, welches von Joſeph 
nihts weiß. Aber wenn der Baum mit friſhem Laube rauſcht, 
geſunde Blüten entfaltet und nahrhafte Früchte reift, was tut es, 
ſo man den Namen deſſen, welcher ihn gepflanzt, ni<t mehr kennt 
oder nennt ?“ 

Grabverlegung erfolgt ſein. Von Scerr, in deſſen Haus er gelegent- 
lich im Auftrage Rebſamens hingekommen war, ſprac er wenige 
Wocen vor ſeinem Tode no<h im Tone außergewöhnlicher Ahtung. 

1) Siebers Rede iſt in Bänningers Lebens5bild vollſtändig enthalten.
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Keinerlei Anzeichen deuten darauf hin, daß die Todes- 

nachri<ht im Thurgau tiefern Eindru> gemacht hätte, während 

im Kanton Züri< warme und ungeheuchelte Anteilnahme 
zu finden war. Es fehlt hiefür ni<t an Belegen. In den 

Situngsberichten thurgauiſ<er Lehrervereinigungen wird 

Sherrs Hinſchied kaum erwähnt, ſogar die Synode, deren 
Vorkämpfer er geweſen iſt, ſ<eint ihn vergeſſen zu haben. In 

Zürich dagegen hat man ſelbſt in den Shulen Erinnerungs- 
feiern veranſtaltet. Ein ſchon in vorgerütem Alter ſtehender 
Lehrer ſc<hrieb, er habe ſic< bei der Todesnahricht der Tränen 

nicht erwehren können ?) und ſogar ein Kreis ſ<hlichter Land- 
leute, Arbeiter und Handwerker in Fluntern ehrte das An- 

denken Scerrs.*?) Dieſer Unterſchied iſt auffällig, aber nicht 

unerklärlih, So vielſeitig Sherr auch geweſen iſt, das Glän- 
zendſte hat er als Lehrer geleiſtet.?) Und in ſchweren Zeiten 
waren ſeine treueſten Anhänger immer die ehemaligen S<üler. 
Gerade aber die öffentliche Lehrtätigkeit hat Sherr im Thur- 

gau gefehlt. Dazu kam noc<h, daß er fünfzehn Zahre lang 

am ſtaatlichen Leben des Kantons Thurgau kaum mehr An- 
teil genommen hatte, -- Zürc<heriſche Freunde Scherrs ſorgten 

gemeinſam mit deſſen Hinterlaſſenen dafür, daß der Heim- 

gegangene ein würdiges Denkmal bekam. Der Entwurf hie- 
zu ſtammte von Profeſſor Kaiſer in Züric<h. Am 9. Sep- 
tember 1871 wurde es eingeweiht.?) Ueber die Feier beſteht 
ein gedruckter Bericht, aus dem die folgende Schilderung ſtammt : 

„Es war ein milder Herbſttag, als morgens na<ß 10 Uhr 
unter dem ernſten Geläute aller GloF&en von Tägerwilen ein wür- 
diger Zug von Shülexn und Freunden des Verſtorbenen aus den 
Kantonen ZüriH und Thurgau, die Familie an der Spiße, von 

1) Siehe „Der freie Aemtler“, Nummer 22, Jahrgang 1870. 
2) Siehe „Sc<haffhauſer Tagblatt“, Nr. 65, Jahrgang 1870. 
3) Auch ſein Bruder hatte dieſe Anſicht (ſiehe „N. Z. Ztg.“, 

Nummer 142, Jahrgang 1870). 
4) Das Denkmal befindet ſic) ni<ht auf der Stelle, wo Scherr 

urſprüngli&?) begraben worden war. Die Meinungen hierüber ſind 

freiliH geteilt. Von dur<aus zuverläſſiger Seite wird indeſſen ver- 
ſihert, man habe, um für die Anlage einen günſtiger wirkenden 
Plaßz zu gewinnen, eine Grabverlegung vorgenommen. Die Zürcher 

„Freitagszeitung“ ſ<rieb im März 1870, Sherr ruhe auf dem Fried»
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Emmishofen her na< dem Friedhofe ſich bewegte. Er wurde am 
Eingange des Dorfes von den Vorſtehern der Gemeinde empfangen 
und nac<h dem Kir<bühl geleitet. Beim Umwenden von der Straße 
na< der Kir<e fiel jedem ſogleih das ſ<höne Denkmal in die 
Augen . . . Liebende Hände hatten Denkſtein und Grab reichlic 
mit Blumen und Kränzen geſhmüdt und mit faſt überſträmenden 
Gefühlen treuer Liebe und BVerehrung reiheten ſich die Feſtfeiernden 
um den kleinen Hügel, der die ſterblihe Hülle des -- einſt ver- 

bannten Freundes und Lehrers birgt. Ningsum, in gemeſſener 
Entfernung, ſtanden in lautloſer Erwartung die Bewohner des 
Dorfes, Alt und Jung . . .“ 

Nationalrat Grunholzer hielt die Weiherede. Sie war 

von nachhaltiger Wirkung. Ein geiſtvoller Schüler ſprach 

mannhaft von ſeinem einſtigen Lehrer, deſſen Größe für ihn 

unumitößlich feſtſtand. Es finden ſich ſtolze Worte in Grun- 
holzers Anſprache : 

„Selten trifft man einen Mann, der wie er (Sherr) mit 

der wärmſten Begeiſterung und mit dem größten Jdeenreich- 
tum den klarſten Bli auf beſtimmte Ziele vereinigte. =- 

Scerr ſprac nie ein leeres Wort. Seine umfaſſendſten Ge- 

danken waren erfüllt nnd erhielten klare Faſſung für ſein 
Streben. So ho<h ſein Plan ging, er faßte Fuß beim erſten 

Scritte. =- Beim Denkmal eines edlen Mannes hat ſc<on 
mancher Troſt geſchöpft." 

Pfarrer Künzler nahm das Denkmal in die Obhut der 

Gemeinde Tägerwilen. Er ſprach ſinnig über Scherrs Wort, 
das als Grabinſhrift gewählt worden war: „Ohne geiſtige 

Bildung weder ächtes Chriſtentum no< wahre Freiheit: Dies 
der beſtimmende Gedanke in meinem Streben nach allge- 
meiner Volksbildung.“ An dieſem Motto müſſe insbeſondere 
feſthalten, wer an der Veredelung der Menſch<heit arbeite: 

hof von Tägerwilen hart an der Landſtraße links vom Eingang 
im vierten Grabe,. Das Denkmal aber befindet ſic< auf der 
rehten Seite des Einganges. Nac< den Ausſagen von Frau Egloff 
(Friedensrichters) in Tägerwilen ſind die Angaben der genannten 
Zeitung in Bezug auf die Lage des Grabes damals dur<haus richtig 
geweſen ; nac<hdem aber die Aenderung vorgenommen worden war, 
ſtimmten ſie natürlih ni<ht mehr. Auffallend iſt, daß Förſter Enz von 
Emmishofen (geſt. im Aug. 1919), der ſcinerzeit als Knehtin Sherrs 

Dienſt geſtanden hatte, von der Grabverlegung nichts wußte.



im Thurgau 151 

„Denn ein Chriſtentum ohne geiſtige Bildung wäre eine Art 
Dämmerung ; die menſc<hlihen Seelen aber entfalten ſich wie 

Blumen nur am Tageslicht.“ -- Geſangvorträge umrahmten 
die erhebende Feier. Sie fand im Gemeindeſaal des S<hul- 

hauſes, wo am Mittagstiſ< no< mandes treffende Wort 
geſpro<ßen wurde, ihren Abſchluß und am 24, September in 

der Kir<He zu Uſter nocz einen Na<Hhall. Dem ſc<hon er- 

wähnten, gedruäten Berichte Über die Denkmalsweihe iſt noc< 
folgendes zu entnehmen: 

„Der Männer<or Tägerwilen, von dortigen Lehrern geleitet, 
verſhönerte dieſe traulihen Stunden dur< meiſterhafte Geſänge, 
wohl mandchen von uns gemahnend an die Chöre des „Stor<hen- 
zuges“ einſtens im Saale des Scloſſes auf der Mainau. Aber 

die Stunden rannen. Bald entführten uns die raſtloſen Dampf- 
wagen und Schiffe die Freunde. Sie ſchieden mit herzlichem Hände- 
drud, den letzten Blick hinauf zu dem ſ<weigenden Marmorbilde 
am Kir<hbühl ſendend . . . 

Der Thurgau überhaupt hat Scherr ein freundlich und ehrendes 
Aſyl gewährt. Sein Grab, ſein Denkmaliſt da, wo es iſt, in treuer Hut." 

Die thurgauiſchen Blätter wußten über die Feier vom 
9. September wenig zu ſagen. Offenbar um ein Verſäumnis 

> 
nachzuholen, brachte daher die „Thurgauer Zeitung“ einen 
Bericht, der dem Winterthurer „Landboten“ entſtammte. In 
dieſem findet ſic die folgende Beſchreibung des Denkmals : 

„Mitten unter Kinderleichen und in der Höhe unter Bäumen, 
wohin in ſinniger Weiſe die Ueberreſte des dahingeſchiedenen 
Kinder- und Jugendfreundes verlegt wurden, ruht nunmehr der 

Regenerator der zür<eriſhen Schule. Die aus weißem Marmor 
angefertigte Büſte Scherrs ſteht in der Niſche eines ebenſo paſſen- 
den wie ſchön aufgebauten Grabſteines und tritt bei der dunkleren 
Färbung desſelben zwe>mäßig hervor. Sie iſt in Lebensgröße nach 
dem Bilde gearbeitet, welHes nac< Sc<herrs Teſtament *) in den Be- 
ſiß des Seminars Küsnacht übergegangen iſt.“ 

Das anſprechende Grabmal auf dem Kir<hügel von 

Tägerwilen ſorgt dafür, daß Scherrs Name im Thurgau nicht 

?) Ueber Sherrs Teſtament teilt Bänninger einiges mit. Bei 
den angedeuteten Vergabungen handelt es ſich um folgende Beträge : 
Dem Sc<hulgut Emmishofen 500 Fr., der Anſtalt Bernrain 100 Fr., dem 
Sculgut Egelshofen 100 Fr., dem Schulgut Stadel bei Winterthur 

200 Fr., dem Armengut der Heimatgemeinde Hohenrechberg 400 Fr.
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in Vergeſſenheit gerät. In gleihem Sinne würde eine Ge- 
denktafel am Hauſe zur „obern Hocſtraße“ wirken ; leider 

fehlt ſie noM. Auf zürcheriſ<gem Boden ſteht zur Zeit über- 
Haupt no< kein Sherrdenkmal. Es iſt möglich, daß ſpätere 

Geſchlechter naHholen, was andere verſäumt haben, -- An 
der Seite Scherrs ruhen ferner auf dem Friedhof von Täger- 
wilen : Seine Gattin, Mina Scherr, geb.am 30. September 1809, 

geſt.am 4. Sept. 1888 ; Cäcilie Römer, geb. Sherr, 1833--1901 ; 
Hans Römer, Enkel Scherrs, 1864--1885; Anna Früehe, Enkelin 
Scherrs, 1868--1885. Das Grab von Frau Scerr hat die In- 
ſ<hrift: „Ihr Leben war unermüdliches Wohltun in Liebe.“ 

Die Töhter und die Shwiegerſöhne Scherrs ſind geſtorben. 

In Enkeln und Urenkeln aber lebt die Familie weiter in Zürich, 
Baden-Baden, Kreuzlingen, Emmishofen und Winterthur. 

Schlußwort, 
Sherr nimmt in der thurgauiſchen Geſchichte eine be- 

ſondere Stellung ein. Als ein Fremdling iſt er in den Kan- 

ton gekommen, einſam iſt er geblieben im hohen Amt, faſt 
wie ein Unbekannter iſt er geſtorben. Es fehlte ihm, wie 
dem Peter Schlehmil und Chamiſſo ſelbſt, der Shatten. Als 
er ſiH, enttäuſ<t und von langem Kampfe müde, auf der 

obern Hohſtraße niederließ, blieb das Volk kühl, So mancher 
Fremde war ja ſ<hon am Unterſee erſchienen und dann eines 
Tages wieder verſ<wunden. In den Jahren, da er ſich im 
thurgauiſchen Erziehungsrate für ſein neues Vaterland ab- 
mühte, anerkannten zwar die Nächſtſtehenden ſein erfolgreiches 
und uneigennüßiges Streben. Die Menge aber verhielt ſich 

teilnahmslos; der Glaube an ihn drang nirgends in die Tiefe. 
Zurücktretend  erfuhr er wenig Beweiſe wirklichen Bedauerns ; 

man ſpra<ß von dem Vorfall kaum. Dann geriet er raſch 

in Vergeſſenheit. Sein Name zwar blieb in den Shulbüchern 
no< lange Zeit erhalten; den Träger des Namens kannie 

man zulezt nur no<F in engem Kreiſe. Und als im März 

1870 die Nah<richt von Scherrs Tode dur<H die thurgauiſche 
Landſchaft ging, mußite ſich ſHon mander fragen, wer dieſer 

Mann eigentlich geweſen ſei und weshalb ſein Hinſchied mehr
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als gewöhnliches Aufſehen errege. So kann man Scerr 
nicht in die Reihe der Morell, Anderwerth, Kern, Kappeler, 
Pupikofer und Häberlin ſtellen ; hiefür war der ausſchließlich 
für den Thurgau beſtimmte Abſchnitt ſeiner Wirkſamkeit zu 

kurz, zu unvermittelt aufgenommen und zu jäh abgebrochen. 
Er ſteht abſeits in einer Reihe, die mit ihm abſchließt und 
in der ſiH mit einigem Rec<t no< Heinrich Hirzel unter- 

bringen läßt. Man könnte verſucht ſein, von einer Zufalls- 
reihe zu ſprechen ; aber dann würde man ſich in einen Gegen- 
ſatz ſtellen zu Sc<err ſelbſt; denn entſchiedener als er haben 
wohl wenige ſeiner Zeitgenoſſen in den großen Weltereigniſſen, 

wie in den Lebensſchiſalen der einzelnen Menſchen das 
Walten der Vorſehung erblit. 

Man verſtehe reHt: Nur in Bezug auf die Dauer der 
Tätigkeit im thurgauiſ<hen Staatsdienſt und ſicher auch in 
innerer Anteilnahme an den Geſchien des Kantons ſteht 
Scerr hinter den eben genannten Thurgauern der erſten 
Reihe zurü>; im übrigen braucht er den beſten von ihnen 

ni<ht zu weichen. An dieſer Feſiſtellung gibt es nichts zu 
rütteln. Einſam ſtehend und mit thurgauiſchen Verhältniſſen 
zunächſt kaum hinreichend vertraut, verſhaffte er ſi< mit der 
Raſchheit ho<begabter Menſchen im Verfaſſungsrate von 1849 

Anſehen und Einfluß; im Kreis der Sieben, die das Unter- 
richtsgeſeß von 1852 zu entwerfen hatten, fiel ihm die eigent- 
lihe Führung zu ; die drei Jahre ſeiner Tätigkeit im Erziehungs- 
rate zählen doppelt; ſeine Lehrbücher waren ein halbes 
Menſc<enalter hindurH die grundlegenden Hilfsmittel zur 
Heranbildung der thurgauiſchen Sc<huljugend; alles in allem 
erreichte ihn auch im Thurgau niemand an Sc<arfblik und 
ſc<höpferiſ<gem Geſchi> in den Fragen des Erziehungsweſens. 
Und wenn Scerr troßzdem ſeinen Namen nicht ſehr tief in 
die Geſchichte des Kantons Thurgau einzugraben vermohte, 
ſo lag der Grund hiefür haupiſächlich darin, daß er von ſeinen 

thurgauiſchen Mitbürgern nie ſo reht als einer der ihrigen 
angeſehen wurde und daß er ſich tatſächlic< auH nie als 
Thurgauer fühlte. Dies geht klar und unzweideutig aus 

ſeinen Briefen hervor. Wer eben, wie er, erſt ſein Jugend-
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land und dann auc no die zweite Heimat verloren hat, findet 
nicht lei<t eine dritte. Und noch ein anderes Hindernis ſtellte 

ſiH Scherrs Einleben in die thurgauiſchen Verhältniſſe in den 
Weg: Er brachte es niht über ſich, ſeine Beziehungen zum 
Kanton Zürich preiszugeben. Wohl nahm er ſich nach eigenem 

Geſtändnis zeitweilig vor, mit der Vergangenheit ganz zu 
brechen und ſelbſt zu vergeſſen, daß er Shweizer geworden 

ſei. Aber die vielleiht auch nie ernſthaft unternommenen 
Verſuche gelangen ni<t. Den Thurgau zwar konnte er vor- 
übergehend aus den Augen verlieren, nie aber den Kanton 

Zürich. Ließ er ſich gehen, ſo wanderte ſeine Seele an die 

Stätten erſter Wirkſamkeit und erſten Ruhmes zurü>. Dies 

alles entging natürlich der thurgauiſchen Umgebung nicht, und 

es iſt einleuchtend, daß eine derartige Wahrnehmung nur im 
Sinne der Entfremdung wirken konnte. Uebrigens war auch 
Scerrs Arbeitsweiſe ni<t in beiden Lebenzabſchniitten die 
nämliche. Edle Begeiſterung, Hingebung und wirkliche Größe 
kennzeichnen ſeine Tätigkeit im Kantion Zürich; was er im 

Thurgau tat, war glänzende, aber bewußte Pflichterfüllung. 

Sein Wirken im thurgauiſchen Dienſte glich dem kalten Lichte : 
es erleuchtete bloß und wärmte ni<t. Ueberhaupt muß man 

rüdhaltslos zugeben, daß Scerr für Zürich mehr bedeutete, 

als für den Kanton Thurgau. Die Tatſache, daß er ſieben- 
undzwanzig Jahre auf der obern Hochſtraße gewohnt hat 
und nur ſiebzehn in Züri<, Küsna<t und Winterthur zu- 
ſammengenommen, vermag hieran nichts zu ändern, Die Zeit 
tritt eben in dieſem Falle zurü> hinter das Werk. Aber dies hindert 
nicht, Scherrs hohe Bedeutung auc für den Thurgau anzuer- 

kennen. Die thurgauiſche Schule hatte nie einen überzeugteren 
Freund und Gönner, die Lehrerſchaft zu keiner Zeit einen beſſern 
Anwalt, als Scherr es geweſen iſt. Und die Geſamtheit war ihm zu 

Dank verpflichtet, weil er allzeit mannhaſt und ehrlich für 
Bildung, Freiheit und Rechte des Volkes einſtand. 

Scherr hat au< im Thurgau nicht umſonſt 

gelebt; die thurgauiſche Geſchichte wird ſein An- 
denken in Ehren halten.
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dur< G. Keller. Züric< 1918. 

Bänninger J., Der Sc<ulreformator Sherr. Zürich 1871. 
Beyer O. W., Deutſhe Shulwelt des 19. Jahrhunderts. Leipzig und 

Wien 1903. 

Bion J. J., We>ende Worte an Wehrlis Totengruft. Weinfelden 1855. 

Bluntſ<li J. C., Denkwürdiges aus meinem Leben, Nördlingen 1884. 

Bühr W., Rübli>e auf die Entwiklung des Taubſtummenweſens in 
St. Gallen. St. Gallen 1909. 

Buisson E., Dietionnaire de Pedagogie. Paris 1878--1887. 

Chriſtinger I. I., Z. U. Rebſamen. Zürich 1893. 
Erinnerung an die Einweihung des Scherrdenkmals. Zürich 1871. 

Erziehungsrat des Kantons Thurgau : Aften, Miſſivenbücher, Proto- 

kolle des Erziehungsrates nnd der Adminiſtrativkommiſſion, 

Rechenſchaftsberichte (beſonders der gedru>te von 1853). 

Fibelfrage, Zur ſt. galliſc<en. St. Gallen 1910. 
Gagliardi E., Alfred Ei<ßer. Frauenfeld 1919. 
Grunholzer H., Nachruf auf Sherr in der „Volkszeitung für das zür- 

<HeriſMe Oberland, 1870. 

Häberlin-S<altegger, Geſchihte des Kantons Thurgau. Frauenfeld 

1872 und 1876. 

Heindl J. B., Galerie berühmter Pädagogen. Münden 1858. 
Hunziker O., Die Volksſ<ule der Schweiz ſeit 1830. Zürich 1882. 

-- I. I. WehrliL. Zürieh 1871. 
Kantons5blatt des Standes Thurgau bis 1853. 
Kantonsſchule, Zur Erinnerung an die Einweihung. Frauenfeld 1853. 
Koller T., Heinric) Grunholzer. Züric<h 1876. 

Künzler J. K., Grabrede auf Scherr. Zürich 1870. 
Marmor J., Topographie von Konſtanz. Konſtanz 1860. 

Protokolle der thurgauiſ<&en Lehrerkonferenzen. (In der Seminar- 

bibliothe?k). 

Protokolle der Gemeinnützigen Geſellſhaft des Kantons Thurgau. 

Pupikofer J. A., Leben und Wirken von J. J. Wehrli. Frauenfeld 1857. 

Rebſamen J. U., Das Lehrerſeminar Kreuzlingen. Frauenfeld 1883. 

Rein W., Enzyklop. Handbu< der Pädagogik. Jena 1900. 

Rüegg H. R., Zwei Shulmänner : Dieſterweg und Sherr. Bern 1871. 
Rueß W., Zur neuern und neueſten Geſcchi<te. St. Gallen 1868. 

Sander Fr., Lexikon der Pädagogik. Leipzig 1883. 

Scerr J. Th., Der Bildungsfreund. Zürich 1835. 
-- Handbuch der Pädagogit. Zürich 1839--1848. 

--- Meine Beobahtungen, Beſtrebungen und SciFſale im Kanton 

Zürih. St. Gallen 1840.
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Scerr, I. Th., Der ſ<Hweizeriſc<he Volksredner. Züric<h 1845 (anonym). 
-- Vorträge über Methodik des Elementarunterrichtes. Frauen- 

feld 1854. 
-- Kritik der allerneueſten Vorſchläge zur Reviſion des zür<eriſchen 

Volksſ<ulwefens. Frauenfeld 1856. 
-- Pädagogiſches Bilderbuc<ß. Zürich 1856--1870. 
-- Shulbücer für den Kanton Thurgau, 1.--6. Klaſſe. Der Shul- 

und Hausfreund. 
-- Mutter und Kind, Vater und Sohn. Zürich 1863. 
-- Der pädagogiſche Beobachter. Züri und Winterthur 1835--1842. 
-- Briefe an Babette Steinmann in St. Gallen, 1829--1864. (Eine 

äußerſt wertvolle Briefſammlung im Beſitz der Enkelin Sherrs, 
M. Früehe in Baden-Baden.) 

-- Briefe an; H. Grunholzer. 
- Mein Anteil an der thurgauiſhen Shulgeſezgebung von 1852. 

(Handſ<hrift in Baden-Baden.) 
Sclegel I. J., Drei Shulmänner. Zürich 1879. 
Sieber J. C., Gedähtnisrede auf Scherr (Siehe Bänninger). 
Staiger Fr. X. C., Emmishofen. Konſtanz 1860, 
Waiſenknabe, Der arme. St. Gallen 1869 (anonym). 
Wehrli J. J., 10 Unterhaltungen eines Shulmeiſters. Bern 1833. 

-- Einige naturkundlihe Unterhaltungen eines Sulmeiſters. 
Bern 1833. 

-- Eröffnungsreden bei den Prüfungen des Seminars Kreuzlingen. 
Weinfelden 1837, 1839 und 1840. 

- Ein väterlicges Wort. Weinfelden 1840. 
-- Briefe und Handſ<hriften im Wehrliſ<en Naclaß in St. Gallen. 
-- Hefte eines Wehrliſhülers. (Im Beſite von Prof. Dr. Keller in 

Frauenfeld.) 
Widmer Z. J., Die Sherrſhen Shulbücher. St. Gallen 1872. 
Wirz R., Geſchihtslehrmittel für Sekundarſ<ulen. Töß 1913. 
Zeitungen, Der Pädagogiſ<e Beobachter. Züric und Winterthur 

1835--1842. 
- Die Shweizeriſ<en S<hulſtimmen. Horgen 1856. 

--- Das Thurgauiſc<e Shulblatt. Frauenfeld 1854--1858. 
-- Die Shweizeriſ<e Lehrerzeitung. 
-- Die Neue Zürc<her Zeitung. 
-- Die Zürc<her Freitagszeitung (Bürklizeitung). 
-- Die Thurgauer Zeitung. 
-- Der Wädter. 
-- Der Volksmann. 

-- Das St. Galler Tagblatt. 
-- Der Toggenburger Bote. 
-- Der Oberaargauer. 



Dewntdeckte mittelalterliche Wandmalereien. 

l. Tänikon, 

In der Sakriſtei der Kirche von Tänikon, einem Teile 

des ehemaligen Kreuzgangs des Kloſters, zeigten ſich Spuren 

von Uebermalung. Nachdem der Verputz entfernt war, kam 

eine Kreuzigungsſzene mit ſfaſt lebensgroßen Figuren zum 
Vorſchein. Der Vorſtand des Hiſtoriſchen Vereins war der 
Anſicht, es ſollte die Freske wieder hergeſtellt werden, und als 

die Schweizeriſche Geſellſ<haft für Erhaltung hiſtoriſcher Kunſt- 
denkmäler und die Kir<gemeinde Tänikon Beiträge zugeſichert 
hatten, wurde Herrn A. Shmid in Dießenhofen der Auftrag 
erteilt, die Arbeit auszuführen. Er vollendete ſie im Frühjahr 
1919 in vorzüglicher Weiſe. Die Freske iſt ſoweit als möglich 

in ihren früheren Farben wieder hergeſtellt; es wurden keine 
willkürlihen Aenderungen vorgenommen und aud die beiden 

zerſtörten Stellen unbemalt gelaſſen. 

Die Wandmalerei ſtellt die Kreuznagelung und die 
Geißelung Chriſti in beinahe lebensgroßen Figuren dar. Links 
iſt ein bärtiger Ritter in geriffeltem Harniſc<; mit Dolch und 

Streithämmer<hen, das rehte Beinkleid iſt rot, das linke ſenk- 
re<ht ſHwarz, grün, gelb und weiß geſtreift. Rects ſteht die 
große Figur eines Kriegsknehtes in Halbharniſch und gleich 

behandeltem Beinkleid, mit großem Shwert ; er hält mit beiden 
Händen das Seil, mit welhem die re<hte Hand Chriſti an 

das liegende Kreuz gezogen wird. Beide tragen ein Feder- 

barett. Zwiſchen dieſen Geſtalten ſind zwei Darſtellungen mit 
großen Figuren, links die Geißelung Chriſti: Jeſus mit ent- 

blößtem Oberkörper, links ein Henkersknecht mit kurzem Dol, 
das Obergewand grün und weiß ſenkrecht geteilt, das linke 
Bein grün, das rechte weiß mit teilweiſe entblößtem Ober= 

ſchenkel. Rec<hts davon die Kreuznagelung. Chriſtus liegt
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auf dem Kreuz; ein Henkerskneht ſc<hlägt eben einen Nagel 

durch den linken Fuß, während ein zweiter in ſitzender Stel- 
lung das Seil anzieht, womit die Füße am Kreuz befeſtigt 
ſind. Der Erſte iſt kniend; er trägt einen gelben Ro> mit 

großem, braunem Umlegkragen und kleiner Taſche am Gürtel, 

das linke Bein iſt gelb, das rehte, auf dem Kreuz ruhend, 
weiß und ſ<warz geſtreift. Der ſiende Henkersknecht iſt bar- 

häuptig mit Lod>enkopf, grünen Hoſen und grünem Kleid, 
darüber ein roter Ro>, deſſen Aermel gezaddelt ſind ; im Gürtel 
trägt er eine Zange. Ein dritter Henkerskneht ſchlägt einen 

Nagel durc< die re<hte Hand Jeſu; ſein Ro> mit großem 

Umlegkragen, deſſen Spitzen weit herabfallen, iſt weiß, die 

Beinkleider graubraun. In der Rechten hält er einen zwei- 
ſpizigen Hammer. In der Mitte ſind zwei große ſtehende 

Figuren, deren Köpfe nicht erhalten ſind. Auch der Kopf 
des zuleßt genannten Knechtes iſt zerſtört. Eine dieſer Fi- 
guren trägt ein rot und weiß geſtreiftes, die Füße verhüllen- 
des Kleid, von der andern iſt das gelb gefütterte Gewand 
ſihtbar. Aus den großen zerſtörten Fle&en, welche die obern 

Partien der ſtehenden Figuren bede>en, ragen drei Lanzen 
und eine rote Fahne mit ſc<hreitender, ſHwarzer menſchlicher 

Figur heraus. Im Hintergrund, rechts oben, iſt eine figuren- 
reiche Darſtellung mit den drei Kreuzen, zu deren Füßen 
Kriegskne<hte um das Kleid Zeſu würfeln. Links davon vier 
weibliHhe Figuren, mit Nimben, die äußerſte rechts trägt ein 
grünes Kleid mit rotem Mantel. Links unten iſt das Bild 
der Stifterin in ſHwarzem Kleid, der Aebtiſſin Anna Wälterin 
(ſ. Rahn, Thurg., Kunſtdenkmäler 363), neben ihr das volle 

Wappen, ein weißer Steinbod, ſteigend, in Shwarz, Spangen- 
helm, als Helmzier ein ſhreitender Steinbo>; re<hts als Pen- 

' dant dazu ein Jüngling in rotem Roctc, geteiltem Beinkleid und 
ſ<warzer Gürteltaſche. Im Vordergrund liegt eine große 
Werkzeugtaſ<he ; Knohen und ein Totenſ<hädel ſind über den 

mit Blumen bewacſenen Boden zerſtreut, dahinter iſt grüner 
Raſen und als Hintergrund eine Felspartie. Die Wand- 
malerei ſtammt aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Die 

Aebtiſſin Anna Wälter von Blidegg hatte im Kloſter von
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1504--1521 große bauliche Veränderungen vornehmen laſſen. 

Die Kirc<e wurde vergrößert, der Kreuzgang mit 22 Fenſter- 
bogen, die Konventsſtube mit 9 Fenſterbogen und der ganze 

Bau, worin „das Roſenthal und das obere Dorment"“ iſt, 

gebaut. Ihr Wappen zeigt väterlicherſeits einen Steinbo> 
auf ſ<warzem, mit Gold eingefaßtem Feld. Na der Kloſter- 
<hronik (ſiehe: das ehemalige Frauenkloſter Tänikon von 

I. R. Rahn und I. Nater, S. 141) befand ſich ihr Grab in einem 
Winkel des Kreuzganges beim vordern Kellexr. Dort hatte 
die Aebtiſſin ein beſonderes „Gewölblin“ wahrſcheinlich 

ſ<hon beim Bau des Kreuzganges als Grabſtätte für ſich 
machen laſſen. Ueber der Grabſchrift war der Abſchied des Ge- 

freuzigten von ſeiner Mutter Maria und vor dem Wappen der 
Aebtiſſin kniete ſie ſelbſt in einer ſ<warzen Kutte. Das wieder- 
erſtandene Wandgemälde ſtimmt ganz genau mit der Dar- 

ſtellung der Chronik überein. Von Maria und der mit ihr 
über dem gekreuzigten Heiland knienden vier Frauengeſtalten 

iſt nur no< ein Teil der Kleidung vorhanden. 

Ueber den Stil berichtet der Reſtaurator, Herr Schmid: 
Die Malerei ſtammt aus der Zeit vor der gewaltigen 
Kunſtumwälzung durc< die Renaiſſance. Der Meiſter bewegt 

ſich durhaus no< im Darſtellungskreiſe der gotiſchen Kunſt- 
anſhauung. Der Hauptakzent liegt auf der Linie; die Ge- 
wänder und Köpfe ſind hellfarbig und farbenfreudig gehalten, 
aber no< in Form von Tuſchen. Dieſe Manier, die einer 

folorierten Zeihnung zu vergleichen iſt, ſihert dieſen Wand- 
malereien die wohltuende Flächenwirkung. Alles iſt mit gleich- 

mäßiger Liebe und Sorgfalt ausgeführt, nichts ſpringt um 
der gewalttätigen, bevorzugten Wirkung willen eigenmäctig 
plaſtiſ; heraus. Eine vornehme Disziplin zeichnet dieſe 

Werke der Vorrenaiſſance aus. Neben lebensgroßen Figuren 
verſhmäht der Maler nicht, luſtiges Kleingetier nnd Wieſen- 
blumen darzuſtellen. In den Lüften ſchwirren Vogelzüge, 

auf den za>kigen Felſen des phantaſtiſchen Hintergrundes 
ſpringen Hirſche und Rehe, und unbeſchadet der Handlung im 
Vordergrunde ziehen zwei winzig kleine Jäger mit Sauſpieß 

und Armbruſt im Hintergrunde zur Jagd.
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2. Berg. 

Bei der Renovation der Kir<he in Berg im Jahre 1918 
wurden Fresken freigelegt. Urſprünglih muß die Nordſeite 

des Shiffes mit einem Bilderzyklus übermalt geweſen ſein, 
von denen leider nur noch je zwei abſchließende Bilder zwiſchen 
Kanzel und Chor vorhanden ſind. Es iſt deshalb ſehr ſ<wierig, 

ſiH ein ſicheres Urteil über den Inhalt der Fresken zu bilden. 
Es dürfte ſih um folgendes handeln : 

Obere Reihe: Darſtellung Jeſu im Tempel und der 

Jeſusknabe lehrt im Tempel. Dieſe zwei Bilder ſind zum 
größern Teil zerſtört worden. Mittlere Reihe : Die Enthauptung 
der hl. Katharina von Alexandrien. Sie kniet in betender 
Stellung, vor ihr ſteht eine Geſtalt mit verſ<ränkten Armen 
in einem langen Kleid mit Gurt und hinter ihr der Henker 
mit kurgzem Mantel und breitem, geza>tem Kragen. Die 
Kleider ſind grün, der Hintergrund ſHwarz, Bodenfarbe gelb. 

Daneben: Das Grab der hl. Katharina. Sie liegt in weißem 
Kleid im Grabe, darüber ſ<weben drei Engel, neben dem 
Grabe ſammeln Pilger oder Kranke das Oel, das nach der 
Legende aus demjelben gefloſſen iſt. Die Farbe der Kleider 

iſt grün, die Grundfarbe gelbbraun. 

Untere Reihe : Die Seelen der Heiligen, als Kinder dar- 
geſtellt, werden von zwei Engeln empfangen; ein dritter hält 

ein Notenband, ein vierter ſteht hinter ihm. Der dritte Engel 
trägt ein weißes Kleid, die übrigen grüne Kleider. Auffallend 
iſt das ſc<öne Brokatkleid des zweiten Engels. Daneben: Die 
Seelen der Heiligen werden von vier Engeln zu Gott Vater 
oder Chriſtus getragen. Die Farben der Kleider ſind weiß, 
grün und braun. Dieſe beiden Darſiellungen beziehen ſid) 

wahrſc<heinlih auf die Aufnahme im Himmel der Seelen der 
200 Ritter, welHhe nad der Legende zugleich mit der hl. Ka- 
tharina hingerichtet wurden. 

Der obere Bilderzyklus muß ſic< jedenfalls auf die Dar- 
ſtelung der Roſenkranzgeheimniſſe beziehen, während die beiden 

unteren Reihen das Leben der hl. Katharina zum Gegenſtand 

haben. Dieſer Heiligen wurde im Jahre 1481 in der
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Kir<he in Berg ein neuer Altar errichtet. Es läßt ſih nicht 
feſtſtellen, ob damals die Fresken ſchon vorhanden waren, 

oder erſt gemalt wurden; wahrſcheinlic< gehören ſie einer 

frühern Zeit an. 
Es darf rühmend hervorgehoben werden, daß die Vor- 

ſteherſchaft der Kir<hgemeinde Berg ein großes Intereſſe für 

die Erhaltung der Bilder zeigte und ſie dur; Herrn Mülü 
in Züri< wieder herſtellen ließ. Leider wurden die Bilder 
vor der Reſtauration nicht photographiert, ſo daß nicht mehr 
feſtgeſtellt werden kann, ob Herr Mülü ſich genau an das 
Auffriſcen des Vorhandenen gehalten hat und allen Spuren 
der urſprünglichen Malerei nachgegangen iſt. 

3. Galluskapelle in Arbon. 

Die Galluskapelle im Friedhof zu Arbon wird ſc<on in 
den Jahren 1080 und 1274 erwähnt; 1080 wurde Biſchof 
Otto von Konſtanz, 1274 der ſt. galliſche Gegenabt Heinrich 
von Wartberg dort beigeſetzt. 

In den Jahren 1692, 1694, 1873 und 1874 wurde der 

urſprünglich vorgotiſ<e Bau dur< Reparaturen und Anbau 

verunſtaltet und die Wandfresken beſchädigt und zugede>t. 
Dieſe kamen bei einem neuen Verputz 1909 wieder zum 
Vorſchein. Sie ſollen aus dem 13. Jahrhundert ſtammen. 

Ziemlich gut erhalten ſind: Chriſtus am Oelberg, Gefangen- 

nahme, Geißelung, Kreuzabnahme, Grablegung. In der 
untern Serie: Das Bild eines Biſchofs, Verſuchung Chriſti 

und eine weibliche Heilige. Von den Bildern ſind vier photo- 

graphiſche Aufnahmen gema<t worden. Weil ſic damals 
niemand mit Ausnahme einiger Herren von Arbon um die 

Erhaltung der Fresken bekümmerte, wurden ſie wieder über- 
tün<t. (Nach Mitteilungen von Herrn J. Hirth, Muſeums- 
verwalter.) G. Büeler, 

Thurg. Beiträge LIX. 11
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Mitteilungen. 

Bei der Anlegung einer neuen Straße im Walde ober- 
halb Hüttwilen ſtießen die Arbeiter im Sommer 1918 bei 
Punkt 553 auf ein römiſhes Grab. C5 war uns unmöglich, 
genaue Feſtſtellungen zu machen, weil von dem Funde keine 
Mitteilung gema<t worden war. Es gelang nahträglich, fol- 
gende Fundſtü>e für das Muſeum zu erhalten: Cine Schüſſel 
aus Terracotta mit Haſenornamenten und verzierten Streifen, 

einige Bruchſtüde aus Terracotta, ein Stü> Glas und eine 

eingefaßte unbeſtimmbare Münze. 
Auf Grund einer Bemerkung im Jahresbericht der Ge- 

ſellſ<aft für Urgeſhihte „der ſhönſte Tumulus im Biſchofs- 
wald befindet ſi< bei Quote 599 T. A. 74 zwiſchen c. und 

h. von Biſchofsberg“ wurde eine Ausgrabung begonnen. 
Es zeigte ſic aber ſofort, daß die Erdwelle aus Nagelfluh 
beſtand. Wahrſcheinlih hätten Nachforſchungen öſtlih von 

dem in Heft 56 erwähnten Tumulus mehr Erfolg. 



Thurgauer Chronik 
über das Jahr 1918. 

(Als Anhang: Angaben über die Grippe-Epidemie.) 

(Die Ziffern bezeihnen den Monatstag.) 

Januar. 

1. Vergabungen für gemeinnüßzige Zwede im Jahr 1917 : Kir<»- 
li<e Zwede 34,865 Fr., Unterrichts- und Erziehungsweſen 34,436 Fr., 
Armenweſen und Unterſtüzungen 42,221 Fr., anderweitige gemein- 
nüßzige Zweee 41,258 Fr., zuſammen 152,780 Fr. -- 4, Bei --17, 
Kälte beſammelt ſic) das Thurgauer Regiment und fährt in der Nacht 
vom 6./7. bei 20* Kälte zur Ablöſung an die Weſtgrenze. -- 7. Bei 
„Föhnwind und Regen und 4* Wärme rüden die Landwehrbataillone 
156 und 157 ein. Sie übernehmen den Grenzſ<huß in der Nähe von 
Baſel. Vom 6. auf den 7. ſteigt das Thermometer um 23*, -- 10. 
Wegen Kohlenmangel müſſen an vielen Orten die Ferien verlängert 
werden ; in Frauenfeld dauern die Neujahrsferien an allen S<hulen 
5 Wocen. -- 15. Auf das VII. eidgen. Anleihen von 100 Millionen 
reſp. 150 Millionen werden 151,466,900 Fr. gezeichnet. -- Alle 
Vorräte an Lumpen und neuen Stoff- und Fadenabfällen ſind be- 
Jchlagnahmt und es werden Hödſtpreiſe feſtgeſezt. -- 19. Die BVer- 
anſtaltung von Faſtnachtsanläſſen wird verboten. =- 18. Beſchluß des 
Volkswirtſhaftsdepartements über die Verſorgung des Landes mit 
Speiſeölen und Speiſefetten. Es wird eine Fettzentrale gegründet 
mit Befugnis zur Beſtandesaufnahme und Beſchlagnahme der Vor- 
räte und der Ueberwachung des Handels. Bundesbeſchluß über die 
':Vermehrung der Lebensmittelproduktion. Es muß ſo viel angepflanzt 
werden wie 1917, brachliegendes Land iſt zwangsweiſe zu bebauen. 
=- Der Bundesrat beſchließt der Aufſicht des ſ<weiz. Volkswirtſchaft5- 
departements zu unterſtellen : 1. die Verſorgung des Landes mit Nut- 
Hol3 ; 2. den Handel mit Alteiſen, Altguß und Abfällen von Neueiſen ; 
3. die Sicherſtellung des JInlandbedarfs an Wolle, Wollfabrikaten 
und Halbwollfabrikaten. Es wird eine Wollzentrale geſchaffen. 4. 
“Die Ausbeutung der Lagerſtätten mineraliſc<er Rohſtoffe. -- Die 
Kriegsgewinnſteuer in der ganzen Shweiz beträgt 87 Millionen. -- 

27. In Frauenfeld ſtirbt Dr. Clemens Heß, der ſeit 1877 als vor- 
“treſfliher Lehrer für Phyſik an der Kantonsſchule wirkte. =- 28. Zum 
Profeſſor der Medizin und Direktor der mediziniſc<en Klinik an der
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Univerſität ZüriH wird gewählt Dr. Otto Nägeli von Ermatingen 
Z. Zt. in Tübingen. -- Zur Stre>ung der Getreidevorräte muß zum 
Baden 20 ?/» Maiskorn und 10 *?/o Reis verwendet werden. -- 30. 
Der Bundesrat verordnet eine ſofortige Beſtandesaufnahme über die 
Vorräte an Heu und Emd. Vorräte über den eigenen Bedarf hinaus 
werden beſhlagnahmt. =- Die Landwehrbataillone 156 und 157 
kehren von der Grenze zurüd. 

Witterung im Januar: Vom 1.--6. große Kälte bis --17*, 

am 7. Föhn, am 9. wieder =- 7* und S<neeſtürme, 15.---17. Tau- 
wetter und Föhnregen, am 19.--22. Frühlingswärme bis 11,4%, dann 
in den Niederungen Nebel, Sonnenſchein in den Höhen. Temperatur- 
überſchuß 2*. -- 

Rendite der kantonalen Unternehmungen, der thurgauiſchen 
Bahnen und Aktiengeſchäfte im Jahr 1917 : Thurg. Kantonalbank : 
Ergebnis na<h Abzug der Verzinſung des Gründungskapitals 743,140 
Franken. Verwendung: 350,000 Fr. Einlage in den Reſervefonds, 
175,000 Fr. direkt in die Staatskaſſe, 175,000 Fr. in den Fonds für 
Elementarkataſtrophen und 43,140 Fr. auf neue Re<hnung. Boden- 
kreditanſtalt 4 */o Dividende, Reingewinn 1,678,768 Fr., Einlage in 
den Reſervefonds 150,000 Fr., in die Spezialreſerve 390,000 Fr., 
Leihkaſſe Ermatingen 4 /, Leih- und Sparkaſſe Eſchenz 4*/2 */o (Rein- 
gewinn 60,108 Fr.), Leih- und Sparkaſſe Dießenhofen 4 */o, Kamm- 
garnſpinnerei Bürglen 10 %,, Ziegelei Paradies 5 ?/, A.-G. Schuh- 
fabrik Amriswil 8 %, S<huhfabrik Frauenfeld 10*/ (Reingewinn 
513,317 Fr., 160,000 Fr. wurden abgeſchrieben). Nordoſtſ<Hweizeriſche 
Kraftwerke 7 ?/o, Reingewinn 1,309,217 Fr., Thurg. Elektrizitäts- 
werk Stromabgadbe 13,736,538 Kilowatt. Betriebsüberſchuß 300,883 Fr. 

Verwendung: Abſchreibungen 129,705 Fr., am Verwaltungsgebäude 
82,533 Fr., Einlage in den Erneuerungsfond 59,000 Fr., in den 
Neſervefonds 20,000 Fr. Mittelthurgaubahn : Einnahmen 473,000, 
Ausgaben 401,000 Fr. Frauenfeld-Wil: Einnahmen 189,825 Fr., 
Ausgaben 175,442 Fr. Einnahmenüberſhuß 14,832 Fr. Die Bahn 
kommt durd) die gewaltige Erhöhung der Kohlenpreiſe in eine ſ<hlimme 
Lage. Bodenſee-Toggenburgbahn : Betriebseinnahmen 2,003,615 Fr., 
Ausgaben 1,782,839 Fr., Betriebsüberſchuß 220,725 Fr., Paſſivſaldo 
3,166,338 Fr. 

Februar. 

1. Das Reoiment 48, das faſt mit der Demobiliſation zu Ende 
iſt, wird plößlih in die Umgebung von Zürih verlegt, weil ein 

Generalſtreik und Ausſchreitungen befürchtet werden ; es kommt am 
7. na<ß Frauenfeld zurü> und wird am 9. entlaſſen. -- 7. In Frauen- 
feld ſtirbt Charles Steinhäuſer, der Generaldirektor der Shuhfabrik. 

-- 9. Zwiſhen der Ukraine und den Zentralmächten wird Frieden 
geſchloſſen. =- 12. Dr. Hans Tanner, Lehrer« der Mathematik an der 
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Kantonsſ<ule, wird an das Tehnikum in Winterthur gewählt. - 
24. In Frauenfeld verſammelt ſiHh 600 Mann ſtark der thurgauiſche 
landwirtſhaftlihe Verein zur Beſprechung der Kriegsmaßnahmen. 
Er erklärt ſich bereit, ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Lebens- 
mittelverſorgung zu ſtellen, verlangt aber eine gere<te Würdigung 
der gewaltigen Arbeit, Produktenpreiſe, die den Erzeugungskoſten 
entſprehen, Mitwirkung aller Kreiſe bei der Selbſtverſorgung. Er 
proteſtiert gegen den Mißbrauc des Aſylrechts, ſpeziell gegen die 

Duldung der revolutionären Propaganda dur< ausländiſche und in- 
ländiſ<e Elemente. -- Es findet eine Beſtandezaufnahme in Butter, 
Fett und Oelen ſtatt. - 

Witterung: Erſte Hälfte tro>en und ziemlic< warm, 2. Hälfte 
ebenfalls troden, aber kälter; nur 33 mm Regen. 

März. 

1. Auf den Bundesbahnen tritt wegen Kohlenmangel der 2. 
reduzierte Fahrplan in Kraft. Von Züri< na< Romanshorn fahren 
in jeder Richtung 4 Züge. An Sonntagen letzter Zug ab Züric< 5.00. 
-- Es wird die Fettkarte eingeführt. Die normale Fettration per 
Monat und per Kopf beträgt 500 Gramm, wovon 150 Gr. Butter 
inbegriffen. Wer einen Vorrat von 1 Kg. Fett hat, bekommt nur 
die Butterkarte. In Gaſthöfen und Wirtſchaften iſt die Abgabe von 
niht in Speiſen verarbeiteter Butter unterſagt. -- 4. In Breſt- 
Litowsk wird der Friede zwiſchen Rußland und den Zentralmächten 
unterzeichnet. =- 6. Siung des Großen Rates : Recenſchaftsbericht 
1916. Thurg. Brandaſſekuranzanſtalt : Der Ueberſchuß 1917 beträgt 
87,055 Fr., BVermögensſtand 888,184 Fr. -- Rumänien unterzeichnet 
den Frieden mit den Zentralmächten. -- 10. Pfarrer Moppert in 
Frauenfeld wird an die St. Alban-Gemeinde in Baſel und Pfarrer 
Mün< in Keßwil na< Veltheim (Zürich) gewählt. -- 18. Zum 
außerordentlihen Staatsanwalt für kriegswirtſchaftliche Straffälle 
wird Dr. A. Boe&li von Frauenfeld gewählt. -- 20. Das Thurgauer 
Regiment kehrt von der Grenze zurü> und wird am 283. entlaſſen. 
-- 21. Die Beſtattungskoſten pro 1917 betragen 78,755 Fr., der 
Staat trägt 31,327, die Gemeinden 47,428 Fr. -- Das Aſſekuranz- 
kapital der 36,239 Mobiliarverſiherungsoerträge beträgt 5038,183,096 
Franken. -- 23.--25. Sieg der Deutſhen über die Engländer bei 
Arras. =- 27. Die Hinterlaſſenen von Ch. Steinhäuſer vermachen 
45,000 Fr. zu gemeinnützigen Zweden. -- Die Sc<iffe auf dem 

Unterſee und Rhein fahren nur noFz Sonntags, Dienstags und 
Mittwochs. =- Rationierung für April: Reis 200 Gramm, Teigwaren 
300 Gramm, Zuder 600 Gramm. 

Witterung: Zuerſt Shneefall, dann bis 15.tro>en, hell und ziemlich 

mild, 15. Shnee, dann bis Ende tro>en, aber etwas kälter, am26. =- 5,7*.



166 Thurgauer Chronik 1918 

ADpril, 

1. Das Bundesgeſez über die Stempelabgaben tritt in Kraft.. 
-- Es wird eine Brennſtoffkarte eingeführt, nac<hdem vorher eine 
Brennſtoffbeſtandesaufnahme ſtattgefunden hatte. =- 3. Siung des 
Großen Rates: Annahme der Vorlage über die Gehalt5zulagen der 
Lehrer des Seminars und der Kantonsſ<hule. Anfangsbeſoldung 
4500 Fr., nac<h4 11 Jahren 5500 Fr. ; Motion Neuhaus betr. Reviſion 
des Lehrerbeſoldungsgeſeßes. -- Der Regierungsrat erläßt eine Ver- 
ordnung über Pflanzenſ<uß. Dem Verbot ſind unterſtellt: Die 
blaue Shwertlilie, der Frauenſhuh, die Seeroſenarten, ſeltene Arten 
der Sumpfflora, der Bärlapp, das Leberblüm<hen, die Küchenſchelle, 
der Zahnwurz, die Stechpalme, das Mayenrisli, Schneeglö&F<en, 

die Käßchenblütler, der Türkenbund. -- 10. Geſamtſchülerzahl der 
Kantonsſ<ule 308. Beilage : Herdi, E., Herſtellung und Verwertung 
von Käſe im griechiſc<-römiſchen Altertum. An die Kantonsſ<hule 
werden gewählt für Mathematik : Emil Leutenegger von Braunau ; 
für Phyſik : Karl De>er von Müncwilen. --- 38 Kandidaten erhalten 

von den kaufmänniſc<hen Lehrlingsprüfungen das Diplom. -- Die 
Mühle Mörikon brennt ab; es gehen 30 Wagen Weizen und ver- 
ſchiedene Wagen Mais und Mehl zugrunde. -- Ernſt Rudſtuhl von 
Aadorf, zur Zeit Seminarlehrer in Shwyz, wird zum Rektor der 
höhern Volksſ<hule in Luzern ernannt. =- 25. Dr. J. Weidenmann 
von Winterthur wird zum Pfarrer von Keßwil-Uttwil gewählt. =- 
Anteil des Thurgaus am Ertrag des Alkoholmonopols 223,017 Fr. 
-- 26. Die Schweizerflagge erſheint auf dem Meer. Die Sciffe 
mit Lebensmitteln für die Shweiz müſſen neben der Landesflagge 
am Vormaſt die Shweizerflagge führen und erhalten freies Geleit. 

=- 29. Sißung des Großen Rates: Beratung der Jagdverordnung. 
Witterung bis 15. warm und ſonnig, dann unbeſtändig mit 

Kälterückfall, am 19. 1*, am 21. Regen und S<nee, dann Aufs- 

heiterung und wärmer, zuletzt trübe bis Ende des Monats. 

Mai. 

1. Der Milc<hpreis für den Sommer beträgt 40 Rp.; daran zahlt 
der Bund 3 Rp. und die Kantone 1 Rp., der Konſument 36 Rp. 

Der Produzent erhält 32 Rp. loco Sammelſtelle. Für Bedürftige 
bleibt der Preis 27 Rp. Butterpreis 6.70 das Kg. -- 14. Sißtung 
des Großen Rates: Schluß des Geſchäftsberichtes 1916. -- 18. Die 
Beſchaffung von Sc<hladtvieh wird immer ſ<limmer, die Gemeinden 
erhalten das Rec<ht der Requiſition. Das Ocſenfleiſc< koſtet 4 Fr. 60, 
das Kalbfleiſch 4 Fr. 40 per Kg. -- 22. Sitzung des Großen Rates : 
Wahlen: Präſident des Großen Rates: Oberſtlt. Habisreutinger ; 
Vizepräſident : Dr. Jsler; Präſident des Regierungsrates : Wiesli ; 
Vizepräſident : Aepli ; Präſident des Obergerichts : Dr. von Muralt.
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Das Poſtulat der ſozialdemokratiſch<en Partei, der Kanton ſolle den 
ganzen Milc<aufſchlag übernehmen, wird abgelehnt, Bewilligung von 
Teuerungszulagen an die Arbeitslehrerinnen. =- 28. Zahl der Vieh- 
beſiger im Kanton 10,459 (gegen 10,645 im Vorjahr). Zahl der 
Pferde 5925 (6524), Zahl der Kühe 42,269 (45,925), der geſamte 
Rindviehbeſtand 69,934 (77,032), Sc<hweinebeſtand 17,407 (gegen 
32,149 Stü> im Jahre 1916), Ziegen 6405, Sc<hafe 1278, Hühner 
93,920, Bienenvölker 10,596. --- 29. S<la<ht an der Aisne ; die 
Deutſhen dringen bis an die Marne vor. 

Witterung: 1.--11. ſchön, bis 15. Regen, 19.--20. herrliches 
Pfingſtwetter, 25.--27. etwas trüb bei ſtarkem Oſtwind, der große 
Troenheit erzeugt. Deſizit der Regenmenge bis Ende Mai 150 mm, 
Temperaturüberſchuß 2*. 

Iunmi. 

1. Taxerhöhungen der Eiſenbahnbillette: 30 % in der I11. Kl., 
40 %% in der I1. und I. Kl., inbegriffen der bisher einheitliche 10 ?/oige 
Zuſchlag. Billet einfa<e Fahrt Frauenfeld-Weinfelden Fr. 1.25, 
Romanshorn Fr. 2.75, Zürich Fr. 2.85, (gleiß den frühern Retour- 
billetten), retour das doppelte. Die Shnellzugszuſätze werden exr- 
höht 1--100 km I. Kl. 3 Fr., I]. Kl. Fr. 1.50, Ul. Kl. 1 Fr.; bei 
100--200 km um 4 Fr., 3 Fr. und 2 Fr., über 200 km um 6 Fr., 
Fr. 4.50 und 3 Fr. -- Es wird eine Käſekarte eingeführt, jede Perſon 
erhält 250 Gramm Käſe im Monat. -- 2. Eidgen. Abſtimmung über 

die Einführung einer direkten Bundesſteuer na< ſozialdemokratiſchem 
Vorſ<lag : Annehmende 273,489, Verwerfende 314,750 ; annehmende 
Stände 71!/3 (Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, Baſelſtadt, Baſelland, 
Scaffhauſen, Aargau, Appenzell A.-Rh.) Thurgau 11,599 Ja und 
13,718 Nein. -- 5. An der Kantonsſc<hule treten die Herren Fenner, 
I. Keller und J. S<hüepp zurü>; es wird eine neue Stelle für 
Turnen geſc<haffen. =- 6. Das Thermometer zeigt 0%, Kartoffeln und 
Bohnen ſind in tiefern Lagen erfroren, Sc<hneefall in Höhen über 

2000 m. -- Heu- und Emdvorräte und die Heu- und Emdernte 1918 
werden beſhlagnahmt. --- 20. Staatsbeiträge an die obligatoriſchen 
Fortbildungsſchulen : Unterrichtsſtunden 13,026 ä Fr. 2.50, Staats- 
beitrag 32,565 Fr. an 138 Shulen mit 2658 Sc<hülern und 268 
Lehrern. -- 27. ?/3 der Sti>maſchinen ſtehen ſtill, weil die Ausfuhr 
unmöglich iſt. 

Witterung: 1.--6. beſtändig Oſtwind, 6. Froſt, am 10. Regen 
na<h langer TroFenheit, am 14. ſFhön, dann Regen, am 20.---22. ſtarke 
Regengüſſe, bis Ende windig, trübe. Vom 15.--27. fiel 170 mm 

Regen. Der Juni war im Durchſchnitt 3*? zu kalt, der 18. Junt 
war kälter als der 24. Januar.
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Zuli. 
1. Die Mil<h wird rationiert und eine Mil<karte eingeführt. 

Kinder bis zu 15 Jahren und Perſonen über 60 Jahre erhalten 
täglich einen Liter, die übrigen 0,7 Liter. -- Sizung des Großen 
Rates : Die Verordnung über die Einführung einer außerordentlichen 
Zuſatzverſiherung von Gebäuden wird für 3 Jahre angenommen. 
Erſatßwahl eines Mitgliedes der Anklagekammer: Dr. Altwegg in 
Frauenfeld ; Suppleant : FürſpreH Faßer in Romanshorn. Staats- 
rehnung von 1916. -- 4. Staatsbeiträge an freiwillige Fortbildungs- 
ſchulen 42,472 Fr. =- 6. Die Staatsrehnung von 1917 ſc<hließt bei 
5,378,319 Fr. Einnahmen und 5,085,399 Fr. Ausgaben mit einem 
Ueberſhuß von 292,920 Fr. =- 8. Zahl der Katholiken im Kanton 
46,000 mit 55 Pfarreien. = In Horn ſtirbt Pfarrer C. Teſter, früher 
in Bußnang. -- 10. Situng des Großen Rates : Geſchäftsbericht der 
Kantonalbank. Die ſozialdemokratiſchen Poſtulate über Lebensmittel- 
fürſorge werden abgelehnt. -- 17. In Zürich ſtirbt im Alter von 
72 Jahren Emil Kollbrunner, früher Lehrer an der Thurg. Kantons- 
ſhule, dann thurg. Staatsſhreiber. =- 23. Die Verſorgung mit Brenn- 
materialien wird unter die Aufſicht des Volkswirtſ<aftsdepartements 

geſtellt. =- 22. An der Grippe ſtirbt in Züric) Dr. Steiger von 
Maßingen. -- 20.--23. Große S<hlachten zwiſchen der Aisne und 
der Marne ; die Deutſhen werden zurüdgedrängt. 

Witterung: Zuerſt trübe mit Regen. Die Zeit vom 10. Juni 
bis 12. Zuli iſt die kälteſte und trübſte Periode des Ho<ſommers in 
der Oſtſchweiz, ſeit Beoba<htungen gema<ht wurden: 3* zu kalt und 
nur 160 Stunden Sonnenſ<hein. Vom 10. an ſehr ſchön und heiß, 
am 17. 35*/2* im Scatten. 

Auguſt. 
10. Die Poſtverwaltung erhöht vom 1. September an die Taxen : 

Pakete bis 50 Gr. 30 Rp., bis 2 Kg. 500 Gr. 40 Rp., bis 5 Kg. 
60 Rp., bis 10 Kg. Fr. 1.20, bis 15 Kg. Fr. 1.80, für Gewichte über 
15 Kg. gilt ein erhöhter Zonentarif. =- Höchſtpreis für Frühkartoffeln 
25 Rp. das Kg. -- Ertrag der Hundeſteuer von 3473 Hunden 18,366 Fr. 
Seit Kriegsbeginn nahm die Zahl der Hunde um 2800 ab. -- 14. 
Bei Amiens werden die Deutſchen geſhlagen. -- 21. Situng des 
Großen Rates: Genehmigung des Berichts der Rechnung des kan- 
tonalen Elektrizitätswerkes. Gewährung des Kredits von 2,520,000 
Franken als Anteil des Kantons Thurgau an der Erhöhung des Aktien- 
kapitals der nordoſtſ<Hweizeriſc<en Kraftwerke. Interpellation über 

die Notlage der Stiderei-Arbeiter und die Elektrifikation der Linie 
Winterthur-Romanshorn. --- Normalpreiſe für Zwetſ<gen 65--70 Rp. 
das Kg. im Detailhandel. Geſunde Zwetſhgen und andere Stein- 
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früchte dürfen ni<t gebrannt werden. -- Wirtſ<haften im Kanton 
- 1605, Brutto-Ertrag der Patent-Taxen 166,230 Fr., nac Abzug von 

20 % an die Gemeinden Netto-Ertrag 132,984 Fr. 
Witterung: Bis 13. trübe, Regen und mäßig warm, dann bis 

30. ſehr ſchön, faſt zu troFen, gut für die Ernte, am 30. plötlich kalt 
mit Schneefall bis auf 950 m. 

September. 

2. Kantonale Lehrerſynode in Kreuzlingen. Beſprehung der 
Geſetzesvorlage über die Beſoldung der Lehrer. Zahl der Lehrkräfte 
im Kanton 517. Primarſchule : Lehrer 336, Lehrerinnen 56 ; Sekun- 
darſchule : 59 und 1 Lehrerin ; Lehrer der Kantonsſ<ule 25, des Se- 
minars 11; Privatſhulen 19 Lehrer und 10 Lehrerinnen. -- Als 
Lehrer an die Kantonsſ<hule werden gewählt : Dr. Walter Zimmer- 
mann aus Baſel für Deutſ< und Geſchichte an der te<hn. Abteilung, 
Dr. A. Sceiwiler von Goßau (St. Gallen) für ſprachlich-hiſtoriſche 
Fächer an den untern Klaſſen und der Handelsſ<hule, Adolf Lau- 
<Henauer von Weinfelden für mathematiſche Fäc<her an den untern 
Klaſſen und der Handelsſ<hule, Otto Kätterer von Elgg, zur Zeit in 
Binningen, für Turnen. -- 18. Für die Nationalſpende wurden 
365,655 Fr. geſammelt. -- 14. Sizung des Großen Rates : Teuerungs- 
zulagen an Gerichtsweibel, Erhöhung der Entſchädigung an Bezirks- 
ärzte und der Löhne der Straßenwärter ; Geſeßesentwurf über das 
kantonale Beſoldungs- und Gebührenweſen. -- 16. Friedensangebot 
dur< Oeſterrei<-Ungarn. --- 17, Der Grippe wegen wird das Verbot 
der öffentlihen Verſammlungen erneuert. -- 18. Pfarrer Zſhokke in 
Sdönholzerswilen wird nac< Suhr gewählt. -- 21. Im Thurgau 
unterzeihnen 14,135 Bürger die Petition für ſchärfere Maßregeln 
gegen die Ausländer. -- 26. Das Koſtgeld im Konvikt der Kantons- 
ſchule wird auf 1000 Fr. für Thurgauer und auf 1200 Fr. für Nicht- 
Thurgauer erhöht. -- 28. Bulgarien bittet um Frieden, die geſchla- 
gene Armee hatte ſich aufgelöſt. =- 30. Es werden 293 Jagdpatente 
genommen. 

Witterung: Im September fiel 176 mm Regen. Bis 8. ſchön 
und troden, dann Regen, vom 1838.--21. ſhön mit Föhn, dann Regen 
und veränderlich. 

Oktober. 
Das ehemalige Kloſtergut Paradies geht an die Eiſen- und 

Stahlwerke G. Fiſcher in Sc<haffhauſen über und wird als Land- 
wirtſ<haftsbetrieb weiter geführt. Kaufſjumme 650,000 Fr. mit leben- 
dem und totem Inventar, -- Frauenfeld erſtellt eine Fliegerſtation 
auf der Allmend, Stadt und Bund zahlen je die Hälfte. -- 5. Die 
Türken werden in Paläſtina vollſtändig geſ<lagen und in Frankreich
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werden in rieſigen Schlachten die Deutſchen zurü>gedrängt. Oeſter- 
reih-Ungarn, Deutſchland und die Türkei bieten dem Präſidenten 
Wilſon einen Waffenſtillſtand an auf Grund der 14 Programmpunkte 
Wilſons, zum Zwe> der Einleitung von Friedensverhandlungen. 
Deutſchland erhält eine parlamentariſche Regierung. -- 7. Rüdver» 
gütung auf Brennmaterialien für Hausbrand und Kleingewerbe 6 Fr. 
per 100 Kg. an Notſtandsberehtigte, 4 Fr. an die übrigen Ver»- 
braucher, 2 Fr. für 2000--10,000 Kg., Rü>vergütung für Gas 5 Fr. 
per m?. Höchſtpreiſe für Schweinefleiſc) 9 Fr. das Kilo mit höchſtens 
20 ?/o Knohen. Die Kartoffeln werden rationiert und es werden 
90 Kg. per Kopf abgegeben ; es dürfen keine Kartoffeln aus einer 
Gemeinde in eine andere verkauft werden. (Am Ende des Winters 
waren Kartoffeln im Ueberfluß vorhanden). -- 10. An der Grippe 
ſtirbt Dr. G. Eiſenring, 33 Jahre alt, Muſiklehrer am Seminar. -- 
11. Der Regierungsrat erläßt eine Verordnung über Mieterſchuß. = 
14. Eidgen. Abſtimmung über den Nationalratsproporz : 297,966 Ja, 
146,835 Nein; Thurgau 10,857 Ja und 13,431 Nein. Verworfen 
haben nur die Stände Thurgau, Appenzell A.-Rh. und Waadt. -- 
14. Es findet die Weinleſe ſtatt. =- 15. Deutſchland nimmt die Friedens- 
bedingungen Wilſons an und räumt die beſezten Gebiete Frankreich s 
und Elſaß-Lothringens. In Oeſterreich geht alles aus Rand und Band 
das Kaiſertum löſt ſic in einzelne Nationalſtaaten auf, die disziplin- 
loſe Armee zieht plündernd na Norden. =- 17. Die Buchnüſſe und 
Eicheln müſſen geſammelt und abgegeben werden. Das Sammeln 
iſt für die Schulen obligatoriſ< unter Aufſi<ht der Lehrer. Zentral- 
ſtelle iſt das kantonale Forſtamt ; Abgabezeit bis 1. Dezember. -- 
Obſtpreiſe : Moſtobſt : Birnen 21--22 Fr., Aepfel 22 Fr. per 100 Kg. 
Leſeobſt : Birnen 38--45, nachher 25--38 Rp., Aepfel 35--45 Rp. 
das Kg. beſſere Sorten. Zwetſchgen 45--50 Rp. Weinpreiſe : Wein- 
felden der Liter 2 Fr., Steborn und Berlingen Fr. 1.35--1.40. 
Ertrag mittel, Qualität gut. Der Obſtertrag iſt beſſer als erwartet 
wurde ; die Nachfrage iſt groß und der Abſaß ſehr gut und zu hohen 
Preiſen ; au< die Kartoffelernte iſt beſſer als man vorausſah. Wein- 
moſtwägungen : Rote Traubenſäfte 61--78*, weiße 44--75*. Säure=- 
gehalt zwiſchen 11,6 und 17,7 */o0. -- 20. In Frauenfeld wird der 
Gottesdienſt der Grippe wegen eingeſtellt. -- 21. Pfarrer Keller in 
Arbon wird nac< Schönholzerswilen gewählt. -- 27. Das Reglement 
Üüber die Munizipalgemeinde Frauenfeld (Vereinigung mit den Außen- 

gemeinden) wird mit 1133 Stimmen angenommen. Frauenfeld wählt 
zum Geiſtlichhen Herrn Bolli in Hemmenthal. -- In Felben ſterben 
in der gleien Familie 7 Perſonen an der Grippe. 

Die Witterung war den ganzen Monat ſtets trübe und kühl,. 
nur ganz wenig ſonnige Tage, aber meiſtens tro>ken. 

Warenpreiſe Ende Oktober: Anthrazitkohlen 28 Fr., Briketts 
Fr. 20.35, Koks Fr. 24.50, Bohnen 3 Fr., Butter Fr. 7.50, Eier 45 
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Rappen, Hafergrüße Fr. 1.38, Honig Fr. 6.50, Kaffee Fr. 3.20, Käſe 
Fr. 4.20, Kartoffeln 26 Rp., Kochfett Fr. 6.40, Mehl 84 Rp., Speiſe- 
öl Fr. 5.40, Petroleum 90 Rp., Reis Fr. 1.06, Seife Fr. 5.--, Schweine- 
fett Fr. 6.30, Sped Fr. 13.=, Teigwaren Fr. 1,42, Zuker Fr. 1.36, 
Mil< 34 Rp., Rindfleiſch Fr. 4.80, Kalbfleiſc) Fr. 5.=-, Sc<weine- 
fleiſch Fr. 9.-- das Kilo. 

November. 

1. Die Milchrationierung wird reduziert, 1 Liter für Kinder bis 
zum 5. Jahr, 7*/2 Deziliter für Kinder bis zum 165, Jahr, für Kranke 
und Perſonen über 60 Jahre alt, 5 Deziliter für die übrigen Per- 
ſonen. Abgabe von MilH in Gaſthäuſern und Koſtgebereien nur 
gegen Kartenabſchnitte. --- 2. Ertrag der Reformationskollekte für 
den Kirhenbau in Brig und das Pfarrhaus in Siders im Thurgau 
6700 Fr., in der Shweiz 81,414 Fr. -- 4. Oeſterreich kapituliert 
vollſtändig und nimmt die harten Waffenſtillſtandsbedingungen an, 
ebenſov Deutſchland am 9.; der Kaiſer dankt als Kaiſer und König 
ab, der Kronprinz verzihtet auf die Thronfolge, beide fliehen nach 
Holland. Alle deutſchen Fürſten danken ab und Deutſ<hland wird 
eine ſozialdemokratiſche Nepublik. Am 14, kommt Wilſon zu den 
Friedensverhandlungen na< Paris. -- 6. Durch Sturmgeläute wird 
das Thurgauer Regiment in beſ<hleunigter Mobiliſation nac<h Frauen- 
feld aufgeboten. Es herrſcht eine große Aufregung. Im Laufe des 
Nachmittags rü>ken die Soldaten in 6 Extrazügen ein, werden während 
der Nac<ht marſchbereit gema<ht und fahren am 7. früh -- ſtatt in 
das Rheintal zum Sc<uß gegen die heranflutenden Oeſterreicher, wie 
man glaubte -- in die Umgebung von Zürich, weil eine anariſtiſche 
Revolution nach ruſſiſchem Muſter befür<tet wird. Es werden um 
Züric) vier Infanterie-Regimenter und vier Kavalleriebrigaden zu- 
ſammengezogen. Die Landſturmkompagnien 11/68 und 11/70 werden 
zum S<huß des Rheintals aufgeboten und zwei Bataillone dorthin 
verlegt, weil eine Jnvaſivn unruhiger Elemente aus dem im Aufruhr 

befindlichen Vorarlberg befür<tet wird. -- 11. Ein ereignisvoller 
Martinitag. Das Oltener-Komitee der ſozialiſtiſ<-revolutionären Partei 
fordert die Arbeiterſchaft zum Generalſtreik auf, ſo lange, bis die auf- 
gebotenen Truppen zurüFgezogen werden. Der Bundesrat weiſt das 
Anſinnen zurük. Ein Teil der ſ<weizeriſchen Arbeiterſchaft ſtreikt, 
in Zürich, Baſel, Luzern, Winterthur, La Chaux-de-Fonds, Frauen- 
feld, Arbon ruht die Arbeit. Jm Kreis Zürich iſt der Eiſenbahnver- 
kehr ganz eingeſtellt. Der Bundesrat erläßt ein ſtarkes Militär-Aufs= 
gebot, ordnet den Bundesbetrieb der Bahnen an und beruft die 
Bundesverſammlung ein. Im militäriſch beſezten Zürich herrſcht 
nad einigen Zwiſchenfällen Ruhe. Na< Frauenfeld wird eine Land- 
ſturmkompagnie aufgeboten. Der Bundesrat erläßt einen Aufruf an 

das Volk, -- 12. Der Eiſenbahnbetrieb iſt faſt in der ganzen Shweiz
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eingeſtellt (Frauenfeld-Wil fährt ohne Unterbrechung) ; in einigen 
Städten der Weſtſ<weiz wird gearbeitet, ebenſo in Frauenfeld zum 
Teil unter militäriſ<hem Shuß. Die Vorſtände der bürgerlihen Par- 
teien erlaſſen einen Aufruf, ebenſo der thurgauiſc<he landwirtſc<haftliche 
Verein. In Frauenfeld wird die Shaffung einer Bürgerwehr be- 
ſc<hloſſen und dur<geführt. -- Die Sovietgeſandtſhaft und ruſſiſche 

Revolutionäre werden in Kreuzlingen über die Grenze abgeſchoben. 
In Frauenfeld ſtirbt Ständerat Leumann. -- 13. Um 12 Uhr haben 
jämtlice Beamte und Angeſtellte der Bundesbahnen auf ihren Poſten 
zu erſheinen, im Falle Nichterſ<einens wird unter Androhung kriegs- 
gerichtliher Aburteilung eine perſönliche Aufforderung erlaſſen. Ein- 
zelne Eiſenbahnzüge fahren. =- 14. In der Bundesverſammlung 
werden die Maßnahmen des Bundesrates mit 101 gegen 16 Stimmen 
gebilligt. Das Oltener Komitee kapituliert bedingungslos. Der 
Generalſtreik hört auf, jedo<H fahren die Züge auf der Linie nach 

Romanshorn erſt am 15. -- 15. Das Bündner Bataillon 93, die Rad- 
fahrerkompagnie 6, eine Telegraphenpionier- und eine Sanitäts- 
kompagnie rüden in Frauenfeld ein, wo das Hauptquartier der 
VI. Diviſion und der Stab der Gebirgsbrigade 18 ſich befindet. Die 
Kantonsſ<ule, alle S<hulhäuſer, das Konvikt ſind beſetzt, teils als 

Kuartiere für die Soldaten, teils als Grippe-Spitäler. =- 18. Als Ver- 
walter der Domäne Katherinental wird gewählt I. A. Hugentobler von 
Oberuzwil, Verwalter auf Goldenberg. =- 20. Die Bündnerſoldaten 
fahren nad Chur, laſſen über 200 Grippe-Kranke, darunter viele Shwer- 
kranke zurük. Die Bataillone 73 und 74 kommen von Zürich zurü> 
und werden am 22. entlaſſen ; am 22. das Bataillon 75, Entlaſſung 
am 23. --- 22. An der Grippe ſtirbt Hauptmann Neher in Emmis- 
Hofen, Kommandant der ShHwadron 19, Gründer und Direktor des 
Aluminiumwalzwerkes Shaffhauſen und der Aluminiumwarenfabrik 
Emmishofen. Herr Regierungsrat Dr. Hofmann verliert ſeine beiden 
Söhne im Militärdienſt an der Grippe -- 25. Troßz Proteſt der 
Behörden wird die Kaſerne Frauenfeld Quarantäneſtation für die 
aus Deutſ<land zurüdkehrenden deutſ<en Soldaten. 

Witterung: 1.--10. neblig, warm, vom 13. an Oſtwind und 
kalt, 19. Schneefall, bis 25. kalt und tro>en, dann wärmer mit Regen. 

Dezembexr. 

1. Einführung des 5. Kriegsfahrplans, da die Kohlenzufuhr vor- 
übergehend ganz aufhört. Zwiſchen Züric) und Romanshorn ver- 
kehren nur 3 Züge in jeder Richtung und einige Güterzüge mit 
Perſonenwagen für den Lokalverkehr. Sonntags fahren keine Züge. 
-- 2, Nationalrat H. Häberlin wird Präſident des Nationalrates. -- 
6. In Frauenfeld ſtirbt an der Grippe im Alter von 33 Jahren 
Dr. Max Sandmeyer. =- 9. Fürſpreh Alfred Labhart in Romans- 
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Hhorn ſtirbt. =- Kompagnien III und IV des Shüßenbataillons 7 rüken 
ein. -- 10. Zum Pfarrer in Neukir<h a. Th. wird gewählt Friß Kuhni 
von Kehlhof. =- 14. Situng des Großen Rates: Bewilligung eines 
Kredites von 46,500 Fr. als Nachteuerungszulagen für 1914 an die 
Beamten und Angeſtellten des Kantons. Finanzplan für 1919: Ein- 
nahmen 5,682,411 Fr., Ausgaben 6,352,030 Fr. Mutmaßlidjes Defizit. 
669,619 Fr. Staatsſteuer 2"/4 %,0. =- 18. Bundesbeitrag an die 
Koſten der Abgrabung des Eſ<henzer Horns von 16,352 Fr., Geſamt= 

koſten 49,056 Fr. -- 21, Ertrag der erſten Kriegsſteuer im Kanton 
1,811,249 Fr., bezahlt von 10,881 Einzelperſonen, 60 Aktiengeſell= 
ſhaften, 225 Genoſſenſ<haften und 107 andern juriſtiſchen Perſonen. 
Die politiſchen Parteien einigen ſic<h zu einem Kompromiß. Es ſollen 
zugleiH zur Abſtimmung kommen die Vorlage betreffend Uebertra- 
gung der Kompetenzen in Beſoldungsſachen an den Großen Rat und 
die Einführung des Großrats- und des fakultativen Gemeindepro- 

porzes. -- 23. Wegen der gänzlichen Unmöglichkeit der Ausfuhr droht 
eine Kataſtrophe in der Stikerei-Induſtrie. -- 23. Sizung des Großen 
Rates: Erſte und zweite Beratung des Geſetßzes betreffend die Be- 
ſoldung der Lehrer und Lehrerinnen. Motion über Unterſtüßung an 
die Hinterlaſſenen der im Militärdienſt geſtorbenen Soldaten. -- 
Heftige Südweſtſtürme und Regen. Thur und Murg führen Ho<- 
waäſſer. Bei der Rohrerbrücke iſt die Straße auf 20 m weggeſchwemmt. 
-- 27. Arbon wählt zum Pfarrer Herrn Willi Wuhrmann in Elſau. 
-- Regierungsrat Aepli wird mit 11,618 Stimmen zum Ständerat 
gewählt, Regierungsrat Dr., Hofmann erhält 10,702 Stimmen., -- 31. 
Frauenfeld wird Mobilmachungsplag für das 5. Geſ<hwader der 
Fliegerabteilung. 8 Offiziere und 80 Pioniere. =- Sitzung des Großen 
Rates : Motionen über Unterſtüzung der Hinterlaſſenen von Wehr- 
männern, über das Impfmittel gegen die Grippe. Erſte Beratung 
des Geſezes über das kantonale Gebühren- und Beſoldungsweſen 
und des Reglements über die Invaliden- und Verſicherungskaſſe der 
Beamten und Angeſtellten des Kantons. Abänderung des Geſetes 
über den Salzverkauf. 

Allgemeines über das Jahr 1918. Die Jnlandernte war für 
das Getreide, die meiſten Gemüſe und Steinobſt eine ſehr gute ; der Heu- 
ertrag war quantitativ unter dem Mittel, die Qualität war vor- 
zügliH. Die Ernte an Kartoffeln und Obſt war in einzelnen Ge- 
genden ſehr gut, ſtrichweiſe nur befriedigend. Preiſe ho<“. Kartoffeln 

25 Fr. 100 Kg. Die Qualität des Weines war vorzüglic ; Preiſe ſehr ho<h, 
Quantität mittel. Die Mil<Hproduktion ging dur< Mangel an Kraft- 
futter zurü, von etwa 28 Millionen q im Jahr 1914 auf 19 Millionen q. 

Die Einfuhr von Lebensmitteln und Rohſtoffen hat ſicz bedeutend 
verſhle<tert, daher ein großes Steigen der Preiſe. Im Baugewerbe 
war ein weiterer RüFgang zu konſtatieren ; die Stierei ging gegen 
das Ende des Jahres ganz ſc<hleht.
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Die Er[ppe-(-:p[aem[? im Jahre 1918. 

Seit der 2. Hälfte Juni verbreitete ſich unter den Soldaten der 
Grenzbeſezung, in geringerem Maße unter der Zivilbevölkerung, die 
ſogen. ſpaniſche Krankheit, eine anſte>&ende Grippe. Sie trat zuerſt 
in Spanien auf, verbreitete ſih über Weſt- und Mitteleuropa und 
ſ<ließlic) über alle Weltteile. Shwerere Fälle endeten mit einer 
tödlich verlaufenden Lungenentzündung. Bei den maſſenhaften Er- 
krankungen waren die ſanitariſchen Einrichtungen in der Armee un- 
genügend zur Bekämpfung der Seuche ; beſonders im Jura wütete 
Ddie Krankheit. Die Rekrutenſ<hulen, die Inſtruktionskurſe, Unteroffi- 
Ziersſchulen wurden entlaſſen, Feſtanläſſe, öffentlihe Verſammlungen 
verboten. Bei der Armee erkrankten oft in kürzeſter Zeit 50--80 ?/, 
einer Abteilung. Ende Juli nahm die Seuc<e ab. Die Hö<ſtzahl 
der Erkrankungen betrug am 17. Juli 6954, am 20. 6858, am 25, 
5185 und am 31. Juli 38622 ; im Auguſt gab es nod) 722 neue Fälle, 
Die Geſamtzahl der Grippefälle bei der Feldarmee (ohne die Truppen 
des Territorialdienſtes, der Rekrutenſ<hulen uſw.) belief ſic< auf un- 
gefähr 16,350 (bis 15. Juli 11,500, bis 25. Juli wieder 3400 und 
bis 31. Juli no<g 650). Die Anzahl der tödlich veriaufenden Fälle 
betrug vom 16---31. Juli 286 (166 in der Armee und 120 in den 
Territorialtruppen). Total der Sterbefälle bis Mitte Auguſt mit 
Einſ<luß der Territorialtruppen 457, d. h. 2 %, der Erkrankungen. 
Im Thurgau trat die Grippe während dieſer Zeit nur an wenigen 
Orten mit gefährlihem Charakter epidemiſch auf. 

Gegen Ende September zeigte ſiH die Grippe-Epidemie von 
neuem unter den Soldaten der Grenzwa<ht und diesmal auc unter 
'der Zivilbevöikerung im Thurgau. In Romanshorn wurden alle 
Sculen geſchloſſen und in Kreuzlingen zwei Abteilungen der Primar- 
Ichule, am 1. Oktober auc< das Seminar und ſämtlihe Sculen in 
Frauenfeld. In der Armee gab es vom 16.--30. September 983 neue 
Fälle, Total bis Anfang Oktober ſeit Beginn der Epidemie 18,500 und 
548 Todesfälle. 

Ueber den Verlauf der Epidemie unter der Zivilbevölkerung 
gibt nebenſtehende Tabelle Aufſhluß, wobei nur die bei den Bezirks - 
ärzten angemeldeten Fälle notiert ſind. 

Verglei<hsweiſe hatte vom 6.--12. Oktober die Stadt Zürich 
3156 neue Erkrankungen und 73 Todesfälle, Kanton St. Gallen 5152 
und 67, Appenzell A.-Rh. 972 und 15, Baſel 3327 und 23, Aargau 
8094 und 33. Die Geſamtzahl der Kranken in Zürich betrug in dieſer 
Wode etwa 20,000. Vom 20. bis 25. Oktober hatte Zürich 3816 
neue Fälle und 123 Geſtorbene, Graubünden 427, Aargau 6008, der 
Kanton St. Gallen vom 21. Juli an 39,787 angemeldete Erkran- 
Xungen und 558 Todesfälle. Vom Juli bis Dezember wurden in 
.der Shweiz 640,000 Grippefälle angemeldet. 
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Am ſchlimmſten wütete die Krankheit unter den Soldaten, die 
des Generalſtreiks wegen in einer ungünſtigen Jahreszeit aufgeboten 
wurden. Die höhſte Zahl der zugleic? in 50 Spitälern gepflegten 
Kranken belief ſi< auf etwa 16,000. Die Anzahl der ge- 
ſtorbenen Soldaten beträgt über 800. Beim Thurgauer Regiment 
in Zürich wieſen einzelne Kompagnien kaum die Hälfte ihrer Beſtände 

- auf; es hatte am 19. November einen Krankenbeſtand von 1180 Mann ; 
von 24 Offizieren des Stabes blieben nur 6 verſchont ; das Bataillon 
74 kehrte mit 345 Mann zurü>. 46 Soldaten ſtarben. Beſonders 
ſ<wer wurden in Frauenfeld die Bündner betroffen, die ni<ht an 
unſer nebliges Klima gewohnt waren. Außer dem Notſpital in der 
ſtädtiſc<hen Turnhalle mußten in Frauenfeld das Promenadeſchulhaus 
und das Konvikt zu Lazaretten eingeric<tet werden. Ohne die private 
Hülfstätigkeit, die bei der Pflege und der Lieferung von Wäſche große 
Dienſte leiſtete, wäre eine Kataſtrophe eingetreten. Bei der Rükehr 
nac<h Chur ließen die Bündner 200 Kranke, darunter viele Shwer- 
kranke zurü, von denen 18 ſtarben. Das Militärlazarett in Frauen- 
feld konnte erſt am 21. Dezember aufgehoben werden, ſo daß alle 
Sdulen von Anfang Oktober bis Ende des Jahres geſchloſſen blieben. 

Während des Landesſtreiks wies der täglihe Krankenbeſtand in 
der Armee folgende Zahlen auf: 5. Nov. 2280, an Grippe 1935, 
10. Nov. 2769, Grippe 1921, 15. Nov. 4511, Grippe 3943, 21. Nov. 
14,533, Grippe 14,023, 25. Nov. 11,780, Grippe 10,323, 30. Nov. 6380, 
an Grippe 5999. Die Zahl der Todesfälle infolge der Grippe bei 
der Armee und den Truppen des Territorialdienſtes für November 
beträgt 837 und zwar : 1. Diviſion 116, 2. Diviſion 103, 3. Diviſion 84, 
4. Diviſion 95, 5. Diviſion 97, 6. Diviſion 199, übrige Truppen 143. 
--- Troßz der Aufopferung des Sanitätsperſonals konnte die Ver- 
pflegung ſo vieler Kranken nur mit Hülfe der zahlreichen Freiwilligen 
dur<geſührt werden. Rotkreuzperſonal und Samariter und Sama- 
riterinnen, Männer, Frauen und Töchter, Studenten und Studen- 
tinnen halfen mit, Jünglinge und Knaben beſorgten den Melde- 
und Bureaudienſt. Reiche Spenden an Betten, Nahrungs5-, Stär- 
kungs- und Genußmitteln floſſen von allen Seiten. Am 25. Nov. 
brachten 3. B. 25 Schüler und Schülerinnen der Sekundarſchule Aadorf 
auf 10 Handwägel<hen Obſt, Gemüſe, Eier, Shokolade und Blumen und 
75 Fr. in Bargeld, die ſie ſelbſt geſammelt hatten, für die kranken 
Soldaten in Frauenfeld. Die Auslagen des Kantons dur< die 
Grippe-Epidemie belaufen ſic auf 132,653 Fr., wovon der Bund 
50 */o, der Kanton 25 ?/o oder 33,163 Fr. vergütet. 

Der ſchre>liHen Epidemie ſollen auf der ganzen Erde etwa 
6 Millionen Menſ<en zum Opfer gefallen ſein. 

G. Büeler. 



Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1917. 

Altwegg, E.: Warum die Kir<henpflege Wipkingen am 
1. Auguſt 1917 nicht geläutet hat. Rechtfertigungsrede im Auftrage 
der K. und in der Kir<hgemeindeverſammlung vom 2. September 1917 
gehaliten von Pfarrer A. Veröffentliht auf Beſ<hluß der K. W. 
8*. 14 S. Züri<h, Buchhandlung des Shweiz. Grütlivereins. 

Ammann, Alfred: Der ſel. Nikolaus von Flüe, Eine Leuchte 
für die Gegenwart. Mit 2 Vignetten. 8*. IV und Il und 33 S. 
Sarnen, L. Ehrli. 

Arbeiterkolonie Herdern: 22. Jahresberiht und Reh- 
nung über dieſelbe. Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1916. 8*. 
40 S. Zürich, Buc<hdru>kerei Gebrüder Leemann & Co. 

Bachmann, A.: ſ. Jdiotikon. 

Baragiola, W. und Shuppli, O.: Die Beſtimmung des 
Ammoniums im Boden und in der Gülle. Mitteilung aus der <e- 
miſchen Abteilung der Shweiz. Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- und 
Gartenbau in Wädenswil. Mit einer Textabbildung. Die landwirt- 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen. Bd. 90. IV S. und S. 123--137. 
8*, Berlin, P. Parey. 

Beuttner, Oskar: Gynaecologia Helvetica. Gegründet von 
O. B. Comptes-rendus officiels des Scances de 1a Societe Ob- 
Stetrique et de Gynecologie de la Suisse Romande et de la Soc. 
Suisse de Gyn. Offizielle Berichte der Verhandlungen der Gynäfkol. 
Geſellſhaft der deutſ<en Shweiz und der Shweiz. Gynäkol. Geſ. 
Unter Mitwirkung ſchweizer. Frauenärzte herausgegeben vom Re- 
daktionskollegium und Prof. O. Beuttner und Doz. C. Wägeli. Jahr- 
gang 17. Frühlingsausgabe (Bericht über das Jahr 1916). Mit 
8 Abbildungen und 14 Kurven im Text, ſowie einer Tafel nebſt 
Portrait von Prof. O. von Herff. 8*. 1V und XU und 168 S. 
Genäve, Librairie Kündig. 

- -: Publications de la Clinique Obstetricale et Gyne&co- 
logique de 1l'Univergite de Genäve, Sous 1a direction du Prof,. 
Dr. O. B. Vol. 7. 1915-1917. Avec 20 planches hors texte. 8*,. 
X et 208 p. Genäve, Imprimerie Gutenberg. 

Binswanger, L.: Ueber Kommotionspſyhoſen und Ver- 
wandtes. Beobachtungen aus der neurologiſc<en Abteilung der Armee- 
ſanitätsanſtalt für Internierte in Luzern. Vortrag, gehalten an der 
Pfingſtverſammlung 1917 der Sh<weiz. Neurologiſc<hen Geſellſchaft in 

Thurg. Beiträge LIX,. 12
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Luzern. In: Korreſpondenzblatt für Shweizer-Aerzte. Jahrg. KLVI]. 

S. 1401--1412. Gr, 8*. Baſel, Benno Shwabe & Co., Verlags- 
buchhandlung, 

Bißegger, Alfred: Die Silberverſorgung der Baſler Münz- 

ſtätte bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. Baſler phil. Jnau- 

gural-Diſſertation. 8*. 226 S. Baſel, F. Reinhardt. 
Blattner, Adolf und Friß Kradolfer : Die ökonomiſche Beſſer- 

ſtellung der Lehrer. Referat und Korreferat für die thurgauiſche 

Sculſynode, vorgetragen am 3. September 1917 von A. B. und F. K. 
8*. 80 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Bornhauſer, Oskar: Experimentelle Prüfung einer neuen 

Methode der automatiſhen Präziſionswägung. Mit 5 Figuren im 

Text. 8?, 52 S. und eine Tafel. Weßikon, Buchdru>erei J. Wirz. 
1916. Baſel, Phil. Diſſertation 1916/17. 

Botſc<haft des Regierungsrates an den Großen Rat zum Vor- 
anſchlag pro 1918, 8*, 17 S. Frauenfeld. 

Bridler, Theodor: Aus dem Hungerjahr 1817. Stimmungs- 

bild aus Biſhofszell. In : Sonntagsblatt der Thurgauer Zeitung 1917. 
S. 69--72, 77--80, 92---95. 4*. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

=- =-? Aus ſ<limmen Tagen unſerer Vorväter. Kulturgeſchicht- 
lihe Bilder aus der Vergangenheit Biſchofszells. 8 *. 264-30-4-304-45 
S. Biſchofszell, Buchdru>erei „Biſchofszeller Nachrichten“. 

Brodtbed>, Ad.: Begleitworte zu meiner Statiſtik über die 
Verbreitung der Zahnfäule bei der ſhweizeriſ<en Shuljugend. Mit 
einer Tafel. Originalreferat, gehalten an der XRI]]. Jahresver- 
ſammlung der Shweizer. Odontologiſ<en Geſellſchaft in Baſel. 8*. 
10 S. Zürich, Buhdruderei Berihthaus (vorm. Ulrich & Co.). 

-- --- Beri<t über den Betrieb der ſtädtiſchen Schul-Zahn- 
Uinik Frauenfeld pro 1916. 8. 8 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

-- =: Ueber Kieferſ<huß-Verlezungen im Kriege und ihre 
Heilung. Mit 6 Abbildungen. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer 
Zeitung“ 1917. S. 45--47, 53--56. 

-- =-: |, Mitteilungen. 
Brunner, Alfred F. : Beitrag zur Frage der Pleurareflexe. 

Aus der <irurgiſchen Klinik der Univerſität Zürih. Züricher mediz. 
Diſſertation. 8*?. 43 S. Dießenhofen, F. Forrer. 

Brunſc<weiler, Hermann: Paraplegie erurale par tumeur 
medullaire. Operation. Guerison. In: Korreſpondenzblatt für 
Shweizer Aerzte. Jahrg. 47. S. 449--464,. 

Büdi, Albert: Die Ausbildung der ſhweizeriſh<en Neutralität. 

In: Sweizerland, Monatshefte für S<weizer-Art und -Arbeit. 
IL Jahrgang. S. 247--255. Gr. 8*. Scweizerland-Verlag Chur. 

-- =- Der Friedenskongreß von Freiburg, 25. Juli bis 12. Aug. 

1476. JIn: Freiburger Geſchichtsblätter, XXIV. Jahrgang. S. 24 
bis 74. Gr. 8*. Freiburg, Verlag der Univerſitätsbuchhandlung. 
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Büdi, Albert: Zwei biſhöfliche Viſitationsberihte aus dem 
Anfang des XV1. Jahrhunderts. In: Zeitſchrift für ShHweizeriſche 
Kir<hengeſchichte, X1. Jahrgang. S. 45---54. 8?, Stans, Hans von 
Matt & Cie., Verlagsbuhhandlung. ' 

-- -- : Kanoniſationsdekret betreffend den ſel, Bruder Klaus. 
Ebenda, S. 61--63. 

-- -- : Der ſelige Bruder Klaus (1417--1487). Mit 5 Tafeln. 
8, 16 S. Freiburg i. Ue., Paulus-Druderei. 

=- =-1 Urkunden und Akten zur Walliſer Geſhichte des 15./16. 
Jahrhunderts (Shluß). Herausgegeben von A. B. JIn: Blätter 
aus der Walliſer Geſchihte. Herausgegeben vom Geſchichtsforſchenden 
Verein von Oberwallis. V. Band, S. 201--392. 8*?. Brig, Buc- 
druFerei Tſ<herrig & Tröndle. 

Büeler, G.: Geſchihte des Shulweſens der Stadt Frauen- 
feld bis zum Jahr 1850. Beilage zum Programm der thurgauiſchen 
Kantonsſ<hule 1916/17. 4*. 62 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Buder, Hans (gew. Aſſiſtent am tihurg. Kantonsſpital) : Zur 
Nephrektomie bei Nierentuberkuloſe. Züricher mediz. Jnaugural- 
Diſſertation. 8*. 56 S. Zürich, Diſſ.-DruFerei Gebr. Leemann & Co. 

Caſtell, Alexander (Willty Lang) : Mariage. In : Neue Zürc<er 
Zeitung. 138. Jahrgang. Feuilleton Nr. 1103, 1. Mittagsblatt 7 Sp., 
Nr. 1110, 1, Mittagsblatt 8 Sp. 

-- =- ? Von ſ<Hönen Büchern. Ebenda. Feuilleton Nr. 1148, 
3. Sonntagsbl. 4 Sp. 

Dampfboot-Geſellſ<Haft, ſ<hweizeriſche, für den Unter- 
ſee und Rhein in Shaffhauſen : 52. Rehenſchaftsbericht vom 1. Jan. 
bis 31. Dez. 1916. 8*. 35 S, S<haffhauſen, Buc<hdru>kerei Kuhn & Co. 

Debrunner, Albert: Friedrih Blaß, Grammatik des neu- 
teſtamentlichen Griehiſ<. 4. völlig neugearbeitete Auflage, beſorgt 
von A. D, 8*. RXVI und 346 S. Göttingen, Verlag von Wandenhoe> 
& Ruprecht. 1913. Buchdruderei Hubert & Co., Göttingen. Uni- 
verſität Zürich. Phil. Habilitationsſchrift 1916/17. 

-- =- Griehiſc<e Wortbildungslehre. 8?, IV und XIV und 
239 S. Heidelberg, C. Winter.-Jndogermaniſche Bibliothek. Heraus- 
gegeben von Hermann Hirt und Wilhelm Streitberg, Abteilung I1, 
Band 8. 

Debrunner, Hans: Tuberkuloſe und Militärdienſt. In: 
Sonntagsblatt der Thurgauer Zeitung 1917. S. 342--343, 349--352. 

-- =-: Die Glühbirne als improviſierter Heißluftapparat. In: 
„Korreſpondenzblatt für Shweizerärzte. 47. Jahrg. S. 1168--1170. 

Doorenhbos, Marius P. (gew. Aſſiſtent am Kantonsſpital 
in Münſterlingen) : Zur operativen Behandlung der ſubkutanen Nieren- 
ruptur. Mit 2 Fig. Züricher mediz. Jnaugural-Diſſertation. 8*. 
44 S. Zürich, Diſſ.-Drukerei Gebr. Leemann & Co.
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Eggmann, Peter: Klein Frißhen. Erzählung aus der Grenz- 

beſezungszeit (Umſchlag illuſtriert). 8*. 85 S. Weinfelden, A.-G. 
Neuenſ<hwanderſ<he Buc<hhandlung (Shweizer Erzählungen Band 1). 

Elektrizitätswerk des Kantons Thurgau : V. Geſchäfts= 
bericht 1916. 4*. 26 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Etter, Ernſt: Das Wort des Bettags 1917. Predigt, gehalten 
am 16. September 1917 in der evang. Kir<He in Rorſha<h. 8*%. 15 S. 
Rorſcha<, E. Löpfe-Benz. 

-- -: Le bonheur de ton Foyer. Un mot ä nos jeunes 
6poux. Dedie par la Societe Suisse d'utilite publique et par la 
Societe d'utilite publique des femmes Suisges . . . ä tous les 
nouveaux maries de la Suisse. Publie par les Societes pour la 
propagation des bonnes lectures, Bäle, Berne et Zurich. (Avec 
1 vignette.) 8*. IV et 30 p. Rorſ<ha<h, E. Löpfe-Benz. 

Fiſ<Hingen, Waiſenanſtalt Jddazell: VI]. Jahresbericht 1916. 
Mit Bildnis von Direktor J. ShHmid. 8*, 11 S. Wil, Buchdrucerei 
Friedric) Gegenbauer,. 

Frauenfeld, Konſumverein: Beriht und Rehnung der Ber- 
waltungskommiſſion über das XXV. Geſchäftsjahr 1916/17. 8*, 26 S. 
Frauenfeld, Huber & Co. 

-- Krankenanſtalt : XX. Jahresbericht über dieſelbe, 1916, nebſt 
RÜCbli>. Mit einer Abbildung. 8*. 46 S. Frauenfeld, Dru> von 
Huber & Co. 

=- Munizipalgemeinde. Geſchäftsberiht und Rechnungen pro 
1916 und Budgets pro 1917. 8?, 22 S. Frauenfeld, Buchdruderei 
Müller. 

-- Ortsgemeinde. Geſchäftsberihte und Re<hnungen für das 
Betriebsjahr 1. Oktober 1916 bis 30. September 1917 und Budgets 
für 1. Oktober 1917 bis 30, September 1918 über das Gas- und Elek- 
trizitätswerk der Ortsgemeinde Frauenfeld. 8*. 40 S. Frauenfeld. 

-- --: Geſchäftsberi<t des Verwaltungsrates für das Jahr 1916. 
Rehnungen für das Jahr 1916 über allgemeine Verwaltung, Waſſer- 
verſorgung, Badanſtalt, Eisfeld, Ortsarmenfonds uſw. Budget-Bericht 
pro 1917. 8*. 32 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

-- Sdulvorſteherſhaft : Geſhäftsberiht über das Suljahr 
1916/17. 8*. 27 S. Frauenfeld, DruF von Huber & Co. 

Greuter, Albert: Beiträge zur Syſtematik der Gaſtrotrichen 

in der Shweiz. Berner phil. Jnaugural-Diſſertation. Mit 2 Tafeln. 
In: Revue Suisse de Zoologie. Vol. 25. p. 35--76. 8". Gene&ve, 
Imprimerie Albert Kundig 1917. 

Greyerz, Th.: Eduard Lauterburg |. Nekrolog. In: Wiſſen 
und Leben. X. Jahrgang. S. 601--605. 8*, Zürich, Drus und 
Verlag Art. Inſtitut Orell Füßli. 

-- -=: Eine ſc<weizeriſche Orientierung über den Weltkrieg. 
Ebenda, XVU,. Band. S. 450--455. 
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-- -- ; Der ſc<hweizeriſche Nationalpark während der Grenzbe- 

Jezung. In: Sc<weizeriſh<er Heimkalender. Volkstümliches Jahr- 
bu für 1918. S. 75--84. 4?, Zürich, Berlag von Arnold Bopp & Cie. 

=- =: Aus der Oſtſ<weiz. ZIn: Philadelphia. Monatsſ<hrift 
der Philadelphia in Bern. 25. Jahrgang. S. 129--135. 8*. Bern, 
Dru> und Expedition N. Dürrenmatt-Egger. 

Günther, Hans und Sh<hoop, M. U.: Das Shoopſhe Me- 
tallſprizverfahren. Seine Entwilung und Anwendung. Nebſt einem 
Ueberbli> über ſeine Stellung zu den übrigen Metalliſierungsme- 
thoden und einem Abriß ſeiner Patentgeſhichte. Mit 130 Abbil- 
dungen. 8*. IV und 266 S. Stuttgart, Fran>ſhe Verlagshandlung, 

Haag, Carl: Ueber Veränderungen der Lungenalveolen im 
Beginn der Lungentätigkeit. Aus dem veterinär-anatomiſchen In- 
ſtitut der Univerſität Bern. Vet.-mediz. Diſſertation. Sonderabdru> 
aus der Oeſterreichiſhen Wocenſc<hrift für Tierhgilkunde. 8*. 30 S. 
Wien, Genoſſen|<hafts-BuchdruFerei. 

Häberlin, Paul: Das Ziel der Erziehung. 8*. 171 S. 
Baſel, Kober C. F., Spittlers Nachfolger. 

Hagen, I. E.: Mariengrüße aus Einſiedeln. JUuſtr. Monats- 
ſhrift. XXI1. Jahrgang. 4*. 368 S. Einſiedeln, Verlag von Eberle 
& Ridenbach. 

-- -- Beiträge in der Shweiz. Bienenzeitung 1917. Monats- 
ſchrift. 8. Aarau, Verlag von H. R. Sauerländer & Co. 

=- =--: Beiträge im Shweizer Katholik, Organ des Shweiz. 
kath. Volksvereins. 17. Jahrgang. Solothurn, Buch- und Kunſt- 
druerei Union, A.-G. 

Hartmann, H. U.: Etudes sur les Actinomycdtes. 
1. Morphologie et acido-resistance des genres Mycobacterium et 
Actinomyces dans de vieilles cultures. IIl. Sur quelques m&- 
thodes de coloration differentielle entre Mycobacterium tuber- 
culosis et quelques autres acido-re&sistants. 8%. 56 p. et deux 
planches. Lauganne, Imprimerie Marsens et Boivin 1916, Lau- 
Sanne. Thäöäge sc. 1916/17. 

Herzog, Th.: Sterilität und Retroflexio uteri. JIn: Kor- 
reſondenzblatt für Shweizerärzte. Jahrg. XLYVI1. S. 1756--1760. 

Heſſe, Hermann: Vor meinem Fenſter. JIn: Sonntagsblatt 

der Thurgauer Zeitung 1917. S. 75--77. 
--- ==-? Fragment aus der Jugendzeit. Ebenda, S. 193--196, 

201--204. 

Höppli, Otto: Tätigkeitsberi<ht des thurgauiſ<hen Arbeiter- 
Sekretariates vom 1. Januar bis 31. Dezember 1916. 8*, 20 S. 
Frauenfeld. 

= ==: Lohnerhebung des thurgauiſc<en Arbeiterſekretariats- 
verbandes im Herbſt 1916, 8*. 15 S.
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Hörni, Robert: De l'etat de necessite en droit public 
federal guisse. Etude juridique sur les pleins pouvoirs. 8*, VII 

et 224 p. Gene&ve, Societe generale d'imprimerie. Gen&ve, Thö&se dr. 
Hofmann-Egli, Frau: Die Kochkiſte (Selbſtko<her). Hexr- 

ſtellung und Gebrauch. Dampfhaube. Kochen in Papierhülle. Mit 
über 100 erprobten, einfachen Rezepten und Speiſezetteln für 14 Tage. 
3.--5. Tauſend, 8. 80 S. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

Huber, Walther: Sciller und das Publikum. In: Sonn- 
tagsblatt der Thurgauer Zeitung 1917. S. 180--183, 188--190. 

Hug, Oskar A.: Orthopädiſ<e Improviſationen für Kriegs- 
verlezte. In: Korreſpondenzblatt für Schweizerärzte. 47. IJahrg. 
S. 657--673. 

Hugentobler J. (--gt--): Eugensberg. Mit 2 photogra- 
phiſchen Aufnahmen. In : Unterhaltungsblätter 1917. S. 356--357. 4*. 

-- -==: Alfred Huggenberger, unſer Bauernpoet. Zu ſeinem 
50. Geburtstage. In : Der oſtſc<weizeriſ<e Landwirt. 64., der neuen 
Folge 12. Jahrgang. S. 894---897, 918--921. 8*. Frauenfeld, 
Dru> und Verſand : Huber & Co. 

Huggenberger, A.: Hinterm Pflug. Verſe eines Bauern. 
7. und 8. Tauſend. 8*. IV und 143 S. Frauenfeld, Verlag von 
Huber & Co. 

Idiotikon, ſ<weizeriſches. Wörterbuch der ſchweizerdeutſhen 
Sprache. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſell- 
ſchaft in Züri?) unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Scweizer- 
volkes. Herausgegeben mit Unterſtüzung des Bundes und der Kan- 
tone. Begonnen von Friedri) Staub und Ludwig Tobler. LXXXI]. 
Heft. Band VUI Bogen 55--62, enthaltend die Stämme sch--n 
(Sdcluß), Sch--nd, Sch-ng (g), Sch-nk, sch--nt, Sch--nz. Be- 
arbeitet von A. Ba<hmann und E. Schwyzer, O. Gröger. Lex. 8. 
Spalte 857--984. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

-- =- : LXXXUI. Heft, Band VI1]. Bogen 63--70, enthaltend 
die Stämme sch--nz (S<luß), 8ch-p (p), sch-pf, sch=-r (bis 
Sto>-Shär). Bearbeitet von A. Bahmann und E. S<hwyzyzer, 
O. Gröger. Ebenda. 

I!lg, Paul: Ll'homme fort. Trad. par Jules Brocher. 8?- 
IV et 311 p. Lauganne, Paris, Payot et Cie. 

Kanton Thurgau: Budget-Entwurf pro 1917, 4*, 40 S. 
Frauenfeld, Dru> von F. Müller. 

Kantonal-Sc<hüßenverein, thurgauiſcher. Jahresbericht» 
umfaſſend die Tätigkeit im Vereinsjahr 1916. Erſtattet an die Ab- 

geordneten-Verſammlung vom 29. April 1917. 8*. 22 S, Romanshorn, 
Buchdruderei der „Bodenſee-Zeitung“ A.-G. 

Kantonsſpital, thurgauiſches, in Münſterlingen: Jahres- 

beri<t pro 1916. 8?, 47 S. Frauenfeld, Drud von Huber & Co. 
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St. Katharinental, Kranken-= und Greiſenaſyl : Jahres- 
bericht über dasſelbe pro 1916. 8*. 22 S. Frauenfeld, Dru> von 

Huber & Co. 
Keller, C.: Prof. Emil Auguſt Göldi |. In: Feuilleton der 

Neuen Zürc<her Zeitung. 138. Jahrgang. Nr. 129, 6 Sp. 

=- -=-: Zur Biologie von Chryſomela aenea L. und Coleophora 
fuscedinella Zel. Mit 3 Textfiguren und einer Tafel. JIn: Viertel- 
jahrsſchrift der Naturforſ<henden Geſellſ<aft in Züri<. 62. Jahrg. 
S. 103--124. 8*. Zürich, DruF von Zür<er & Furrer. 

E. K. : Alfred Huggenberger. In: Feuilleton der Neuen Zür<er 
Zeitung. Nr. 2424. 3 Sp. 

Keller, Jakob: Zweimal in Kriegsland hinein. Beobac<htungen 

am Wege. 8*, 72 S. St. Gallen, W. Schneider & Cie. 
--K=r, Dr.: Die Kir<e zu Kir<hberg-Thundorf. Mit 1 Bild. 

In: Sonntagsblatt der Thurgauer Zeitung 1917. S. 170--171. 

Krapf, Friedrih: Ein Beitrag zur Eierſto>ſ<hwangerſchaft. 
Aus dem Frauenſpital Baſel-Stadt, Mediz. Diſſertation Baſel. Mit 
1 Figur. 8*?. 10 S. Berlin, Wien, Urbaner, S<hwarzenberg. 

Kreuzlingen-Emmishofen, Kaufmänniſ<er Verein: 
XI. Jahresberiht vom 1. Mai 1916 bis 30. April 1917. Anhang: 
Bericht über die Kaufmänniſc<he Fortbildungsſhule. 8. 40 S. Kreuz- 
lingen, Buchdru>erei von K. Sodeur. 

Krieſi, Hans Max: Gottfried Keller als Politiker. Mit einem 
Anhang. Gottfried Kellers Politiſche Aufſägze. 8*. 320 S. Frauen- 
feld, Verlag von Huber & Co. 

Leiſi, E.: ſ. Spiller. 

Meyer, Johannes: |. Urkundenbuch. 

Mitteilungen der Thurgauiſchen Naturforſ<henden Geſell- 
ſhaft : XRI]. Heft. I. Wiſſenſchaftliher Teil. Die thurgauiſchen Park- 
bäume und Zierſträucher, von E. LeiſiL Die großblättrige Agave 
(Furcraea macrophylla Hooker fil.) von H. Wegelin. Fang und 
Zucht der Blaufelhen im Bodenſee, von W. Shweizer. Die Ver«- 
breitung der Zahnfäule bei der ſ<hweizeriſh<en Sh<huljugend und ihre 
Bekämpfung, von Ad. Brodtbe>. Dr. med. H. Albrecht +, von Cl. Heß, 
Kleine Mitteilungen: Zwei Schwalbengeſchichten, von J. Engeli. 
Trüſfeln im Thurgau, von H. Wegelin. Elhfund in Gloten, von 
H. Wegelin. Die Wälle von Eſ<likon und das hinterthurgauiſche 
Troental, von H. Wegelin. Die Kohlfirſt-Exkurſion der Naturfor- 
ſhenden GeſellſMaft, von H. Wegelin. Der Formſand von Sclat- 
tingen, von H. Wegelin. Die Quellen der Waſſerverſorgung Frauen- 
feld, von H. Deppe. Kohlenausbeutung im Staatsgebiet Kalchrain, 
von L. Wild, I11. Vereinsna<hrichten : Auszug aus dem Protokoll 
Jahresverſammlung 1916 in Winterthur, Jahresverſammlung 1917 

in Frauenfeld. Die Grundwaſſerſtröme der Shweiz, insbeſondere des



184 Thurgauiſche Literatur 

Kantons Thurgau, von I. Hug. Verzeichnis der Tauſchſchriften. 
Mitgliederverzeichnis. 8*. 158 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Mittel-Thurgaubahn-Geſellſ<aft. IX. Bericht des 
Verwaltungsrates über die Geſchäftsführung im Jahre 1916. Er- 
ſtattet der ordentlihen Generalverſammlung am 28. Juni 1917. 4. 
37 S. Weinfelden, Buchdru>erei A.-G, Thurgauer Tagblatt. 

Müller-Bertelmann, Hans (mb.): Die Johanneskir<e 
in Kurzdorf. Mit 3 JIlluſtrationen. In: Sonntagsblatt der Thur- 
gauer Zeitung 1917. S. 638--64. 

-- =- Neue Shweizer Proſa. In: „Die Shweiz“. Jlluſtrierte 
Monatsſ<hrift. Jahrgang XX1I. S. 35--39, 669--673, 680, 725--731, 
735--739. Gr. 8*. Zürich, A.-G. Verlag der Shweiz. 

Müller-Thurgau, H. und Oſterwalder, A.: Unterſuchungen 
über die Einwirkung von Stidſtoffzuſägen auf die Gärung von Obſt- 
weinen. Arbeit aus der Shweiz. Verſu<sanſtalt für Obſt-, Wein- 
und Gartenbau in Wädenswil. Mit Figuren. Sonderabdru> aus 
dem Landwirtſchaftlihen Jahrbuc<ß der ShHweiz 1917. IV und 58 S. 
8*. Bern, K. ZJ. Wyß. 

=- -: Weitere Beiträge zur Kenntnis der Mannitbakterien 
im Wein. (Aus der Schweiz. Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- und 
Gartenbau in Wädenswil.) Mit 1 Tafel. Sonderabdr. aus: Zen- 
tralblatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde und Infektionskrankheiten. 
Abteilung Il. Band 48. 35 S. 8?, Jena, G. Fiſcher. 

Nägeli, Oskar (Bern): Fixes Neoſalvarſanexanthem und 
Adrenalinwirkung. Jn: Korreſpondenzblatt für S<weizer-Aerzte. 
47. Jahrgang. S. 1291--1298. 

Nägeli, O.: Unſalls- und Begehrungsneuroſen. Mit 2 Text- 
abbildungen. In: Neue deutſ<e Chirurgie, Band 22, X1V und 
201 S. 8, Stuttgart, F. Enke. 

-- -- ? Ueber Myotonia atrophica, ſpeziell über die Symptome 
und die Pathogeneſe der Krankheit nac<h 22 eigenen Fällen. In: 
Mündener mediz. Wochenſ<rift 1917. S. 1631--1632. 

=- =-; Ueber puerperale rezidivierende ſHwere Anämie, zuletzt 
mit Oſteomalacie als innerſekretoriſche Strömungen. Ebenda, Seite 
1513--1515. 

== =- ! Unſallsneuroſen, In: Diagnoſtiſc<e und therapeutiſche 
Irrtümer. 3. Heft. 19 S. 8*. Leipzig, Berlag von Thieme. 

--- -- ? Ueber die Verbreitung von Carex ericetorum Poll. in 
der Shweiz. Mit einer Karte. In : XI1l. Bericht der Zürc<her Bo- 
taniſchen Geſellſchaft. 17 S. 8*. Züric<, Verlag der Geſellſchaft, 
Drud bei Rüetſchi. 

=- =: Die botaniſche Erforſhung des Kantons Zürich ſeit der 
Flora von A. Kölliker (1839). Ebenda. 14 S. 

Oberholzer, A.: Die Kohle im Kanton Thurgau. In: 
Sonntags5blatt der Thurgauer Zeitung 1917, S. 158--159. 

3 
E:
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Oberholzer, A.: Geſchihtliches über die Schiffahrt auf dem 
Bodenſee, Ebenda, S. 222--224. 

Pritker, J.: Zur Kryoskopie und Retraktometrie der Milch. 
In: Zeitſchrift für Unterſuzung der Nahrungs- und Genußmittel, 
ſowie der Gebrauchsgegenſtände. Organ des Vereins deutſcher 

Nahrungsmittel<hemiker. 1917. Band 34. S. 69--112. 8*. Berlin, 
Verlag von Julius Springer. | 

Rechenſ<aftsbericht des katholiſ<en Kirc<henrates des 
Kantons Thurgau über das Jahr 1916. 8?, 11. S. Frauenfeld, 
Buchdrucerei F. Müller. 

Rechenſ<aftsberi<ht des Obergerichtes, der Rekurskom- 
miſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über das 
Jahr 1916. 8?, 39 S. Weinfelden, A.=G. Neuenſ<wanderſ<e Buch- 
drucerei. 

Rechenſ<aftsberi<t des Regierungsrates des Kantons 
Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1916, 8. 
386 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Ri> enmann, Julius: Rhianos und Myron. Quellenkritiſche 
Unterſuchung der Darſtellung des erſten und zweiten Meſſeniſchen 
Krieges bei Pauſanias. Züricher Inaugural-Diſſertation. 8%. 126 S. 
Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Ri> li, M.: Miniſter Alfred Jlg. Beſprechung der Biographie 
JIlgs von C. Keller. ZIn: Feuilleton der Neuen Zürc<her Zeitung. 
Nr. 2333. 

Romanshorn, Gaswerk. Jahresbericht. Rehnung pro 1916. 
Betriebsbudget 1917. 8. 24 S. Nomanshorn, Buchdru>erei „Volks- 
wacht am Bodenſee“. 

Ronner, IJI.: Der Neuenburger Handel. In: Sonntags5blatt 
der Thurg. Zeitung 1917, S. 229--231, 236--239, 244--247, 251--255. 

RotHh, Auguſt: Die Vaterſchaftsklage des ſc<hweizeriſchen Zivil- 
geſegbuches unter Berückſichtigung des deutſchen Reichsrehts. Leip- 
ziger jur. Inaugural-Diſſertation. 8*. VIU und 86 S. Zofingen, 
BuchdruFerei Joh. Fehlmann. 

Ru>ſtuhl, E. W.: Methodiſhe Einführung in die Grund- 
lagen des Rehnens. 1. Teil. 8*. 80 S. Lugzern, E. Haag. 

Rutishauſer, Elly: Aus meinem Leben mit den Sc<hwer- 

Hörigen. Vortrag. 8*. 14 S. „Zürich, Genoſſenſhaft Shweizer. 
Sonntagsblätter. 

=> =? Unſere Shwerhörigen. Ein Wort für ihre Angehörigen. 
Vortrag. 2. Auflage. 8*. 14 S. St. Gallen, Buchhandlung der 
Evang. Geſellſchaft. 

Rutishauſer, F.: Kind und Seele. Zwei Vorträge, ge- 
Hhalten 1915/16 an den Lehrer-Bezirkskonferenzen Ste>born, Dießen= 
Hofen und Kreuzlingen. 8*, I1 und 58 S. Kreuzlingen, Buc- 
druerei A.-G. vorm. A. Honer und Thurgauer Volksfreund.
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Rutſ<Hhmann, Ad.: Die Formen. In: Thurgauer Zeitung 
1917. Nr. 169. 3. Blatt. Frauenfeld. 

S<.: Vom Hungerjahr 1817. In: Sonntags5blatt der Thur- 
gauer Zeitung 1917. S. 212--214. 

S<haltegger, F.: Am Hofe einer Exkönigin. Nac< den 
Aufzeichnungen einer ihrer Ehrendamen. Eingeleitet und kommentiert 
von F. S<h (Fortſezung). In: Scriften des Vereins für Geſchichte 
des Bodenſees und jeiner Umgebung. 46. Heft. S. 105--165. Gr. 8*. 
Lindau i. B., Kommiſſionsverlag von Joh. Thom. Stettner. 

-- -- |, Urkundenbuc., 
SH<herb, Rihard: Nachtrag zum Jahresberi<ht des Internats 

der Anſtalt Balgriſt : Ueber die differentialdiagnoſtiſ<e und thera- 
peutiſ<e Bedeutung des Triceps-Pectoralis-Symptomes bei der Ent- 
bindungslähmung. In: Zeitſchrift für orthopädiſ<e Chirurgie. Band 
86. 8*. Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft. 

S<mid, A.: Jahresbericht des thurgauiſchen kantonalen La- 
boratoriums für 1916. 8*, 25 S. Frauenfeld. 

S<mid, E. W.: Haftung für Tierſhaden. 8?. 176 S. Zürich, 
Buhdruderei Gebr. Leemann. Bern. Jur. Diſſertation. 

S<oop, Hermann: Die katalaniſche Herrſ<aft in Griehen- 
land. In: Feuilleton der Neuen Zürher Zeitung. Jahrg. 138, 
Nr. 1610, 6 Sp., Nr. 1613, 3 Sp. 

-- =: Am Rio Grande del Norte. In: Wiſſen und Leben. 
XVI1. Band. S. 387394, 438--445, 8?, Züri<, Dru> und Verlag 
Art. Inſtitut Orell Füßli. 

=- =? Der Shaßgräber von Compoſtela, abenteuerlice Ge- 
ſ<hihte eines Luzerner Landsmannes. JIn: „Die Shweiz“. Jahr- 
gang XXL S. 229--236, 259---261. 

S<hoop M. U.: [. Günther, Hans. 
Shulſynode, Thurgauiſhe. Verhandlungen in Weinfelden 

am 3. Sept. 1917. 8, 54 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 
S<huppli, O.: [. Baragiola, W. 
Seeger, Hans: Das Geſetgebungsverfahren in der ſ<Hwei= 

zeriſchen Bundesverſammlung. . XIV und 120 S. Weinfelden, Buch- 
drukerei Gebr. Shläpfer 1915. Bern. Jur. Diſſertation 1916/17. 

Simonovic, Milenko: Alfred Huggenberger als Erzähler. 
In : Sonritags5sblatt der Thurg. Zeitung 1917. S. 274--276, 282---284. 

Spiller, Dr. Reinhold : Gedächtnisrede, gehalten Donnerstag 
den 1. März 1917 in der proteſtantiſ<en Stadtkirhe Frauenfeld von 
Dr. E. Leiſi. Mit Porträt. Kl. 8?. 13 S. Frauenfeld, Dru> von 
Huber & Co. 

Steiger, Otto: Ueber plötlihe Todesfälle (ſog. Minuten- 
Herztod) bei Inſuffizienz des Adrenalſyſtems, ſpeziell bei Nebennieren=- 

erfrankungen (Morbus Addisonii). In : Korreſpondenzbl. f. Shweizer- 
Aerzte, 47. Jahrgang. S. 418--4381. 
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Steiger, Otto: Ueber Argyria univergalis und Demonſtra- 
tionen von Kranken mit medikamentöſer Argyrie. Ebenda, S.1192--1200. 

Thurgauer Kalender für das Jahr 1918, Jahrgang 25 
(illuſtriert). 8*. 104 S. Kreuzlingen, Komm. A.-G. vorm. Aug. Honer. 

Tudhſ<Hmid, Auguſt: Das erweiterte Kantonsſc<hulgebäude in 
Aarau (illuſtr. Beſc<hreibung). Beilage zum Jahresbericht der Aarg, 
Kantonsſ<hule 1916/17. 8*. 47 S. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 

Uhler, Conrad: Jlluſtrierte ſc<weizeriſ<e Schülerzeitung, der 
Kinderfreund. Monatsſ<hriſt, im Auſtrage des ſc<weiz. Lehrervereins 
herausgegeben von der ShHweiz. Jugendſchriftenkommiſſion. Für die 
Redaktion: C. U. 32. Jahrgang 1916/17. 8*. 192 S. Bern, 
Verlag und Expedition : BuchdruFkerei Büchler & Co. 

Urkundenbuc, Thurgauiſches. Herausgegeben vom Thur- 
gauiſ<en Hiſtoriſ<en Verein. 2. Band. 1060--1250. Bearbeitet 
von Dr. Johannes Meyer, fortgeführt von Friedrich Scaltegger. 
VIH u. 8 u. 763 S. Frauenfeld, Kommiſſionsverlag von Huber & Co. 

Vogler, P.: Demokratie nnd Biologie. In: Wiſſen und 
Leben. S<hweizeriſche Halbmonatsſchrift. XVI1l. Band. S. 213--224. 
8*. Züric<h, Dru> und Verlag Art. Inſtitut Orell Fühßli. 

-- = Darwinismus und Zeitgeiſt. Ebenda, X1]. Jahrgang. 
S. 97--104. 

-- -- ; Weſen und Wert des naturwiſſenſchaftlihen Unterrichts. 
In: Feuilleton des „St. Galler Tagblatt“ vom 30. Aug. und 1. Sept. 

-- ==: Zum Ausbau unſeres Gymnaſiums. Ebenda, Feuilleton 
(30./31. Oktober). 

Wegeli, Nudolf: Die Bedeutung der ſchweizeriſchen Bilder- 
<hroniken für die hiſtoriſce Waffenkunde. Teil 2: Die zwei erſten 
Bände der amtlichen Berner Chronik von Diebold Scilling, 1474--1478. 
Mit Figuren und 5 Tafeln. SonderabdruFX aus: Jahresbericht des 
hiſtoriſ<en Muſeums in Bern. 1916. IV S. und S. 85--59. 8*. 
Bern, K. J. Wyß Erben, 1917. 

Wehrli-Enz, W.: Zerbre<hen, Heilen, Bewahren. Ein Ka- 
pitel zum Problem der Jugendfürſorge. 8*?. 64 S. Baſel, Verlag 
von Helbing & Lichtenhahn. 

Wehrli, Eugen: Für Baſel und für die Shweiz neue Lepi- 
dopteren nebſt einigen neuen Formen und biologiſ<en Angaben. 

In: Verhandlungen der Naturforſ<henden Geſellſ<haft in Baſel. 
Band 28. S. 236--254. Gr, 8*. Baſel, Verlag Georg & Co. 

Wehrlin, Robert: Der Fabrikant (Umſchlag illuſtriert). 8*. 
IV und 288 S. Stuttgart, J. Engelhorns Nac<f. Engelhorns All- 
gemeine Roman-Bibliothek. Band 25/26. Jahrgang 32. 

Weinfelden, Kaufmänniſc<er Verein. 8. Jahresbericht des- 
ſelben und ſeiner Fortbildungsſchule. Umfaſſend den Zeitraum vom 

1. Mai 1916 bis 30. April 1917, 8*, 26 S. Weinfelden, Buchdru>erei 
Gebrüder Shläpfer,
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Thurgauiſche Literatur aus dem Jahre 1918. 

Altwegg, Wilhelm: Albert Geßler (1862--1916). Mit Por- 
trät-Tafel. Sonderabdru> aus : Baſler Jahrbuc<h 1918. 8*, IV und 
30 S. Baſel, Helbing & Lichtenhahn. 

Armenerziehungsverein, thurgauiſher. XXIX. Jahres- 
bericht 1917. 8?, 16 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Bächler, Emil: Beiträge zur Ornithologie des Kantons 
St. Gallen. 1. Die Mehlſhwalbe (Chelidon urbica L.). 2. Kolonien 
der Uferſ<walbe (Cotyle [Riparia] riparia L.). Mit 7 Bildern. 
In: Jahrbuc der St. Galliſchen Naturwiſſenſ<haftlihen Geſellſ<haft. 
55. Band. S. 323--354. 8*. St. Gallen, Dru> der Buhdruderei 
Zollikofer & Co. 

Baumann, Emil: Die Neugeſtaltung der Zeichenlehrerbildung 
in der Shweiz. Entwurf zur Sc<haffung einer eidg. Prüfungsinſti- 
tution für Zeichenlehrer auf Grund des Beſchluſſes der Konferenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren vom 16. Oktober 1915. 8*. 43 S. 
Herausgegeben und verlegt von der Geſellſchaft ſ<weizer. Zeichen- 
lehrer. Dru>: Art. Inſtitut Orell Füßli, Zürich. 

Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſc<hen Geſchic<te. Heraus- 
gegeben vom Hiſtoriſchen Verein des Kantons Thurgau. Mit vielen 
Autotypien. 57. und 58. Heft. Ein Fall von Neutralitätsverlezung 
im Kriegsjahre 1809, von Alb. Leutenegger. Die Kir<e St. Johann 
in Kurzdorf: 1. Baugeſchihte, von G. Büeler. 2. Die Wandmalereien, 
von E. LeiſiL. Das Hungerjahr 1817 im Thurgau, von Th. Greyerz. 
Familienname des Petrus Daſypodius, von G. Büeler. St. Otmar, 
der Gründer von St. Gallen und Staatsgefangener von Weerd- 

Eſchenz, von F. Vetter. Thurgauer Chronik über die Jahre 1916 
und 1917, von G. Büeler. Thurgauiſ<e Literatur aus dem Jahre 
1916, von J. Bü<i. Bericht über die 72. Jahresverſammlung des 

thurg. hiſtoriſchen Vereins, von Th. Greyerz. Hiſtoriſc<hes Muſeum. 
Sammlung für die Kirhe St. Johann in Kurzdorf. Ueberſiht über 
die Jahresrehnungen pro 1916 und 1917. Tauſhverkehr. Mitglieder- 

verzeichnis. 8*. 260 S. Frauenfeld, gedru>t von F. Müller. 

Berger, Gerhard: Ueber die Mengen der mit Triketonhy- 
drindenhydrat reagierenden Beſtandteile des normalen und patho- 
logiſ<en Speichels. Züricher mediz. Jnaugural-Diſſertation. Mit 
14 Tabellen im Text. 8*. 30 S. Frauenfeld, Buchdruckerei F. Müller. 

Beriht über die Naturalverpflegung armer Durcreiſender 
im Kanton Thurgau pro 1917. 8*. 11 S. Frauenfeld, Dru> und 
Verlag von Huber & Co. 

B5Ääli, Alfred: Die Billigkeitshaftung des Art. 58 des ſchwei- 
zeriſſ<en Obligationenre<ts. Berner jur. Jnaugural-Diſſertation. 8*. 

VIII und 150 S. Zofingen, Buchdru>erei Fehlmann & Cie. 
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. Bornhauſer, Hermann: 25 Jahre Werkmeiſter-Verband. 

1893--1918. Hiſtoriſc<e Notizen, zuſammengeſtellt aus offiziellen 
Quellen. Herausgegeben vom Shweiz. Werkmeiſter-Berband. Mit 
Anſichten, 1 Figur und 4 Tafeln. 8*?. 224 und VUI S. Zürich, 
Siegfried & Co. 

Brunner, Conrad: Experimentelle Unterſuchungen über Erd- 
infektion und Antiſeptik. In : Braun, Beiträge zur Kliniſchen Chirurgie. 

Brunſc<hweiler, Albert: Ein eigentümlicher Fall von Hyper- 
daktylie. In : Korreſpondenzbl. für Shweizer-Aerzte. Jahrg. XLVII. 
S. 1413--1418. Gr. 8*. Baſel, Benno Shwabe & Co., Verlags- 
buchhandlung. 

Brunſ< weiler, Paul: Sur les produits de d6ecompozition 
des alcaloides des quinquinas. Gene&ve, thse sc. 8*. 96 p. 
Gen&ve, Imprimerie des Acacias. 

Brüſchweiler, Carl: Der Grundſtü>s-Verkehr in der Stadt 
Zürich und ihren Vororten 1914--1917, zum Teil 1918. Mit ver- 
gleihenden Rükbliken und einer graphiſh<en Darſtellung. 8*. IV und 
62 S. Zürich, Komm. Raſcher & Cie. 

Büdi, Albert : Urkunden und Akten zur Geſchichte des Augu- 
ſtiner Chorherrenſtiftes auf dem Großen St. Bernhard (1603 --1513). 
Herausgegeben von A. B. In: Zeitſchrift für Shweizer. Kir<en- 
geſ<i<te. XII. Jahrgang. S. 81--100. 8?, Stans, Hans von 
Matt & Cie., Verlagshandlung. 

Büeler, G. und Scneller P.: Franzöſiſ<es Leſebuch für 
Mittelſ<hulen. 15. Auflage. 8*. 220 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Bütler, Placid: Die Freiherren von Bußnang und von 
Grießenberg. Anhang: 1. Genealogiſ<es und LQuellennahweiſe. 
2. Beilagen (1244-- 1485). 3. Ort5- und Perſonenregiſter. In : Jahr- 
buch für Schweizeriſe Geſhihte. Herausgegeben auf Veranſtaltung 
der allgemeinen geſchi<tforſmenden Geſellſ<aft der Shweiz. 43. Bd. 

S. 1--89, 8*. Zürich, Beer & Cie. 
Caſtell, Alexander: Franzöſiſc<e Reiſe. JIn: Neue Zürcher 

Zeitung. Jahrgang 139. Feuilleton Nr. 403, 4 Sp. ; Nr. 459, 4 Sp.; 
492, 4 Sp.; 717, 5 Sp.; 725, 6 Sp.; 730, 6 Sp.; 741, 4 Sp.; 746, 

5 Sp.; 752, 5 Sp. 
Concordia Frauenfeld. Feſtſhrift zur Feier ihres 50jährigen 

Beſtandes. 8?*. 62 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 
Debrunner, Hans: Zur Kaſuiſtik des ſ<hnellenden Fingers. 

Sonderabdru> aus: Deutſ<e mediziniſ<e Wodenſ<hrift. Nr. 2, 
3 S. 8?, Leipzig, Verlag von Georg Thieme. 

--- =: Zur Klumpfußbehandlung bei Säuglingen. Mit 8 Ab- 
bildungen im Text. Sonderabdru> aus: Berliner kliniſcge Woden- 
ſchrift. Nr. 25. 8 S. 8*, Berlin, Verlag von Auguſt Hirſchwald. 

-- =- Genaue Winkelbeſtimmungen bei Keilreſektionen. Mit 
6 Abbildungen im Text. Jn: Arc<iv für Orthopädiſche und Unfall=
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Chirurgie. Band XV1. S. 263--268. Gr. 8?, Wiesbaden, J. F. Berg- 
mann, und Berlin, Julius Springer. 

Eſc<enz, Leih- und Sparkaſſe. Jahresberiht, umfaſſend das 
Jahr 1917. 4*. 17 S. Stein a. Rh., Buchdruerei Jakob Fiſchli. 

Finkbeiner: Kretinismus im Nollengebiet. JIn: Korreſpon- 
denzblatt für Shweizer-Aerzte. Jahrgang XLV1IU. S. 607--616, 
637--655, 

Frauenfeld. Kaufmänniſc<her Verein. KXRV1. Jahresbericht 
desſelben und der kaufmänniſc<en Fortbildungsſ<hule Frauenfeld. 
Umfaſſend den Zeitraum vom 1. Mai 1917 bis 30. April 1918. 8*. 
28 S. Frauenfeld, Bu<hdruFerei Huber & Co. 

-- Konſumverein F. und Umgebung. Bericht und Rechnung 
der Verwaltungskommiſſion über das XXYVLI. Geſchäftsjahr 1917/18. 
8*, 18 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

--- Krankenanſtalt. 21. Jahresbericht über dieſelbe 1917. 8. 
34 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

=- Munizipalgemeinde. Geſchäftsberi<t und Rehnung pro 1917 
und Budgets pro 1918. 8. 28 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

- Organiſation der Munizipalgemeinde F. 8*. 17 S. Frauen- 
feld. Anhang : Aufruf der Stadtvereinigungskommiſſion an die Stimm- 
berechtigten der Munizipalgemeinde vom 1. Sept. 1918. 8*. 8 S. 

--- Ortsgemeinde. Geſchäftsberi<t des Verwaltungsrates für 
das Jahr 1917. Redhnungen für das Jahr 1917. Budget-Bericht 
pro 1918. 8*, 36 S. Frauenfeld, DruF von Huber & Co. 

Frauenfeld-Wil, Straßenbahn. 31. Geſchäftsbericht, um- 
faſſend das Jahr 1917. 4*, 26 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Gewerbeverein, thurgauiſher. Denkſchrift zur Feier ſeines 
25jährigen Beſtehens 1892--1917. Mit einer graphiſchen Tafel und 
5 Porträts. Im Auftrage des Kantonalvorſtandes bearbeitet vom 
Sekretariat. 8*?, 68 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Greyerz, Th.: Aus der OſtſhHweiz. In: Philadelphia, Mo- 
natsſchriſt der Philadelphia in Bern. 26. Jahrgang. S. 65--68. 
8*. Bern, Dru> und Expedition : N. Dürrenmatt-Egger. 

-- == ; Gottfried Keller. Zum hundertſten Geburtstag. In: 
Shweizer Heim-Kalender. Volkstümliches Jahrbuc für 1919. S. 81 

bis 107. Gr. 8*. Zürich, Berlag von Arnold Bopp & Cie. 
-- =-=: Eine geſchi<htlihe Orientierung über den Weltkrieg. 

In: Wiſſen und Leben. X. Jahrgang. S. 179--184. 8*. Zürich, 
DruF und Verlag Art. Inſtitut Orell Füßli. 

Häberlin, H.: |. Shweiz. 
Häberlin, Paul: Wege und Irrwege der Erziehung. Grund- 

züge einer allgemeinen Erziehungslehre. 8*?. VII und 348 S. Baſel, 
Verlag von Kober, C. F. Spittlers Nachfolger. 

Hagen, J. E.: Mariengrüße aus Einſiedeln. JZlluſtr. Monats- 
ſ<Hrift, XXDI. Jahrg. 4*. Einſiedeln, Verlag von Eberle & Ri>kenbach. 
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Hagen,IJ.E.: Derſelige Nikolaus von Flüe. Sein Leben und ſein 
Vorbild für alle. Jubiläumsgabe zum 500. Geburtstage. 8. 48 S. 
1. und 2. Auflage. Einſiedeln, Verlag von Eberle & Ri>kenbach. 

-- --: Beiträge in der Shweiz. Bienenzeitung. Monatsſc<hrift. 
8*, Aarau, Verlag von H. R. Sauerländer. 

-- -=-: Beiträge in: Shweizer Katholik, Organ des Schweiz, 

katholiſcen Volsvereins. 18. Jahrgang. Solothurn, Buch- und 
KunſtdruFerei Union A.-G. 

Herdi, Ernſt: Die Herſtellung und Verwertung von Käſe im 
griechiſch-römiſ<en Altexrtum. Beilage zum Programm der Thur- 
gauiſchen Kantonsſhule 1917/18. 4%. 73 S. Frauenfeld, Dru> von 
Huber & Co. 

Höppli, Otto: Tätigkeitsberi<t des thurgauiſchen Arbeiter- 
ſekretariates vom 1. Januar bis 31. Dezember 1917. 8?, 24 S. 

Huggenberger, Alfred: En kritiſ<e Vormittag. Shwank 
in einem Akt, 8*, 1V und 64 S. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 

Hülfsverein, proteſtantiſch-kirhlicher im Kanton Thurgau. 
Jahresbericht und Rehnung desſelben für das Jahr 1917. 8*, 15 S. 
Frauenfeld, Dru> von Huder & Co. 

Ilg, Paul: Ueber den Schla<ten (Gedicht). In: „Die 
Shhweiz“. JlUluſtr. Monatsſhrift. Jahrgang XR]]. S. 481--483. 
Gr. 8*. Zürich, A.-G. Verlag der „Shweiz“. 

Kantonalbank, thurgauiſ<he. 47. Geſchäftsberi<t 1917. 
4*, 61 S. Weinfelden, A.-G. Neuenſchwanderſm;e Buchdruderei. 

Kantonal-Sä)ützenoerein, thurgauiſher. Jahresbericht, 
umfaſſend die Tätigkeit im Vereinsjahr 1917. Erſtattet an die Ab- 
geordneten-Verſammlung vom 21. April 1918. 8*. 24 S. Romans- 
horn, Buchdrudkerei der „Bodenſee-Zeitung“ A.-G. 

Kappeler, Ernſt: Die Weltkriſis im Lichte der B]bel 8". 
IV und 30 S. Emmishofen, I. Blanke. 

Keller, Conrad: Alfred Jlg. Sein Leben und ſein Wirken 
als ſchweizeriſ<er Kulturbote in Abeſſinien. Mit 25 Bildein und 
einer Karte. 8?, 262 S. Frauenfeld und Leipzig, Verlag von 
Huber & Co. 

-- =-; Schugfarben- und ShHmukfarbenlehre. In : Neue Zürcher 
Zeitung. 139. Jahrgang, Nr. 285, Feuilleton, 7 Sp. 

-- ==? Neue prähiſtoriſ<e Unterſuchungen aus dem Birstal. 
Ebenda, Nr. 571, 7 Sp. 

-- : Zur Frage der Selbſtreinigung unſerer ſchweizeriſ<en 
Gewäſſer. Ebenda, Nr. 159, Feuilleton, 5 Sp. 

Keller, Jakob: Des Chriſten Ja und Nein. 2 Predigten vom 
22. und 29. September 1918. 8*. 8 S. Wattwil, Buchdru>erei Ruß. 

- == ? Wenn die Kanonen nicht mehr donnern. Ein Vortrag. 
8*, IV und 28 S. St. Gallen, W. Shneider & Co,
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Kollbrunnexr-Leemann, Berthe: Leben. Novelle. Aus 
dem Franzöſiſchen übertragen. In : Neue Zürcher Zeitung. Jahr= 
gang 139. Feuilleton, Nr. 775, 6 Sp.; 780, 6 Sp.; 786, 6 Sp. 

Krapf, Friß: Die Baſler Hafenanlagen. Referat, gehalten 
den 27. April 1918 in Baſel. Mit einer Tafel. Sonderabdru> aus 
dem Jahrbuch 1917 des Nordoſtſchweizer. Verbandes für Sciffahrt 
Rhein-Bodenſee. 8*, 1V und 13 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Krieſi, Hans: Gottfried Keller als Politiker. Mit einem 
Anhang: Gottfried Kellers politiſ<e Aufſätze. 8*. 320 S. Frauen- 
feld und Leipzig, Verlag: Huber & Co. 

Lenz, E.: Beiträge zur Bekämpfung und Epidemiologie der 
grippalen Infekte. In: Korreſpondenzblatt für Shweizer-Aerzte. 
Jahrgang XLVIII. S. 1265--1270. 

=- -- ? Ueber die Dauerbehandlung <roniſher Dünndarm- 
ſtörungen und reſorptiver Enterotoxikoſen mit Tierkohle. Ebenda, 
S. 1861--1372. 

Locher, Trudpert: Mehrjährige Beobahtungen der Lebens- 
weiſe etc. von Raupe und Falter der Parn. mnemosyne L1. Sonder- 
abdru> aus der „Entomologiſchen Zeitſchrift“ Frankfurt a. M. Jahr= 
gang XXXI1. Nr. 14. 4 S. 8, 

Ma urer, Karl HeinriH: Zu Alfred Huggenbergers 50. Ge- 
burtstag. In: „Die Shweiz“. Jahrg. XX11. S. 46--51. 

Meyer, H. und F. Moſer: Alpine Dämmerungserſ<heinungen. 
Mit 3 farb. Tafeln und 10 Textfiguren. Beilage zum 52. Jahrbuch 
des Shweizeriſchen Alpenklubs. Gr. 8?*. 583 S. Bümplit-Bern, 
Buc»- und Kunſtdru>erei Benteli A.-G. 

Mittel-Thurgaubahn-Geſellſ<haft. X. Beriht des 
Verwaltungsrates über die Geſchäftsführung im Jahre 1917. Exr»- 
ſtattet der ordentlihen Generalverſammlung am 4. Juli 1918. 4*. 
34 S. Weinfelden, BuchdruFerei A.-G. „Thurgau2c Tagblatt.“ 

Müller-Bertelmann, Hans: Gottfried Keller als Poli- 
tiker. In: „Die Shweiz“. XXU1. Jahrg. S. 380. 

=- '== : Winter in den Bergen (Gedicht). Ebenda, S. 42--43. 
-- -=“*? Neue Schweizer Proſa. Ebenda, S. 624--626, 634--638, 

663---668, 671--680, 688. 

v. Muralt, Friedrih Leonhard : Ueber pathologiſche Frakturen 
von großen Röhrenknohen dur< Tuberkuloſe. Zürichermed. Jnaugural 
Diſſertation. 8*?. 34 S. Zürich, Diſſ.-Dru>kerei Gebr. Leemann & Co. 

Nagel, E.: Das Töhterinſtitut auf der Steig. Das erſte 

Jahrhundert ſeiner Geſhi<te 1818--1918. Mit 4 Abbildungen. 8*, 
44 S. Scaffhauſen, Buchdrukerei von K. Ba<hmann. 

Nägeli, Oitto: Einige Ratſc<hläge für den praktiſchen Arzt bei 
der Einführung der ſtaatlihen Kranken- und Unfallverſicherung, mit 
Berüdſichtigung von grober Uebertreibung und Simulation. In: 
Korreſpondenz-Blatt für Shweizer-Aerzte. XL VIU, Jahrg. S. 97---108..
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Nägeli, Otto: Differenzialdiagnoſtiſc<e Ueberlegungen aus 
dem Gebiete der inneren Medizin für die ärztlihe Praxis, in beſon- 
derer Berücſichtigung der Neuroſen. Ebenda, S. 161---177,. 

=- ---? Ueber die Bedeutung des Knohenmarkes und der Blut- 
befunde für die Pathogeneſe der Oſteomalacie. In: Mündener 
mediz. Wohenſ<hrift. Jahrg, 1918. Red. B. Spatßz. S. 551--556. 
32,5)<25 cm. Münden, J. F. Lehmanns Verlag. 

=- -- : Ueberſiht über die Symptomatik der Oſteomalacie als 
innerſekretoriſher pluriglandulärer Erkrankung. Ebenda, S. 685--586. 

-- --; Ueber den Antagonismus von Chloroſe und DOſteo- 
malacie als Hypogenitalismus und Hypergenitalismus. Ebenda, 
S. 609-- 610. 

-- ==7 Ueber die Konſtitutionslehre in ihrer Anwendung auf 
das Problem der Chloroſe. In : Deutſ<e mediz. Wo<henſ<hrift 1918. 
Nr. 31. 

-- -- ? Shlußfolgerungen für die Art der Abfindung der Kriegs- 
neuroſen. ZIn: Zeitſchrift für ärztlihe Fortbildung. 1918. Nr. 8. 

Naturalverpflegung: |ſ. Bericht. 
Oettli, M.: Vom heulenden Eiſe. In: Neue Zür<er Zeitung. 

139. Jahrg. Nr. 49. 4 Sp. Züric. 
Ramſperger, Edwin: Die Shweiz. Land und Volk, Ge- 

ſ<hichte, Gemeinde- und Staat5sweſen, Volkswirtſchaft. Staatsbürger- 
Bibliothek, Heft 79. 54 S. 8*. Münden-Gladbah<h. 1918. BVolks- 
vereins-Verlag G.m. b. H. 

Rechenſ<haftsberi<t des evangeliſ<en Kirhenrates pro 
1916--1917 an die evangeliſhe Synode des Kantons Thurgau. 8*. 
56 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Rechenſ<aftsberi<ht des katholiſ<en Kirchenrates des 
Kantons Thurgau über das Jahr 1917. 8*?. 16 S. Frauenfeld, 
BuchdruFerei F. Müller. 

Rec<henſ<aftsberi<t des Obergerichts, der Rekurskom- 
miſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über das 
Jahr 1917. 8*. 58 S. Weinfelden, A.-G. Neuenſ<wanderſche 
Bucdruerei. 

Rechenſ<haftsberi<t des Regierungsrates des Kantons 
Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1917. 8*. 
376 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Rietmann, Jakob: Die Bedeutung der Blutreſtſtiäſtoff- 
beſtimmung bei Nierenkrankheiten. Züricher mediz. Jnaugural- 
Diſſertation. 8-. 57 S. Zürich, Diſſ.-DruFerei Gebr. Leemann & Co. 

Ru >ſtu hl, Friedrich : Unterſuchungen über die Urſahen der 
Canities. Züricher Jnaugural-Diſſertation. 82, 36 S. Zürich, Diſſ.- 
Druerei Gebr. Leemann & Co. 

Thurg. Beiträge LIX. 18
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Rutishauſer, J.: Die Kartoffeltro>&nung. Ein Mittel zur 
Linderung der Lebensmittelnot in der Shweiz. 80, IV und 51 S. 
Bern, Ferd. Wyß, Shweizeriſche Probleme. Heft 2. 

Rutſ<mann, A.: Die Bereinigung des proviſoriſ<en Grund- 
buches im Kanton Thurgau. Anleitung für die Grundbuchverwalter 
und die Mitglieder der Bereinigungskommiſſionen. 80, 45 S. Wein- 
felden, Buchdru>erei A.=G. „Thurgauer Tagblatt“. 

-- ==? Das Tretre<ht. In: Thurgauer Zeitung 1918. Nr. 16, 
2, Blatt, 3 Sp. Frauenfeld, Dru> und Verlag von Huber & Co. 

Sauter, Paul: Die Menge des coagulierbaren Eiweißes im 
normalen und pathologiſhen Blutſerum. Züricher Jnaugural-Diſ- 
ſertation. Mit 9 Tabellen im Text. Bern, Buchdru>erei Ott & 
Bolliger. 80. 46 S. 

S<haltegger, F.: Am Hofe einer Exkönigin. Aufzeichnungen 
einer Ehrendame der Königin Hortenſe. Ueberſezt und kommentiert 
von F. S. (Fortſezung). Mit einer Kartenſkizze im Text. ZIn: 
Scriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Um- 
gebung. 47. Heft. S. 119--182. Gr. 8. Lindau, Kommiſſions- 
verlag von Joh. Thom. Stettner. 

S<hmid, A.: Das Bürgerhaus im Kanton Scaffhauſen. 
VI. Band von: „Das Bürgerhaus in der Schweiz.“ Herausgegeben 
vom Scweizeriſc<en Ingenieur- und Architektenverein. Text von 
A. S<. 4. LVIT S. 109 Tafeln. Zürich, Verlag Art. Inſtitut 
Orell Füßli. 

S <mid, Ernſt: Beiträge zur Siedlungs- und Wirtſchafts- 
geographie des Kantons Thurgau. Mit 6 Abbildungen im Text und 
14 Bildertafeln. In: Sriften des Vereins für Geſchihte des Boden- 
ſees und ſeiner Umgebung. 47. Heft. S. 236--378. Gr. 8. Lindau i. B., 
Kommiſſionsverlag von Joh. Thom, Stettner. . 

Smid, Hans: Teſſiner Sonnentage. Neue Spaziergänge. 

Von H. S. 8. 238 S. Fräuenfeld und Leipzig, Verlag von 
Huber & Co. 

S<oop, Hermann : Das Slaventum in der franzöſiſchen Li- 
teratur des 16. und 17. Jahrhunderts. In: „Neue Zürdher Zeitung“. 
1918. Nr. 1026, 2 Sp., Nr. 1032 (Feuilleton) 4 Sp., Nr. 1036 
(Feuilleton) 8 Sp. 

Sc<üepp, Otto: Zur Entwidlungsgeſchihte des Blattes von 
Acer PSeudoplatanus L. In: Vierteljahrsſchrift der Naturforſchen- 
den Geſellſ<aft in Züri<. 63. Jahrgang. S. 99--105. Gr. 80, 
Zürich, in Kommiſſion bei Beer & Co. 

=- == Beiträge zur Entwiklungsgeſchic<hte der Sto>ausſchläge. 
Ebenda. S. 106--115. 

-- =: Ueber den Nachweis von Gewebeſpannungen in den 
Sproßſpizen. In: Berichte der deutſchen botaniſhen Geſellſchaft. 
Jahrgang XXXV1I. Gr. 8». Berlin, Gebr. Börntraeger.
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" Shweiz, die, und der Weltkrieg. Vier Reden der HH. Kan- 
tonsrat Dr. med. H. Häberlin, Prof. E. Zürher, Stadtrat Pflüger, 
Pfr. Ed. Thomann, in der Verſammlung der Shweizer. Friedens- 
geſellſhaft, Sektion Zürich, im Großmünſter in Zürich, am 26. Dezember 
1917. 8. 36 S. Zürich, Orell Fühßli. 

Staatsrehnung, thurgauiſ<e, pro 1917. 40, 97 S, 
Frauenfeld, Dru> von F. Müller. 

Thurgauiſ<he Lehrerſtiftung. Beric<ht über den Ge- 
ſhäftsgang und Stand derſelben im Jahre 1917. Erſtattet von dem 
Präſidenten und dem Kaſſier der Verwaltungskommiſſion. 8*. 25 S. 
Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Tobler, Richard : Ueber die Darſtellung von 2,3-Amidonaphtoe- 
ſäure und über 2,3-Naphtindigo. Promotionsarbeit der Eidgen. Techn. 

Hohſ<ule. 8%, 56 S.. Zürich. Diſſ. =- Drukerei Gebr. Leemann & Co. 
Uhler, Conrad: Jlluſtrierte ſ<hweizeriſche Sc<ülerzeitung, der 

Kinderfreund. Monatsſc<hrift, im Auftrage des Shweiz. Lehrervereins 
Herausgegeben von der Shweiz. Jugendſchriftenkommiſſion. Für die 
Redaktion : C. U. 33. Jahrgang 1917/18. 8*. 190 S, Bern, 
Verlag und Expedition : BuchdruFerei Bühler & Co. 

Ullmann, Waldemar: Erklärungsverſu< von Herdſymptomen 
bei Presbyophrenie. Genfer mediz. Jnaugural - Diſſertation. Mit 
Figuren. ' 8%, 24 H. Genf, Buchdruckerei „Gutenberg“. 

Vogler, Paul: Leben und Weltall. In: Wiſſen und Leben, 
ZI. Jahrgang. S. 561--566. 8*, Zürich, Art. Inſtitut Orell Füßli. 

Wegeli, Rud. : Ein Fund römiſc<her Silbermünzen in Stein a. Rh. 
In : Anzeiger für Shweiz. Altertumskunde. Neue Folge XX. Band. 
S. 144--150. Gr. 8*, Züric<h, Verlag des Shweiz. Landesmuſeums, 
Buchdruerei Berichtshaus. 

Wehrlin, Robert: Zur Sholle. Ein Roman aus dieſen 
Zeiten. 8?, 316 S. Baſel, F. Reinhardt. 

Weinfelden, Kaufmänniſ<her Verein. 9. Jahresbericht des- 
ſelben und ſeiner Fortbildungsſ<ule. Umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Mai 1917 bis 30. April 1918. 8*. 31 S. Weinfelden, Buch- 
druFerei Gebrüder Schläpfer. 

Würmli, G.: Unſere Ernährung zur Kriegszeit. Herausgegeben 
vom thurgauij<hen Landwirtſchaftlihen Verein, verfaßt von G. W., 

Lehrer an der Landwirtſhaftlihen Shule Arenenberg. 8e, 26 S. 
Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. I. Bü<i.



Bericht über die Tätigkeit des Vorltandes. 
Oktober 1917 bis Auguſt 1919. 

Der vorliegende Bericht umfaßt den Zeitraum von zwei Jahren. 
Kaum war nämlich im Herbſt 1918 Zeit und Ort der Verſammlung 
feſtgeſeßt, als die Grippe von neuem ausbrach und kantonale Ver- 
ordnungen jede Verſammlung unmöglic< madten. 

Infolge der ſchweren Zeiten hat ſic< die Tätigkeit des Vor- 
ſtandes auf das Notwendigſte beſchränkt. Das Heft 57/58 der „Bei- 
träge“ für 1917--1918 erſchien 260 Seiten ſtark im Frühling des 
leßten Jahres. Während bisher die Drukoſten no< erſchwinglich 

geweſen waren, trat für das laufende Jahr eine ſol<e Erhöhung 
ein, daß die Auslagen für ein Jahresheft ſic) faſt auf das Doppelte 
belaufen. Da nun heute ein Jahresheft von 10--12 Bogen mit 
Beilagen faſt die normalen Einnahmen von zwei Jahren auſzehrt, 
müſſen wir entweder den Mitgliederbeitrag bedeutend erhöhen oder 
nur alle zwei Jahre eine Publikation in etwas größerem Umfang 
als früher herausgeben. Für die Jahre 1919--1920 entſchieden wir 
uns für den leztern Ausweg und überlaſſen die definitive Ordnung 
einer nächſten Berſammlung. Wir wollen zuerſt abwarten, ob ſich 
die Verhältniſſe ni<t günſtiger geſtalten. Zu Propaganda-Zweden 
ſandten wir die „Beiträge“ 57/58 mit der Einladung zum Beitritt 
in den Berein an bekannte Geſchichtsfreunde, wodur< unſere Mit- 
gliederzahl etwas erhöht wurde. Bei dieſem Anlaß erfreute uns 
Herr Fabrikant St. in W. mit einem Geſchenk von 100 Fr. 

Ein Anſtand mit der Bürgerverwaltung Arbon betreffend Rü- 
gabe eines RichtſMwertes und eines Weibelſtabes aus unſerem Muſeum 
wurde in Minne erledigt. Die beiden Gegenſtände ſind in unſerem 
Zuwacds5verzeichnis als Geſchenke eingetragen und Arbon hatte eine 
Shhenkungsurkunde erhalten, während ſie im Protokoll der Bürger- 
gemeinde nur als Depoſite aufgeführt ſind. Die beiden Perſonen, 
die Auskunft hätten erteilen können, waren längſt geſtorben ; es war 
alſo unmöglich feſtzuſtellen, woher im Jahre 1897 dieſer Unterſchied 

in der Auffaſſung entſtand. Nac<h Einſendung des Protokoll-Auszuges 
gaben wir die Gegenſtände zurüc. 

Nachdem die Wiederherſtellung des Feldbacher Altarbildes durc<h 
Herr Benz in Baſel vorzüglic) gelungen war, erhielten wir von der 

Regierung die Erlaubnis, die beiden Flügel eines andern Altarbildes 
ebenfalls reſtaurieren zu laſſen. Sie kommen nun im urſprünglichen 
Zuſtand, frei von Uebermalung, wiedexr vorzüglic) zur Geltung. 

Wir hatten zweimal Gelegenheit, uns mit mittelalterlichen 
Wandgemälden zu befaſſen (ſ. dieſes Heft, S. 157). 
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Unter ſehr ungünſtigen politiſchen Verhältniſſen feierte der 
Verein für die Geſchi<hte des Bodenſees und ſeiner Umgebung, mit 
welchem wir ſtets freundſchaftlic< verbunden waren, im Oktober 1918 
das fünfzigjährige Jubiläum ſeines Beſtehens. Wir ließen uns durc< 
Herrn Kantonsar<ivar Shaltegger vertreten und ſandten am Feſttag 
ein Telegramm mit den beſten Wünſchen für das weitere Gedeihen 
des Vereins. 

Die Publikation des Urkundenbuches ſchreitet nun raſch vorwärts. 
Vom 1U1. Band erſchien das 1. Heft 1251--1260 dieſes Frühjahr ; 
das 2. Heft iſt im Dru>. An der Korrektur der DruFbogen betätigt 
ſiH nun Herr Prof. JZ. Büci. 

Im Winter 1918/1919 wurden Vorträge gehalten von Herrn 
Dr. Leutenegger in Kreuzlingen über Thomas Scerr, von Herrn 
Straßeninſpektor Wild über das Straßenweſen im Altertum und 

von Herrn Prof. Büeler über Kulturhiſtoriſches aus Frauenfeld. 
Für das hiſtoriſ<e Muſeum wurden auf einer Verſteigerung 

von Antiquitäten verſchiedene Gegenſtände erworben. Aus ſinan- 
ziellen Gründen konnten wir uns auf größere Ankäufe nicht ein- 
laſſen ; hingegen veranlaßten wir Private, wertvolle Sammlungen, 
die uns zum Kauf angeboten wurden (Siegelabdrüe, Münzen, 
Zinngeſchirr) zu erwerben, um ſie ſpäter dem kantonalen Muſeum 
abzutreten. Die thurgauiſ<e Muſeumsgeſellſh<aft hat im Januar 
dieſes Jahres die Filiale der Kantonalbank in Frauenfeld erworben. 
'Sie wird alſo imſtande ſein, in etwa zwei Jahren das hiſtoriſche 
Muſeum zu übernehmen, richtig aufzuſtellen und mit größern Mitteln, 
als es bisher dem hiſtoriſc<hen Verein möglich war, weiterzuführen. 
Es gelangen ſo jahrzehntelange Bemühungen endliH zu einem Ab- 
ſ<hluß, der vorderhand vollauf befriedigen kann,. 

G. Büeler,



Hiſtoriſches Muleum. 
Seit Januar 1918 erhielt das hiſtoriſc<e Muſeum folgende Ge- 

ſ<enke: Aus dem Nachlaß des Herrn Pfarrer Kappeler, ge- 

bürtig von Frauenfeld : Ein Oelgemälde, 4 Radierungen von Kolbe, 

ein Portrait von J. H. Mörikofer, geſt. 1691, 12 eingerahmte Kupfer- 
ſtihe und Photographien, Kopf eines römiſchen Knaben in Marmor ; 
von Herrn Bahmann in Stutheien (Hüttwilen) : Fundſtü>ke aus 

zwei römiſchen Gräbern ; von Herrn Gärtner Ko <: ein Handweb- 

ſtühlhen; von Herrn Bankverwalter Germann: einen Stahl- 

ſtich von Rorſha<h 1794 und ein Denkmal der Teuerung von 1817; 

vom Hiſtoriſhen Muſeum Arbon: Renaiſſancekaheln; von 
Frau Hauptmann Hugentobler in Amlikon: Waffenröde, 
Tſ<akos, Epauletten, zwei Stutzer; von Herrn Wiler, Kurzdorf : 
vier Münzen ; von Herrn Stadtgeometer Deppe: eine Kar- 

rikatur über die Gemüſehalle in Frauenfeld ; von Herrn Beuttner 
in Wigoltingen : einen Lichtſto> aus Sandſtein ; von Frau Ständerat. 
Leumann: eine vollitändige Offiziers-Uniform mit Säbel, Epau- 
letten, Briden und Karabiner ; von Herrn Keller zur „Blume“ 

in Frauenfeld : drei Anſihten von Frauenfeld ; von den Hinter- 

laſſenen des Hermann Wüſt ſel.: einen Offiziers-Waffenro> 
(Sonderbundszeit) mit Säbel, einen Ehrendegen, zwei Pläne, zwei 
Pulverſä>e ; von Frau Dr. Heß: eine aſtronomiſche Sonnenuhr ; 
von Herrn Dr. Herdi: ein Thurgauer Trachtenbild; von Paul 
Struptler, Langdorf: eine Münze und alte Scriften.



Jeberſicht über die Jahresrechnnng pro 1918, 

Einnahmen. 

1) Saldo legzter Re<hnung, inkl. Vorjck)uß des Herrn B. Fr. 1215.25 
2) 203 Mitgliederbeiträge - - „ 1011.49 
8) Beitrag und Geſchenk von Herrn St in W .« - » 100 
4) Beitrag des Kantons Thurgau « « - » » „ 800, 
5) Beitrag der Gemeinnütigen Geſellſ<aft « » » „ 4120.=- 
6) Beitrag der evang. Kir<hgemeinde Frauenfeld -« „ 80.-- 
7) Verkauf von Publikationen - - . „ 223.90 
8) Verſchiedenes und Zins - + „ 67.10 

Summe der Emnahmen „Fr. 3067.74 

Ausgaben. 

1) Hiſtoriſc<es Muſeum .- . . „ F. 8410 
2) Rüczahlung des Vorſchuſſes von Herrn B . » y 197,-- 

3) Arc<häologiſche Tätigkeit « . - . » 9258 
4) JahreShft - - e s e e - + + „ 1786.70 

5) Leſezirkel . - e e e - - + » y 5570 

6) VerſchiedenesS --- - - « - - - „ 98385 

Summe der Ausgaben Fr. 2809.43 

Aktioſaldo auf 31. Dezember 19188 . « » + - Fr. 758.31 

Aktioſaldo auf 31. Dezember 1917, ohne Vorſhuß B. Fr. 1018.25 

Rüdſchlag im Jahre 198- « - - - + + Fr. 259.94 

Frauenfeld, den 11, März 1919. 

Der Quäſtor: Dr. E, Leifi.



Verzeichnis der Mitglieder 
des 

Thurgauiſchen Hiltoriſchen Vereins 

1919. 

Das Datum hinter dem Namen bezeichnet die Zeit der 
Aufnahme in den Verein. 

Komitee : 

1. Präſident: Büeler, Guſtay, Prof., in Frauenfeld. 22. Aug. 
1882. 

2. VBizepräſident: Dr. Hofmann, Emil, Regierungsrat, in 
Frauenfeld. 2. Iuni 1890. 

8. Aktuar: Dr. Greyerz, Theodor, Prof., in Frauenfeld. 17. Au- 
guſt 1908. 

4. Quäſtor: Dr. Leiſi, Ernſt, Prof., in Frauenfeld. Sept. 1907. 
5. Konſervator: Biſ<hoff, Ulri<, Pfarrer, in Warth. 9. Okt. 1905. 
6. Schaltegger, Friedrih, Kantonsbibliothekar, in Frauenfeld. 

2. Iuni 1889. 
7. Brodtbe>, Adolf, Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

Ehrenmitglieder : 

8. Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Zürich 7. 16. März 1868. 
9. Dr. Höpli, Ulr., Bu<händler, Galleria Criſtoforis, Mailand. 1885, 

10. Guhl, Ulr., a. Kirhenratspräſident, in Frauenfeld. 26. Okt. 1864 
11. Kappeler, Asmund, Bahnhofſtr. 9, St. Gallen. 1893. 

Mitglieder: 

12. Dr. Altwegg, Paul, Reg.-Rat, in Frauenfeld. 2. Juli 1918. 
13. Ammann, Adolf, zum Algiſſer, Frauenfeld. 13. Sept. 1907. 
14. Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 
15. Ammann, Aug. F., Renens ſur Roche, bei Lauſanne. 1888. 
16. Äpli, A. O., Ständerat, Frauenfeld. 6. Aug. 1907. 
17. Aus-der-Au, P., Bankverwalter, Kreuzlingen. 14. Okt. 1907. 

1. Sollten Irrtümer in Namen oder Daten vorkommen, ſo bitten wir, dem 
Vereinspräſidenten die Berichtigungen mitzuteilen. 

2. Mitglieder, wel<he den Leſezirkel zu benügen wünſchen, mögen ſich des- 
wegen an den Kurator, Hrn, Bibliothekar Shaltegger in Frauenfeld, wenden. 
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Ba<h, Auguſt, Inſpektor, Kefikon. 2. Juli 1918. 
Bäc<hler, Alb., Major, in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 
Dr. Bä<htold, J., Seminarlehrer, Kreuzlingen. 2. Oktober 1917. 
Bärlod<er, Karl, Pfarrer, Heiden. 4. Oktober 1915. 
Baumann, Emil, Fahlehrer für Zeichnen, Archivſtraße 20, 
Bern. Sept. 1911. 
Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 
Dr. Binswanger, Ludwig, Arzt, in Kreuzlingen. Okt. 1911. 
Binswanger, Robert, Emmishofen. 12. November 1915. 
Biſc<Hof, A,, Baumeiſter, Matzingen. 2. Juli 1918, 
Dr. Bö>li, Otto, Kreuzlingen. 2. Juli 1918. 
Böhi, Albert, Ständerat, in Bürglen. 1891. 
Dr. B öhi, B., Fürſpre<, Kreuzlingen. 27. Auguſt 1907. 
Bornhauſer, J., Gerichtspräſ., Weinfelden. 14. Oktober 1907. 
Frl. Bra>, Hanna, Sekundarlehrerin, Frauenfeld. 20. Januar 
1910. 
Bridler, Th., Lehrer, Biſchofszell, 31. Mai 1918. 
Brunner, A., Apotheker, in Dießenhofen. Auguſt 1904. 
Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 
Brunſc<weiler, W., Major, Biſchofszell. 27. Okt. 1913. 
Brüſchweiler, Joh., Notar, in Shocherswil. Oktober 1899. 
Dr. Bühi, Albert, Univerſitätsprofeſſor, Freiburg i. Ue. 30. Aug. 
1916. 

Büi, Joſ., Profeſſor, in Frauenfeld. 7. September 1876. 
Bürgi, Karl, Dreilindenſtraße 40, Luzern. 15. Juli 1901. 
Burkhardt, Paul, Stidfabrikant, Sulgen. 16. Dez. 1915. 
Deuc<er, Th., Antiquar, Löwenſtr. 56, Zürich 1. Mai 1911. 
Deu<er, Theophil, cand. jur., Löwenſtraße 56, Zürich 1. 
24. Oktober 1912. 
Diethelm, W., Sekundarlehrer, Altnau. 2. Oktober 1917. 
Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 
Dürſt, Georg, Pfarrer, Leutmerken. 10. September 1907. 
Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 
Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 
Fehr, Ed., Kantonsrat, Mannenbac<h. 20. Dez. 1913. 
Forrer, C, Buchdrucdereibeſizer, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

. Frei, Karl, Aſſiſtent am Landesmuſeum, Zürich. 20. September 
1916. 
Freyenmuth, W.C., alt Steuerkommiſſär, Wellhauſen. 14. Aug. 
1907. 

Dr. Germann, Ad., Fürſpreh, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 
Geß, Karl, Hofbuchhändler, Konſtanz. 13. Dezember 1906. 
Gimmel-Näf, E., Arbon. Oktober 1908, 

Gimpert, Heinric, Fabrikbeſizer, Märſtetten. 24. Auguſt 1907. 
Gnehm, Robert, Pfr., Bern, Cäcilienſtr. 49. 25. Sept. 1907.
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Verzeihnis der Mitglieder 

G 53, G., Shriftſteller, Emmishofen. 1. Januar 1913. 
Graf, Ernſt, Pfarrer, Ermatingen. 29. Auguſt 1907. 
Greuter, U., Sekundarlehrer, Berg. 2. Oktober 1917. 
Gubler, J., Kaufmann, Kurzdorf. 2. Oktober 1917. 
Guhl, Ed,, Bezirksarzt, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 
Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>born. 5, Oktober 1903. 
Güttinger, Johann, Kaufmann, Weiningen. Mai 1907. 
Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 
Frau Regierungsrat Haffter, Anna, Frauenfeld. Mai 1911. 
Haffter, Hermann, Apotheker, Weinfelden. 22. April 1918. 
Hagen, I. E., Redaktor, in Frauenfeld. 1891. 
Halter, A., Oberſtlt., Grüne>. 13. Auguſt 1907. 
Dr. Halter, Karl, Gemeindeammann, Frauenfeld. 15. Juli 1919. 
Hanhart, Ed., Statthalter, SteFborn. 17. Juni 1918. 
Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882, 
Heer, H., 3. hohen Haus, Märſtetten. 24. Okt. 1912. 
Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 
Dr. Herdi, Ernſt, Prof., Frauenfeld. 19. Juni 1918. 
Dr. Hey>, Eduard, Profeſſor, Ermatingen. Februar 1911. 
Honer, Auguſt, Privatier, Kreuzlingen. 5. Oktober 1915. 
Huber, Rud., Redaktor, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 
Hubmann, Th., Lehrer, Mammern. 2. Oktober 1917. 
Hugentobler, Jakob, Landwirt, Fimmelsberg. 14. Aug. 1917. 
Jacques, Norbert, Shriftſteller, Shloß Gaisberg, Kreuzlingen. 
27. Mai 1918. 

Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Zollikon. 1893. 
Frl. Kappeler, Hedwig, Frauenfeld. September 1910, 
Keller, Auguſt, Dekan, in Egelshofen. 1898. 
Keller, Fritz, Pfarrer, Ste>born. 1913. 
Keller, Jakob, Prof., Frauenfeld. 16. November 1914. 

Keller, Konrad, Pfarrer, Shönholzerswilen. 22. Auguſt 1892. 
Dr. Keller, Robert, Staatsanwalt, Frauenfeld. 2. Juli 1918. 
Keller, Robert, Gemeinderat, Frauenfeld. 7. Sept. 1908. 
Keſſelring, Friedrih, Oberſtlt., Bac<tobel. 1886. 
Keßler, A., Sculinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 
Kling, Franz Joſef, Pfarrer, in Aadorf. Mai 1907. 
Dr. Ko<h, Adolf, Fürſpreh, Frauenfeld. 27. Oktober 1913, 
Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 
Köpfli, I., Pfarrer, in Stekborn. Oktober 1910. 
Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, Seb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 
Dr. Krieſi, Hans, Prof., Frauenfeld. 7. Auguſt 1918. 
Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert-v. Muralt, H., Engliſchviertelſtr. 75, Zürich, 22. Aug. 
1882. 
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100. Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen, 13. Oktober 1902. 
101. Laager, G., Major, Biſchofszell. 29. Oktober 1913. 
102. P. Lautenſ<lager, Andreas, Propſt zu St. Gerold im 

Großen Walſertal, Vorarlberg. 8. Oktober 1894. 

103. Leiner, Otto, Stadtrat, Konſtanz. Jan. 1902. 
104. Dr. Leumann, E., Univerſitätsprofeſſor, in Freiburg i. B. 

11. Juni 1900, 

105. Dr. Leutenegger, Alb., Seminarlehrer, Kreuzlingen. 14. Aug. 
1909. 

106. Leutenegger, Alphons, Sekundarlehrer, Dießenhofen. 
24. November 1917. 

107. Leutenegger, Emil, Prof., Frauenfeld. 20. Mai 1918. 
108. Lieber-Cavalli, Jacques, Privatier, Kurzdorf. 2. Juli 1918. 
109. Liſt, Paul, Buchbinder, Biſhofszell. 2. Juni 1913. 
110. Lötſc<er, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 
111. Mayr, Karl, Poſthalter, Arbon. 2. Juli 1918. 
112. Meier, Jakob, Dekan, in Frauenfeld. 1893. 
113. Meyer, Otto, Ar<hitekt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 
114. Michel, Alfred, Pfarrer, Märſtetten. 27. Juli 1896. 
115. Milz3, Auguſt, Kaufmann, Frauenfeld. 13. September 1907. 
116. Moppert, Oskar, Pfarrer, zu St. Alban, Baſel. 8. Aug. 1909. 
117. Müller, Frid., BuchdruFereibeſiger, in Frauenfeld. 1902. 
118. Müller, Gebhart, Pfarrer, Tänikon. 21. Auguſt 1918. 
119. Müller, Heinrich, Pfarrer, Bürglen. 15. Juni 1918. 
120. Frl. Munz, Eliſabeth, in Frauenfeld. Oktober 1911, . 
121. Dr. Nagel, E., Gerichtspräſident, Biſchofszell. 27. Okt. 1913. 
122. Nagel, Fr. Xav., Pfarrer, in Horn. 9. Okt. 1905. 
123. Nägeli, A., Fabrikant, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 
124. Dr. Nägelt, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 
125. Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Oktober 1906. 
126. Nater, Joh., Lehrer, Aadorf. 29. Mai 1918. 
127. Nüßle, Joſef, Pfarrer, Au bei Fiſchingen. Mai 1907. 
128. Oſterwalder, O., Kaufmann, Bahnhofſtr., Kreuzlingen. 

5. Oktober 1915. 
129. Pfiſterer, Rudolf, Pfarrer, Biſchofszell. 28. Okt. 1913. 
130. Piſ<Hl, C., Apotheker, in Ste>kborn. 15. Zuli 1901. 
131. v. Rade>, Fr., Freiherr, Detzeln, Aamt Waldshut. 15. Juli 1901, 
132. Raggenbaß, D., a. Stationsvorſtand, Hauptwil. 27. Okt. 1913. 
133. Ramſperg er, Edw., alt Oberrichter, Frauenfeld. 22. Auguſt 

1882. 
134. Ringold, C., 3. Mühle, Maßzingen. 5. Auguſt 1907. 
135. Dr. Roder, Chr., Hofrat, in Überlingen. 15. Oktober 1906. 
136. Rupper, Ferdinand, Pfarrer, Ußlingen. Mai 1907, 

137. Dr. Karl Freiherr v, Rüpplin, Grhzgl. Kammerherr und 
Landesgerichts-Direktor in Konſtanz. 8. Oktober 1884.
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145. 
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172. 

173. 
174. 

Verzeichnis der Mitglieder 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Kreuzlingen, 4. Juni 1879. 
Sarkis, K., Sekundarlehrer, Dießenhofen. 4. Oktober 1915. 
Saurer, Adolph, in Arbon. 20, Auguft 1900. 
Saurer, Hippolyt, Shloß Eugensberg. Oktober 1908. 
Sh<haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 
Schellenberg, A., Direktor, Bürglen. 2. Juli 1918. 
Frau Schellenberg-Debrunner, H., Ermatingen. 12. Sep» 
tember 1907. 
Sc<henkel, Karl, V. D. M., Wellenberg. 4. Nov. 1913. 
Dr. S<h<erb, Albert, Arzt, in Biſhofszell. 1908. 
S<errer, Jakob, Privatier, Belvedere, Kreuzlingen. 24. Aug. 
1907. 

Scherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 
22. Auguſt 1882. 
Scilling, Anton, Pfarrer, Dußnang. Mai 1907. 
S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 
Schlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 
S<hmid, Anton, Reg.-Rat., Frauenfeld. 2. Juli 1918. 
S Hmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal, 6. Oktober 
1904. 

S<hmid, Hans, Redaktor, in Frauenfeld. Auguſt 1908. 
S<hmid, Jakob, Poſthalter, Wellhauſen. Dezember 1910. 
Sc<hmidhauſer, Georg, Statthalter, Hohentannen. 27. Okt. 
1913. 

Sc<hmidt, J., Pfarrer, Ermatingen, 24. Okt. 1912. 
Schneller, Hrm., Staatsſchreiber, Frauenfeld. Sept. 1910. 
Dr. Shönenberger-Kaufmann, Arzt, Arth. 8. Aug. 1907. 
S<hönholzer-Preſchlin, A., Langdorf. 20. Nov. 1913. 
S<Hoop, Emil, Lehrer, Bürglen. 4. Oktober 1915, 
S< üepp, Jakob, a. Prof., Frauenfeld. 16. November 1914. 
Dr. Shultheß, Otto, Univerſitätsprofeſſor, Shanzenedſtr. 9, 
Bern. 1888. 

SHuſter, Ed., Seminardirektor, Kreuzlingen. 1885. 
Dr. S<Hwarz, Hans, Profeſſor, Frauenfeld. 20. Nov. 1913. 
Städtiſ<e Bibliothek im Kloſter Stein a. Rh. 1913. 
Steger, Walter, Pfarrer, Affeltrangen. 30. Sept. 1907. 
Steiger, Alb., Antiquar, Roſenbergſtr. 6, St. Gallen. 3. Nov. 
1913. 
Stierlin, Paul, Fabrikant, Wängi. 15. Juni 1918. 
v. StoFar-v. Sherrer, W., auf Caſtel, Tägerwilen. 3. Ok- 
tober 1910. 
Straub-Kappeler, Karl, Amriswil. 17. Auguſt 1907. 
Dr. v. Streng, Alf., Nat.-Rat, in Sirna<ß. 22. Aug. 1882, 
Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſhofszell. 1895, 
Dr. Tanner, Heinrich, Profeſſor, Frauenfeld. 30. Aug. 1916. 
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177. 
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197. 
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200. 
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Traber, J. Pfarrer, Bichelſee. 8. Auguſt 1907. 
Tuhſ<mid, Karl, cand. phil., Frauenfeld. 5. Juli 1918. 
Dr. Ullmann, Oskar, Nationalrat, in Mammern. Nov. 1905. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1894, 
Villiger, J. P., Pfarrer, Baſadingen. 6. Auguſt 1907. 
Vogt-Gut, H., Arbon. Oktober 1908. 
Vogt-Wütheri<h, H., Arbon. Oktober 1908. 
Dr. Walder, Herm., Frauenſeld. 28. Auguſt 1907. 
Wälli-Sultßberger, Hans, Fabrikant, Lenzburg. Oktober 
1912. 

Dr. Wegeli, R., Direktor des Hiſtoriſchen Muſeums in Bern. 
3. November 1899. 
Wegelin, U,, 3. Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 
Frl. Wehrli, Hedwig, in Frauenfeld. Oktober 1911. 
Wehrli, Theophil, Sekundarlehrer, Müllheim. 20. Sept. 
1916. 
Wehrlin, Ed., in Biſhofszell. 27. Juli 1896. 
Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 
Welti, I.H., Privatier, Kreuzlingen. 5. Oktober 1915. 
Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 
Widmer, Julius, zur „Primula“, Kreuzlingen. 20. Sept. 1916. 
Wiedenkeller, Jul., Zivilſtandsbeamter, Arbon. Okt. 1908. 
Wiesli, J. A., Regierungsrat, Frauenfeld. 2. Iuli 1918. 
Wild, Leo, Straßeninſpektor, Frauenfeld. 2. Juli 1918. 
Wiprächtiger, Leonz, Pfarrer, Arbon. 10. Sept. 1907. 
v. Wolde>, Rudolf, Senatspräſident, Karlsruhe, Sofienſtr. 124. 
8. Oktober 1910. 
Wolfer, A., Pfarrer, Burg bei Stein a. Rh. 30. Mai 1918. 
Wüdger, Em,, Kantonsrat, Hüttwilen. 5. Aug. 1907. 
Zuber, M., Pfarrer, Altnau. 24. Okt, 1912. 
Zuberbühler, Werner, Glarisegg. 2. Juli 1918.


